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Die Ronneburg in der Werteran. 
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Ihrer Erlaudt 


der 


Frau Gräfin 
Augufte zu Stolberg-Wernigerode und Gedern 


in ehrfurchtsvoller Ergebenheit 


vom Terfaßer. 


„Wo ber große Triebefürft feinen janften Scepter brauchet, 

Da ift eine tiefe Stille, ba ift Angft und Weh verbannt; 

Eine Seele, bie zuvor als ein tobter Brand gerauchet, 

Wird nun von ber Liebeslohe feiner Flammen angebrannt. 

Allerjeligfte Magie, ba man ohne Disputiren 

Zu ben Feinden feines Glaubens jagen kann mit Glaubensmacht: 

Ob die Lehre Jeſu wahr, ift nicht nöthig auszuführen, 

Denn mich Hat fie zu ber Ruhe — ſonſt verlang ich nichts — 
gebracht!" — 

Zinzendorf. 


„Jeder ſieht die Welt durch ſein eignes Fenſter.“ 
Dieſes deutſche Sprichwort will wohl ſoviel ſagen, als: 
In der Seele eines Jeden ſpiegelt ſich die Welt und das 
Menſchenleben eigenthümlich ab, und wo Einer Zeug— 
niß gibt von Natur und Geſchichte, da gibt er nur das 
Spiegelbild ſeines Herzens und ſeiner Seelenerfahrung. 

Von einem ſchönen Stück der Geſchichte des Reiches 
Gottes will ich in dieſer Erzählung Zeugniß geben. Es 
it die Gründung oder Erneuerung der Brüdergemeinde 
durch den Grafen Zinzendorf. Das Bild ift jo groß, 
die That ift jo mächtig, daß der freundliche Leſer des 
Sprihworts vom eignen Fenſter möge eingedenk bleiben; 
ih nehme es in vollem Ernſte für mid in Anſpruch. 
Denn hielt es ſchon Vielen jeiner Zeit ſchwer, Zinzendorf 
und fein Werk zu verstehen, wie vielmehr der unjern, 
die von der Slaubenstiefe unferer Väter wenig mehr 
übrig bat, und wenige jener Stillen im Lande zählt, 
die das Wort von dem Lamme Gottes aufnehmen in 
einem feinen, guten Herzen. Die die Brübergemeinde 
nur aus der Form Tennen, denken jich Heute noch unter 
ihr eine Secte von Kopfhängern und Schwärmern, 
und ihren Gründer als einen verjchrobenen Kopf; und 
jagt man ihnen, daß er Leib und Xeben, Gut und Blut 
daran gewendet habe, ihrer Etliche jelig zu machen, 
dann können fie noch weniger begreifen, wie ein Mann 
bon feinem Geijt, feinen Kenntniſſen und feiner Stellung 
einen ſolch untergeordneten Beruf babe wählen können. 
Ein Graf und doch Pretiger des Evangeliums, in 
Reicher und doch ber Ärmften Diener, ein Angeuchener 


und doch um ſeines Glaubens willen Gejchmähter und 
Verfolgter und VBerbannter, das jind Gegenjäte, die die 
Welt noch heute nicht faßen fann. Und doch muß das 
Bild von der Brüdergemeinde Stiftung, Gang, Leid, 
und Segen immer wieber erneuert und aufgefrifcht, und 
unjerer Zeit vor Augen gejtellt werben, damit jie fühle, 
was jene hatte und was ſie nicht bat, nämlich den 
Frieden in Chrifto. 

E83 haben Viele ji an diefem Bilde verfucht, und 
es in allerlei Form erneuert; in Form ber Bolfserzählung 
noch vielleicht Wenige, vielleicht Niemand. Denn wo 
bie Wahrheit jo groß und ernit tft, da verträgt fie den 
Schmud nit und noch weniger die Dichtung. Und 
dichten will ich auch nichts dazu, ih will nur wieber- 
geben, was mir als Bild in der Seele lebt von bem 
großen Mann und feiner Zeit, ih will ſchildern bie 
Eindrüde, die die Väter von jener Zeit empfiengen, da 
fie al8 Kinder zu den Fügen frommer Männer jagen, 
und das Wort vom Lamme ihnen ſüßer dünkte benn 
‚ unjerer ungefättigten Jugend das Spiel und der Genuß. 

Und das Alles nad) dem Sprichwort „dur mein 

eignes Teniter.” Laß dir dieß Fenſter deuten, freund⸗ 
licher Leſer! Neben meinem Dörflein erhebt fich ein 
Hügel, fonnig und mit Fruchtfeldern und Kirſchbäumen 
. bepflangt bis oben bin, und ein Buchwald krönt feinen 
Gipfel. Und an den Wald lehnt fi ein Häuschen, 
von Bäumen bejchattet, zu der Wanderer Freude und 
Dequemlichkeit hier oben erbaut, und das Geräufch des 
Thales und das Getümmel der Tagesgejchäfte dringt 
nicht bis hierhin. Nur die Lerchen jteigen jubelnd auf, 
und die Sommerluft ftreicht leiſe über dieſe Höhe weg und 
Zrögt ben Wohlgeruch der Blüten aus dem Thal herauf. 
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Der erſte Blick des Fremden ruht hier nicht ſowohl 
auf der nächſten freundlichen Umgebung, ſondern er 
weilt auf einem Gebäude, das mitten aus den Wäldern 
bervorragt. Es iſt das Schloß Ronneburg. Nach Süp: 
often Hin erhebt es jih auf einem jteilen Berge unt 
gewährt einen herrlichen Blick auf die Städte Hanau 
und Gelnhaujen und auf unzählige Dörfer und auf 
die Straße, auf der Napoleon nach der Schlacht bei 
Leipzig feinen Rüdzug auf Hanau zu nahm. Hier muf 
ih die Schlacht bei Hanau überrajchend ausgenommer 
haben. Aus der ſchönen Nähe in die Kerne weilt dei 
Did auf den Bergen des Speflart und auf dem ar 
jeinem Fuße liegenden Freigericht Alzenau. Hier hatter 
die Bauern in mittelalterlicher Zeit einen Ritter, Frit— 
von der Ronneburg, gegriffen, und ihm, weil er von 
Stegreif fih nährte und den Bauern Schaden that 
ben Prozeß gemacht. Der lette Blick des Ritters, als 
fie ihn dem Nachrichter übergaben, fiel auf fein fernes 
Ihönes Schloß. Sonft hatte die Familie derer vor 
Ronneburg wenig Bedeutung. Sie trug das Schlof 
von Mainz zu Neben. Im Lauf der Jahrhunderte erfuh: 
ed viele Veränderungen. Die Bejiter wechjelten und 
mit ihnen das Schloß und jeine Beitimmung; ja einmal 
um’8 Jahr 1260, ward es zerjtört. Aber bald nachher 
wieder aufgebaut, jteht es noch wie e8 vor Jahrhunderter 
war, als Diether von Iſenburg, der Mainzer Erzbiichof 
es feinem Haufe übergab, bei dem ed noch iſt. 

Staunend fteht man vor dem alten Mauermer 
mit feinen Zinnen und Thürmen, mit Bangigkeit jhau 
man hinab in feine tiefen Brunnen und in feine jchauer- 
lichen Kellergewölbe, und unheimlich wird es einem 
wenn man durch die gewölbte Eingangspforte ven cur 
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Schloßhof betritt. Die Sonne muß hoch fteben ir 
Jahre, wenn fte einmal biefen engen, feuchten Rauı 
befcheinen will. Aber den trübiten Anblid gewährt de 
Raum zwiſchen der Umfangsmauer und der eigentliche 
Burg. Hier find aus den Trümmern der Nebengebäub: 
der Troßwohnungen und Ställe, Häuslein gebaut ode 
vielmehr in's Mauerwerk hineingeleimt, jo Klein un 
erbärmlich, fo ſchmutzig und efelerregend, daß man mein 
eine Zigeunerherberge hier zu finden. Es find aber bi 
Wohnungen armer Juden, die, Gott weiß durch welche 
Geſchick, Hierher verpflanzgt wurden, und beren Nach 
fommen noch heute hier aus- und eingehen. 

Neben ihnen auf den Pfortenjtübchen und in de 
Kammern des unteren Schloßraumes hauſte von jehe 
ein jonderbares Gefinvlein, aus allerlei Herren Lände 
zufammengelefen und allen Glaubensbefenntnifien be 
Chrijtenheit zugethan. Separatiften und Inſpirirte de 
verſchiedenſten Schattirungen, von dem ſelbſtbeſchauliche 
Stillen im Rande an bis zu dem Fühnen und ftolzeı 
Dfienbarungshörer, fanden hier eine Freijtätte. Und dı 
die gnäbige Herrichaft fern und das Amt noch ferne 
tag, jo hatte man dem Völklein einen aus feiner Mitt: 
zum riedensrichter und Amtmann gejett, und ber hiel 
Ordnung ſo gut er fonnte, und jtrafte, jo gut ma 
die Strafe annahm. 

Die Juden giengen ab und zu, wie Gelchäft umt 
Handel das mit ſich bringt, und von den Chriſten triel 
Jeder fein Handwerk, das er gelernt, oder feine frei: 
Kunit, die er fih erwählt. Am Sabbathabend, ode 
auch ſonſt in der Woche, jchallte von dem Dache eine: 
Nebengebäudes, wo ſich die Juden ihre Schule erbau 
Balten, ihr unlieblicher Gejang in die Zellen .ver Sepa: 
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atiften, wo zwei oder drei fich zu Gebet und Lieb ver- 
inigt hatten, indeß die Inſpirirten in lautlofer Stille 
arrten, bis der Geiſt fi aus Männern oder rauen 
n Werkzeug gefucht, und in feinen Mund die neue 
fenbarung gelegt. So ift e8 geblieben länger als 
n Jahrhundert in diefer Ronneburg, und fo fieht e8 
ihr oder weniger auch noch heute aus. 

So Jah e8 aus, als der Graf Zinzenborf im Jahre 
136 einen Bruder feiner Gemeinde ausfchickte, ihm ein 
zlätzchen zu fuchen, wo er in feines Heilandes Dienft 
irken Lönnte; denn aus Herrnhut hatte man ihn verbannt. 
)er Bruder ſchaute in die Einſamkeit, die rings herrichte, 
nd in das jonberbare, wüjte Treiben der Bewohner ber 
‚onneburg hinein, und warnte vor dieſer Stätte. Aber 
inzendorf hatte hier gefunden, was er juchte, einen 
len Ort des Wirkens, und Herzen, denen die Bot- 
baft vom Sünderheiland gebracht werben konnte. Denn, 
wer Etliche jelig zu machen im Glauben an den Herrn, 
um Kleinjten fich herabzulaßen, das Verachtetfte auf- 
iſuchen, am Berjtoctejten nicht zu verzweifeln und bie 
nze volle Liebe Dem zu geben, der ihn ſchmähte und 
inen Heiland noch nicht fannte, das war des Grafen 
ebensberuf. Den wollte er auch auf der Ronneburg 
ben. Und er übte ihn. Und darum zeige ich dir von 
einer Höhe aus das Schloß im Walde, Lieber Leer, 
enn ich möchte dich führen durch die Orte meiner Hei- 
at, die der große Mann durch fein Wirken und Beten 
gnete. 

Nun ſchaue weiter mit mir aus! Siehe, dort etwas 
idlicher von der Ronneburg, wo ſich der Wald ſenkt, 
egt ein enges Thälchen, dicht von Wäldern umtchloßen 
id nur an einer Geite frei, und audy viele Seite Wr 
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erit nad) und nad) der Anbau frei gemacht, jo daß mar 
von hier aus fich des lieblichen Anblicks erfreuen kann 
ben Marienborn gewährt. Während auf ver Nonne 
burg Ritter Hauften und zu Krieg und Stegreif aus 
zogen, wohnten in den Zeiten bes Mittelalters in 
Marienborn Klojterjungfrauen nach jtrenger Regel. Ih— 
Klojter war zuerjt auf dem Haag angelegt, aber de 
Mangel an Waper, denn bie Brüdergemeinde hatt 
dort oben den Brunnen noch nicht geöffnet, der nod 
zum Segen des Ortes quillt, trieb fie von da in Das 
Thal, das ehemals Niederhaufen hieß, und um be 
Jungfrau willen, der Klojter und Kirche geweiht jetı 
follte, nunmehr Marienborn genannt wurde. 

Das muß ein jchöner Augenblick gewejen fein, alt 
zum eriten Male in diefen Wäldern das Glödlein zu 
Mette rief, und dann von dem Klojter aus nach uni 
nad Gelittung und Glaube über die Waldgegend aus 
gieng. Aus jener Zeit weiß man nichts mehr, als was 
bie Sage erzählt und was auf pergamentne Blätten 
geichrieben it von einzelnen Schenkungen an's Kloiter: 
aber die Sage verjiegt eben jo wenig wie ver Marien: 
born, der einjt die Nonnen hier zur Anſiedlung reizte 
Noch vor einiger Zeit zeigte man an der Mauer bei 
Kirchleins einen Grabjtein, auf dem ein Mönch mit eine: 
Flaſche und eine Nonne mit einem Brod in Händen ab: 
gebildet war. Die jollen ver Sage nad) das ernfteft 
ber Klojtergelübbe gebrochen und zur Strafe hinter die 
jem Steine lebendig eingemauert worden fein. Das 
Entjegen über die Strafe hat natürlich die Geilter de: 
Unglüdlihen lebendig erhalten, und noch jollen fl 
ihren Gang nicht vollendet Haben. 

Doch die Zeit der Klojtergelübde, des Faſtens um! 
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leiblich jich Zubereitens, gieng auch für dieſe Gegend 
vorüber; 1558 wurde das Kloſter aufgehoben, ein ftatt- 
liches Schloßgebäube erhob ſich an feiner Seite, Gärten 
mit Weinlaubgängen entitanden umber, die Herrichaft 
bes Ortes wohnte von Zeit zu Zeit bafelbjt, und bie 
vielen Zimmer der ftattlichen Gebäude dienten ſpäter bald 
zu Amtsjtuben und Regiftraturen, bald auch zu Frucht- 
ipeihern. Da kam Zinzendorf, kurze Zeit nachdem er 
die Ronneburg hatte verlaßen müßen, hierher. Der Ort 
gefiel ihm, er pachtefe Haus und Gut der Herrichaft auf 
eine Reihe von Jahren ab, und verpflanzte eine Brüber- 
gemeinde hierher. Er jelbit brachte jo lange Hier zu, 
al8 der Dienſt für fremde Gemeinden ihn nicht rief; 
und dieſer Auf geſchah oft. Von hier aus gieng er 
zweimal nach Amerika, um den Rothhäuten das Evan- 
gelium zu predigen. Hierher kehrte er zurüd, um ſich 
zu ftärfen für neue Reifen. Hier vereinte er mehrere 
Synoden der Brüdergemeinde um fih. Hier wurben 
Biſchöfe gemacht, Prediger gerüftet und gewählt, bie 
Jugend, die mar den Brüdern aus aller Welt anver- 
traute, unterrichtet. Won bier wurden Glaubensboten 
zu den Mohren in St. Thomas, zu den Grönländern 
im Talten Norden, zu den Kopten in Ägypten, zu ben 
Kaffern und Hottentotten in Afrika, ja zu den Guebern 
nach Perſien und zu den Chinefen gefendet. Und wenn 
fie müde waren und frank geworben in des Heilandes 
Dienft, dann rief fie die Gemeinde hierher zurüd, und 
unter dem jungen Gejchlechte wandelnd und von den 
großen Thaten Gottes unter den Heiden erzählend, ent- 
flammten fie bunderte von Herzen zu gleicher Begierde, 
dem HErrn unter den Heiden zu dienen. Und nit 
allein Männer und Fünglinge baten, \te unter vie HeDEn 


zu fenden, jondern auch Sungfrauen und Trauen 
die nächte Pflicht gegen die Ihren nicht hielt, drä 
fi) zu dem Beruf, Dienerinnen des Gefreuzigten 
ben Heiden zu werden. So gieng Henriette Ben 
bes Grafen Tochter, als junges Mädchen im Dien' 
Gemeinde mit ihrem Vater nad Amerika. 

Und bie da ausgogen und taujende von w 
Heiden dem Herrn zuführten, wer waren fie? 
Wenigſten ftubierte Leute, die die Gottesgelehrthei 
eine Profeſſion getrieben hatten, die Meijten arme $ 
werfer, die über Weniges getreu gewejen und bi 
Herr darum über Viel fegen fonnte. Sa, jte habeı 
ihrem Pfunde getreulich gemuchert, fie jind eingege 
zu ihres Herrn Freude. MUeberhaupt beitätigt ſie 
der ganzen Geſchichte ver Brüdergemeinde jo recht 9 
Wort: „Nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch, nicht 
Gewaltige, nicht viel Edle find berufen, jondern, 
thöricht ijt vor der Welt, das hat Gott erwählet, 
Er die Weiſen zu Schanden mache.” 

Wäre doch nur die Brüdergemeinde in bem 
von Marienborn in ihrer Stille und reichgejeg: 
Wirkſamkeit geblieben, ich glaube, fie wäre nod) 
Salz diefer Gegend. Zum Anbau bot ohnedieß 
Thal Raum, und die Gejinnung der Grundherrn 
günftig. Aber der Raum war enge, die großen Geb 
waren bis unter bie Dächer hinauf mit Bewohnern 
gefüllt, von allen Seiten famen und giengen Brüd« 
und zu, die Rehranftalten wurden wahrhaft überfüll 
dag man um Einhalt bitten mußte; Hunderte aus 
Bekeuntniſſen, fleikige Handwerker wie Gelehrte, 
Leute, die jich’8 zum Glück rechneten, nur Thür 
der Brübergemeinde zu werben; reiche Kaufleute, 


edeutende Summen zur Verfügung jtellten, und um 
nen Ruheplatz unter den Brüdern baten, jelbitbe- 
Muliche Gelehrte wie mübe Staatsmänner, Mägde 
ie Sungfrauen vom höchſten Abel, alle dieſe wollten 
w Glüd theilen, an der Kreuzgemeinde der Brüder 
n Glied zu fein. 

Darum war das Arierbieten des Grafen von Bü- 
ngen willlommen, eine wüjte Stelle, bie ben Namen 
aag führte, eine Stunde von Büdingen gelegen, ber 
jemeinde Fäuflich abzutreten. Es lag das Gut mit 
ner Anzahl bereit3 im Bau begriffener Ländereien 
nern der Kirche von Haag, in die mehrere Dörfer 
mher eingepfarrt jind. Sie ſelbſt liegt einfam auf ihrer 
öde. Ob jie früher in Mitten eines Dorfes lag, ift 
ngewis und unwahrjcheinlich, denn die Klojterjung: 
auen von Marienborn vertrieb ja, wie wir gejehen 
aben, der Waßermangel von da. 

Bon der Höhe aus, auf die ich dich geführt habe, 
eber Leſer, jehen wir auch dieſe Stelle. Dort nad 
ten bin ragt über die Wälder die Kirche von Haag. 
‚on ber Niederlaßung der Brüdergemeinde aber jieht 
am hier oben nichts, die liegt etwas tiefer. Zinzendorf 
Migte nicht ganz die Anlage diefes Ortes; fein auch 
ti andern Gelegenheiten jo fcharfes Ahnungsvermögen 
ellte ihm das im Geiſte vor, was wirklich zum zeit- 
den Schaden der Gemeinde ji jpäter zutrug. Der 
üchof David Nitſchmann und der Medikus Kriegelitein 
loßen im Jahre 1737 mit der Gräflich Bübingijchen 
errichaft einen Vertrag, nach welchem diejelbe gegen 
ten bejtimmten Kaufpreis und gegen eine jährliche Ab- 
be den Brüdern den Haag einräumte, benjelben zu 
jyauen und zu nuben, wie jie wollten. Aud. er 
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Ausübung ihres Glaubens, den man aber als mit di 
Augsburgiſchen Eonfejfton übereinftimmend anerkannt 
kirchliche Geſetzgebung, Berufung und Entlaßung ihr 
Lehrer und Prediger wurbe ihnen zugeftanben, ja ſoge 
die niebere Gerichtsbarkeit und Polizei im Innern ihr: 
Gemeinde. 

Da fih durch etliche Punkte des Vertrags Büdı 
giſche Unterthanen verfürzt erachteten, jo wurbe derſell 
im Jahre 1748, als der Graf gerade in Amerika wa 
erneuert und in einigen unweſentlichen Punkten ve 
ändert. Mittlerweile war aber die wüſte Stelle in eiı 
blühende Niederlaßung umgewandelt worden. Haus c 
Haus war entitanden, unter andern ein jehr prächtig 
für den Grafen und für Zwede der Gemeinde, und na 
und nad) wuch8 die Zahl der Bewohner auf faſt taufer 
Seelen, die aus Feiner andern Abficht fich hier zufamme: 
gefunden hatten, als in ber Liebe und Zucht der Brübde 
gemeinde dem Herrn zu dienen. Sie nährten ſich ve 
ihren Handwerken, fchrieben und arbeiteten für das Wo: 
der Gemeinde, und trugen, als ächte Glieder der Pilge 
gemeine Jeſu, Liebe zum Heiland in die Nähe und Ferr 
zu Allen, die nach ihrem Heile fragten. Brüder ar 
Böhmen und Mähren hatten die urfprünglichen Bewol 
ner des Ortes fein jollen, aber wer fonnte den deutſche 
Lutheranern, Reformirten und Separatiften wehren, wer 
fie zu Hunderten "die Aufnahme in die Brübergemeini 
fuhten! War es doch nicht ein äußerer Vortheil, dı 
fie in die Gemeinde trieb, fondern der gewaltige Zı 
zum Heiland, ber damals wie ein Pfingjtwind über d 
: Lande gieng. Aber ohne ftrenge Prüfung nahm d 
Gemeinde fein neues lieb auf, und es wurden ihr: 
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jiele bedeutet, daheim in ihrem gewohnten Kreije ihr 
iht Teuchten zu laßen. 

Doch nahm man gerade dieſe Aufnahme aus „allerlet 
secten“, wie ed die Gegner nannten, der Gemeinde übel; 
08 Kommen und Gehen der einzelnen Glieder, bie Sen 
ung und Abberufung der Gemeinbediener und Prediger 
hne vorherige Anzeige bei ver Landesregierung ; das brü- 
rlihe Zufammenhalten ber Einzelnen und die Schlich- 
ng der Streitigkeiten ohne Hülfe der Landgerichts: 
arfeit, andere Menſchen, die Rath gaben und Rath 
ahmen, und auch andere Zeiten umher und in ber 
jemeinde ſelbſt, Tießen bie Mißſtimmung zwifchen ben 
übern und der Landesherrichaft auf ſolche Höhe fteigen, 
a8 1750 den Brüdern aufgefündigt ward, und der 
ag zur verlaßenen Stätte wurbe. 

Geld und Mißverſtand hatten auch Hier die Hand 
n Spiele. Wo, wenn auch nur von der einen Seite, 
er Jeidige Mammon den Grund zu einer Verbindung 
gt, Da ſcheidet derfelbe den Bund auch wieder. Sp 
mr e8 bier, jo iſt es in Freundſchaft und Ehe und 
amilie. 

Aber auch ein Mißverſtändniß hat den Herrnhaag 
erſtören helfen, das noch heute Viele mit Mißtrauen, 
mAbneigung gegen die Brüdergemeinde erfüllt. Eine 
eihlopene Gemeinde, von einem großen Gedanken er- 
illt, nämlich dem Heiland zu leben und Alles in Seinem 
Jienfte zu thun, zu wagen und zu opfern, muß auch in 
elonderen Formen auftreten und nad und nach eine 
elondere Gefühls- und Redeweiſe annehmen. Dieje 
igenthümlichkeit hatte die Brüdergemeinde zur Zeit ihrer 
zildung mehr denn heutzutage. Sie hatte jogar ihre Zei= 
em der Verirrung in diefem Stüde, wo das Spielen uud. 
Glaubredt, Binzenborf. I. 2 
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Tändeln mit dem „Lamme“ und Seinen „Kreuzeswui 
ben” viele ber eigenen Mitglieder ärgerte. Aber fte far 
fich wieder zurecht, und in diefer Ausdrucksweiſe joll ji 
Jeder zurecht finden, der etwas mehr in der Brübe 
gemeinde jucht als eine Secte, der überall widerſproche 
ward. Denn dieje Bilder in der Brüderſprache ſir 
feine tauben Blüten, fie find Fräftige, lebende Frücht 
Geilt und Leben kann aud) nur Geijt und Leben zeuge 
und wenn Zinzendorf ein Schwärmer war, jo hatte au 
ber Randpfleger Feſtus recht, wenn er ſagte: „Paule, d 
raſeſt, die große Kunit macht dich raſend.“ (A.-G. 26,24 

Wo nun der Fehler jeinen Grund gehabt habı 
möge, in der Brübdergemeinde oder in ihren zahlreiche 
Gegnern, das iſt gewis: menjchlihe Sünde und Leiden 
ſchaft Haben den jtolgen Bau des Herrnhaags zeritör 
und leider auch zur Aufhebung der übrigen Brüderg 
meinden in der Wetterau geführt. Wenn nur die Grä 
liche Herrjchaft, die ihr Sa zu Herrnhaag's Zerſtörun 
gab, auch die Folgen eben jo hätte fegnen Fönnen, w 
die Brüdergemeinde e8 that, in deren Sinne Zinzendo: 
ſagt: „Ich werde mein Leben lang diefen Vorgang unt: 
die befondern Gnaden zählen und nicht unter bie drüden 
den und hintennach erit ängjtlihen Umjtände Wa 
bejchwerlich war, das war zur Stunde, da die Züchtigun 
da war. Aber darnach hat e8 und wird geben eiı 
friedſame Frucht der Gerechtigkeit allen Denen, die de 
durch geübt find, und wir Alle werben nicht ohne Nutze 
davon ausfcheiden, zu gejchweigen, was ber Heilar 
für Knechte und Mägde zu Seinem Dienjte da ausg 
rüſtet“ u. ſ.f. — 

So ſpricht der Glaube und die Erfahrung lehrt 
daß der Glaube auch hier der Sieg ward. Aber wı 
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kann dem Herzen die Trauer wehren, wenn e8 fieht, 
wie das Gewitter einer Nacht den Fruchtbaum mitten 
in feiner Blüte zerfplitterte? Nach menſchlicher Mei- 
nung denkt man nur mit Trauer an den Berluft, den 
die biefige Gegend durch den Wegzug der Brüderge— 
meinde erfuhr. Und dann dieſe Leere und Dede an 
Orten, die vor nicht langer Zeit ver Schauplab eines 
regen ſchaffenden Geijtes gemefen find ; wie fühlt ſich das 
Herz von dieſer ſo traurig bewegt! Da jtehen nun 
noch heute die ſchönen Gebäude, die das Gebet und 
Wirken der Brüder heiligte; zu fremdem weltlichem Wefen 
müßen fie dienen. Separatiften Haben jpäter ihre düſteren 
Sottesdienjte da gehalten, wo früher dem Heiland mit 
jreubigfeit gebient ward, und über ben jelt fo leer: 
Hehenden Räumen ruht eine unheimliche Stille. Und 
welhe Wehmuth ergreift den Wanderer, wenn er nad) 
dem Gottesacder der Brüdergemeinde fragt und man 
zeigt ihm ein wüjtes, von den Schafen beweidetes Feld! 
Wenn er nad) den Grabfteinen fucht, welche die Erinne- 
tung an Zinzendorf8 Sohn, Chriftian Ludwig, an den 
Grafen Heinrich den 29. von Reuß-Ebersdorf, den 
aͤlteſten Freund Zinzendorf’s, auch ven Enfeln auffrifchen 
jolften, wenn er nad) dem Steine fucht, den Schrauten- 
badı feiner geliebten Sorhie Auguſte ſetzte, und nach jo 
mandhen Erinnerungszeihen an einen im Dienjte des 
Herrn früh vollendeten Älteften oder Heidenboten; — 
und man weiſt ibn in die Halle des ehemaligen Ge— 
meindehaujes und zeigt ihm die Grabfteine, die ein heib- 
niſcher, ſelbſtſüchtiger Einn hier auf einem Haufen auf: 
gejchichtet hat, damit für den Tageserwerb mehr Raum 
werde DO, wer ein Herz im Leibe hat und darinnen 
Liebe für die Thaten Gottes in feinem Wolfe, ver het 
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feine der verwitterten Inſchriften, der wendet ſich trau— 
ernd weg und wünjcht, daß der mitleidige Hammer des 
Maurers auch diefen Trümmern ein Ende made. Der 
Herr weiß die Ruheſtätten Seiner Freunde doch zu 
finden an jeinem Tage. 

Und doc Haben dieſe wüjten Stätten und dieſe 
beraubten Gräber ihre Denkmäler in vielen Herzen be— 
halten, und das iſt ihr ſchönſter Schmuck. Alte Leute der 
Gegend haben mir erzählt, wie früher häufiger, jetzt 
ſeltener fremde Reiſende, manche äußerlich von hohem 
Stande, die Orte Herrnhaag, Marienborn und Lindheim 
beſuchten, und dieſen Orten einer ſüßen Kindeserinnerung 
eine Thräne weinten. Ja es ſind ſchon die Kinder der 
Väter, die hier ihre Erziehung erhielten, bei uns geweſen, 
um die Schul- und Bethäufer ihrer Väter zu jehen, von 
benen ihnen dieſelben erzählt, nicht ohne Ruhm der 
Lehrer und Preis des Heilandes, der ihre Seelen Hier 
ſegnete. Der jchönjte Beweis, daß die Brübererziehung 
eine gute und fröhliche geweien fein muß. Kopfhänger 
and Schuldespoten erziehen feine dankbaren Schüler, 
bie den Dank ſogar auf ihre Kinder vererben. 

Doc während ich den Blid in die Kerne richte und 
durch mein Fenſter die wüſten Stätten der Brüder: 
gemeinde, Ronneburg, Marienborn und Herrnhach 
beichaue, liegt mir zu Füßen ber ſchoͤnſte Punkt, der des 
göttlichen Segens in jener vergangenen Zeit ſich freute, 
nämlich mein Dörfchen Lindheim. Ein Bild aus jener 
Zeit, das ich befite, und ein Blid auf das Dorf da 
unten jagen mir, daß bier die gröften Veränderungen 
Hattgefunden Haben. So ift e8 geworben feit wenigen 
Jahren. Ich weiß noch, daß fo ziemlich Alles fo war, 
wie die Brüder es auch kannten; ich bin noch durch die 





Heinen Zellen finnend gewanbelt, in denen die Schüler 
des Seminars, das hier bejtund, wohnten; ich habe den 
Betfaal noch in feiner alten Form gefehen, wo Zinzen⸗ 
dorf die Pilgergemeinde ftärkte und David Nitſchmann 
bie Sünglinge zum Dienfte des Heilandes vorbereitete; 
ih habe die Räume noch gejehen, in welchen Schrauten> 
bach wohnte, und das Leben feines Freundes und Lehrers, 
des Grafen, jchrieb, ja faſt noch unberührt die Stube, 
in ber feine geliebte Frau jtarb, und wo ihr Bilb über 
dem Sterbelager den verlaßenen Mann tröftete. Es 
war gleichlam jein Heiligftes, wo er jih an der Erinne- 
rung einer furzen jchönen Freude labte und für eine noch 
Ihönere, die des Wiederſehens, bereitete. Menjchenhände 
haben das Alles verändert, denn Jeder ſucht fich, unbe- 
fümmert um alte Erinnerungen, fein Plätschen ſo ſchön 
zu machen als er kann. Nur die Natur, die in bejtän- 
digem Nachwachjen ift, läßt fich jo ſchnell nicht verändern, 
und fo ftehen denn noch von jenen Bäumen, unter denen 
die Brüder gewandelt und die Schüler gefpielt und bie 
Schrautenbach unter feinen Augen hat pflanzen laßen. 
Denn einer derſelben, eine jtattliche Eiche, trägt die In— 
ſchrift: „Diefe Eiche Hat gepflanzt Bartholomäus Bruch: 
meier im Jahr 1769.” Der aber war Gärtner Schrauten- 
bach's und Mitglied der Brübergemeinbe. 

Und je mehr ich der Vergangenheit dene, die mein 
Dorf hatte, um fo mehr muß ich die Gnabe Gottes 
rühmen, die ihm in der Brüdergemeinde eine Reihe 
Ihöner Friedensjahre auf die Schredensjahre gab, die 
e8 ertragen mußte. Denn zwilchen den Bäumen ragt 
dort Das alte Gemäuer des Herenthurms hervor und 
ruft bie ſchmerzlichſten Erinnerungen an eine Zeit herauf, 
wo man, von unglücdjeligem Wahn irre geführt, arme 





Trauen eines Bundes mit dem Teufel bejchuldigte; wo 
Sinnlichkeit und Habjucht, mit Gejeßlofigkeit und Bar- 
barei der Zeit gemischt, die Scheiterhaufen anzündete 
und Chriſtenmenſchen „zur Ehre des dreieinigen Gottes”, 
wie e8 ausdrüdlich in den Prozeßacten heißt, briet. Als 
das in Lindheim zum lebten Mal gejhah, e8 war im 
Jahr 1662, da war Chrijtian Ludwig von Deynhaufen, der 
Großvater Schrautenbach’8, ein Knabe von zwölf Jahren. 
Er bat die Scheiterhaufen nicht mit Augen gefehen, denn 
feine Ältern wohnten auswärts, aber gehört muß er 
haben, was der Amtmann feines Vaters, der Blutrithter 
Geiß, in Lindheim übte, namentlic da die Familie bald 
nachher Lindheim zum bleibenden Aufenthalt wählte. 
Doch eine andere Zeit begann. Die Wunden, die ber 
dreißigjährige Krieg geſchlagen, vernarbten allmählich ; 
Heren zu verbrennen, deſſen ſchämte man fich, aber bie 
Kirche war gering geachtet, mehr noch wie in unferen 
Tagen. Die Klagen der Pfarrer aus jener Zeit find 
wahrhaft ergreifend. So bittet einer aus Lindheim bie 
Herrihaft: „Wollen meine gnädigen Herrn certam 
methodum fürjchreiben, wie bie unfleißigen Kirchen: 
gänger zu beitrafen, weilen Viele jeit etlichen Jahren zu 
feiner Kirche fommen und eine gewiße poenam wegen 
bes gräulichen Fluchens, jo jehr gemein ift, anfegen.* 
Die guten Leute bedachten nicht, daß ſie die meilte 
Schuld an der Unfirchlichfeit ihrer Gemeinden trügen. 
Eine verfteinerte, kraft- und faftlofe Rechtgläubigkeit 
hatte von den Kanzeln Beſitz genommen, fie waren in 
Tummelplätze der theologijchen Streitigkeiten verwandelt 
und dag heilfuchende Chriftenherz gieng überall leer aus. 
Darum entftunden eine Menge Secten und namenlofe 
Häuflein jogenannter Erwedter, die ihre Gottespienfte 
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bier und ba hielten, wo gerade ein Ort und Kührer fich 
fand. Namentlich, war unfere Gegend ſehr reich an folchen 
firhlichen Auswüchſen, wie denn derjelbe alte Pfarrer in 
einem Schreiben an die Herrichaft klagt: „Zudeme haben 
ſich allerlei Religionsfecten in bie Gemeinde eingefchlichen, 
und gehen jchlecht zur Kirchen, als ift zu erfragen, ob fol- 
hen nicht sub certa poena angebeutet werben fünnte, 
daß fie hinfüro die Kirche fleigiger befuchen follen.” Aber 
nicht das Volk allein, auch die Herrn von Abel, in derer 
Familien ein Fragen nad) dem Heile war, ſchloßen ſich 
bon der Kirche aus und verbanden fich mit diefen Secten. 
Sp auch die Fanıilie von Deynhaufen und namentlich 
Ohriftian Ludwig und feine Frau Cordula, geborene 
Köder von Thiersburg. 

Auf eine Zeitlang diente Spener während feines 
Aufenthalts in Frankfurt diefen Zerjtreuten zum Mittel— 
punkt. Er vereinigte durch die überredende Macht jeiner 
srömmigfeit und Kirchlichkeit die zerftreuten Haufen ber 
Unkirchlichen, brachte namentlich in die Häufer der Gro— 
Ben hiefiger Gegend wieder feftes hriftliches Reben. ALS 
Freundinnen Spener’8 erjcheinen uns bie beiden edlen 
Frauen, Benigna, Gräfin von Solms-Laubach, die Groß- 
mutter der Gräfin Zinzendorf, und Chriftiana, Gräfin 
bon Stolberg:Gedern, geborne Fürftin von Medlenburg. 
Auch in Lindheim erjchien Spener mehrmals in:bem 
Shloße des Herrn von Deynhaufen als ein willfommener 
und erjehnter Saft. Ja, als er Frankfurt ſchon verlagen 
hatte, blieb er mit der Familie Deynhaufen in fortdau= 
ernder Verbindung. Doch jein Geift haftete nicht in dieſer 
yamilie. Das religiöfe Bedürfniß fand nad Spener’8 
Weggang in der nächften Nähe feine Nahrung; Dagegen 
ſchlichen ſich Erwedte, Separatiften, Goldmocher un 


Theofophen dort ein, Leute, die jämmtlih mehr 
weniger am rechten Glauben Schiffbruch gelitten h 
und nun nad) dem Stein der Weiſen fuchten, aber 
nach dem koͤſtlichen Eckſtein, der da heißt Chriſtus 
war damals eine bewegte, in fich jelbft und 
Wahn verliebte Zeit. 

Diefe Zeit des Suchens nach Wahrheit und 
des fich ſelbſt Verlierens in allerlei Täufcherei durc 
auch die Tochter der Familie Oeynhauſen: R 
Theodore Sophie Rouife, ein geiftuolles und gebi 
Fräulein, aber etwas überſchwänglich und überge: 
lich. Gleiche Neigung und ein eben fo fprubelnder, 
108 fuchender Geiſt ließ den Freiherrn Karl Ernf 
Weitelshaufen, genannt Schrautenbadh, Regierung 
zu Darmitadt, ſich um ihre Hand bemühen, und bi 
ward 1723 den 18. Mai eingefegnet. Der alte PI 
Kiltan Both zu Lindheim traute das Paar. Beide bI 
was fie gewejen waren, ja ſie ſchloßen ſich noch ir 
an die Inſpirirten an, deren Werkzeug der bekannte 
phet Roc war, deſſen wir ſpäter noch gedenken wı 

Der erite Sohn diefer Ehe wurde 1124 
18. Februar zu Darmitabt geboren, und war ber Rı 
Karl von Schrautenbadh, der in der Gefchichte der Bi 
gemeinde wie in jeinem Heimatdorfe Lindheim no: 
heute in gleich gefegnetem Andenken Iebt. Indeſſen 
die Schrautenbachijche Familie durch einen gleichgeji 
Freund, einen Herrn von Stein, um das Jahr 
hin mit der Brüdergemeinde und dem Wirken Zinzent 
befannt. Es war gerade unter den Beeren und Gi 
teren des Volkes und des Adels ein gewaltiges ©ı 
nach dem Heile vorhanden, und die Grundjäbe der 
dergemeinbe, dieſer liebende und hingebende Heil 


tenft fiel, einem zündenden Funken gleich, in Tauſende 
on Herzen, die nad) dem Heile ihrer Seelen begehrten. 
(18 Darum Zinzendorf, im Jahr 1736 aus Sachſen vertrie- 
en, in ber Wetterau eine Zufluchtsjtätte fuchte und fich 
ei dem Inſpirirten Neumann, einem Freunde Rock's, in 
Rarienborn aufbielt, bot ihm Schrautenbach fein Schloß 
a Lindheim zur Wohnung an. Zinzendorf dankte für das 
reundliche Anerbieten, ihn zog es an die wüjtelte Stelle, 
mter die verwirrtejten VBerhältniffe, nach ver Ronneburg. 
Iber ein inniges Freundſchaftsbündniß kam zwischen ben 
reiden Familien zu Stande, das bis zum Tode unerfchüt- 
ert blieb. Und als Zinzendorf feinen Sohn Chriſtian 
Renatus mit einem gleichalterigen Jünglinge Karl von 
Schachmann unter der Oberleitung des mährijchen Brus 
vers Johannes Nitſchmann, eines geweſenen Zimmer- 
nanns, nad) Jena auf die Hochjchule ſandte, da übergab 
mh Schrautenbadh jeinen Ludwig berjelben Leitung. 
Bon Jena kamen bie Jünglinge nad) mehreren Jahren 
ch Marienborn und mit ihnen ein Theil ihrer Lehrer, 
Studenten der Gottesgelahrtheit und gläubige erweckte 
Kandidaten, und bildeten hier, ſpäter in Lindheim unter 
ber Oberaufficht des Johannes Nitſchmann, ein theo— 
logiſches Seminarium, wo in einer Reihe von Jahren 
viele Xehrer und Prediger zum Dienjte der Brübder- 
gemeinde gebildet wurden. Oft betrug die Anzahl aller 
jum Seminar gehörigen Perjonen mehrere hundert. 
Die wohnten in dem fogenannten Herrnhaus und in 
feinen Nebengebäuden, und brauchten wenig Bebienung 
und begnügten fich mit Wenigem an Speiſe und Klei- 
dung, denn ſie wollten felbft Diener werden Dejien, der 
nicht hatte, da Er fein Haupt niederlegen konnte. 
Damals aljo war e8 gewöhnlich, daß auch Aungenon 
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Adel fich des Herren nicht ſchämten und in Seinem mühe 
vollen und geringgeachteten Dienjteihre Ehre fuchten. reis 


lich Zinzendorf’8 Vorgang, feine Selbftverleugnung und } 
brennende Menjchenliebe mußte auch folche Herzen entzün= & 
den, bie nach der Welt Vorurtheil nur zum Herrichen und-& 
Genießen berufen waren. Einem derfelben, den.er nad- 
feiner Rückkehr aus St. Thomas zu Marienborn in die Get 
meinde aufnahm, durfte er jagen: „Du bift mein Bruder 


aus dem abeligen Stande; ich kann dich bei der Aufnahme 
in unfere Gemeinſchaft zu nicht mehr Ehre, Vortheil und 


Achtung in der Welt einladen, als der Allerärmite genießt. 


Iſt dir das recht?” Und der Berufene trat nicht zurüd, 
Auch Schrautenbad) war Jahre lang thätig im Dienft 
der Brübergemeinde, zuerft al8 Mitarbeiter im Chor der 
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Jünglinge zu Marienborn, dann auf verſchiedenen Reiſen 


und bei verſchiedenen Unterſuchungen über der Brüder 
Lehr und Wandel. Auf dieſen Reiſen und in dieſen 
Geſchäften bildete ſich Denk- und Sinnesweiſe dieſes aus⸗ 
gezeichneten Mannes ſo kräftig aus, daß er an Wißen⸗ 
ſchaftlichkeit, feiner Weltbegabung und Menſchenkenntniß 
Wenige ſeines Gleichen zu ſeiner Zeit hatte, und von 
Gelehrten und Staatsmännern, wie von Großen und 
Fürſten geſucht und begehrt ward. Aber er ſelbſt drängte 
ſich nirgends hervor. Nachdem ihm ſein höchſtes Erdengut, 
wie er es ſelbſt nannte, ſeine geliebte Sophie Auguſte, eine 
"geborene Gräfin Reuß-Ebersdorf, mit der er nur wenige 
Jahre in einer überaus glüdlichen Che gelebt hatte, 1753 
durd) den Tod entrigen worden war, da zog er ſich immer 
mehr in die Einſamkeit zurüd. Selten erſchien er noch in 
den Conferenzen der Brüder, aber daß er ein feites Mit- 
glied der Brüdergemeinde blieb bis an jeinen Tod, das 
beweiſen uns jeine Briefe und vor allem fein Leben Zinzen⸗ 
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orT 8. Dieſes Buch, das leider vom Jahre 1782 His 1851 
nit Ausnahme eines Fleinen Auszugs ungedruckt war 
iegen geblieben, ift ein zweifaches Denkmal, beides von 
er Größe bes Lehrers wie von den Werth des Schülers. 
Denn Zinzendorf erjcheint uns hier in Wort wie im 
deben wahrhaft apoftolifch, und Schrautenbach in der Art 
ver Erzählung als ein Mann an Kraft und als ein Kind 
m Glauben. Wer die Brüdergemeinde jo Schildern kann, 
wie bier Schrautenbacdy, der ift nie aus ihrem Bunde 
getreten, wenn aud) die engere Gemeinschaft aufgehoben 
ſcheint. 
Zwiſchen den Tod ſeiner Gattin und ſeinen eignen, 
der im Jahr 1783 erfolgte, fällt eine reich geſegnete 
Wirkſamkeit des ſeltenen Mannes. Er warb als Rath 
und Geſandter von Fürjten gefucht und von Gelehrten 
beſucht. Wie er im Jahr 1779 die Landgräfin Wilhel- 
mine, bie Verlobte des Großfürſten Paul, nad) Peters- 
burg begleitete und von Katharine II. mit großer Gunft 
beehrt ward, jo fehrten in einer Reihe von Jahren die 
merfwürdigften Männer feiner Zeit in feinem Scloße 
zu Lindheim ein, um fich des Umgangs mit einem Manne 
zu freuen, bei dem Wißen und Glaube zu einem feltenen 
Bunde vereinigt waren. Einer derſelben, der ein Bud) 
über ven Segen ber Einfamfeit gefchrieben bat, aber 
freilich diefen Segen ſelbſt an feinem Herzen Zeit Lebens 
nicht fühlte, ein Dann, der im Wißen ſehr groß war, aber 
die Stille und das Hoffen, das ung ſtark macht, nur zu 
wenig kannte, der jagt von ihm nad) feinem Tode: „Ein 
Fößerer Kopf lebte damals vielleicht an feinem Hofe in 
Deutfchland. Nirgends fand ich einen ſcharfſinnigeren Be- 
bachter der Menſchen und ihrer Thaten, einen genau— 
eren und billigeren Prüfer der Welt und aller Teerahen, 
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bie in der Welt eine große Rolle gejpielt haben. - 
Nirgends fand ich eine freiere, offenere, reblichere, ftärke 
und janftere Seele, nirgends ein Auge, das wahrer ıı 
richtiger in Allem durchſah, wohin Menjchenaugen reiche 
und nirgends einen Mann, an deſſen Bruft ich Tieß 
hätte mögen leben und fterben. Einfach und beſcheiden w 
fein Landhaus und kunſtlos fein Garten und ländlich fe 
Mahl. Ein wahrer Himmel war mir die Einfamteit 
der Wetterau, wo er, der Treiberr von Schrautenbai 
bem Himmel lebte.” 

Und wo hatte Schrautenbady das gelernt? m db 
Schule der Brübergemeinde, im Dienjte des Heilanbe 
Er war ein Schüler Zinzendorf's, deſſen Lebensgrunpfi 
in dem Denkſpruch enthalten ift: 

„Laß mich's, HErr, den Seelen jagen, wie fo ſüß es iſt, Dich lich 
Mit Tir dulden, mit Dir weinen, immerdar mit Dir fich freur 

Aber wenn ich Hinausgehe auf unjern Friedhof uı 
das Todtenkapellchen betrete, das unter der gro gen Lin 
fteht, und die Inſchrift leſe auf einem Leichenftein 
. „Albier ruht in feinem Heiland der Treiherr Ludw 
Karl von Schrautenbadh. Sein Leben war ein Segen fi 
nen Zeitgenoßen, auch jein Andenken bleibt im Segen”- 
dann fallen mir die Trievensjahre von Lindheim ein, ur 
fo viele viele Erinnerungen an den „guten Herrn“, uı 
was bereit3 in Büchern jteht von ihm, das genüget m 
nicht, ih muß noch mehr von ihm und feiner Zeit e 
zählen. Und fo jei es. Und weil fie jo groß iſt, u 
die Feder des Erzählers jo ſchwach und klein, fo Hal 
Geduld mit ihn, freundlicher Lejer! Kein Maler h 
noch das Bild, das vor feiner Seele lebt, jo wiede 
“ geben fünnen, daß er zufrieden gewejen wäre. 


I. 


Ronneburg. 


Ehe Jeſus unjer wird, 

Eh wir unfer jelbft vernegen — und geſeßen 
Zu den Füßen unfers Herrn, — find wir fern 
Bon ber ew'gen Bırndesgnade, 

Bon dem jchmalen Lebenspfade, 

Bon dem hellen Morgenftern. 


Zeug mid) bin, erhöhter Freund! 

Zeug mid an Dein Herz ber Liebe, — Teine Triebe 
Führen mid, Du Siegesheld! — dur die Welt! 
Daß ih Deine Eeele bleibe, 

Und jo lange an Did) gläube, 

Bis ich lieb im innern Zelt. 


Nun ihr Kronen fahret hin, 

Fahre Hin, erlaubte Freude! — Meine Weide 

Sei des Herren letztes Mahl — vor der Dual! 

Meine Ehre Seine Schande, 

Meine Freiheit Seine Bande, 

Meine Zier die Ros im Thal! 
Zinzendorf. 


1. 


Es war ein Suniabend des Sahres 17396. Die 
Sonne war im Sinken begriffen und lag mit ihrem 
olfen Abendglanz auf den grauen Mauern der Ronne- 
urg. Das war ein prädtiger Bli in die Thäler 
inunter und in die Berge des Spefjart hinüber an 
ieſen Abend. Kein Wölkchen trübte ven Himmel, und 
ie Erde lag fo friedlich unter dem Sonnenfchein, wie 
n Kind unter dem heiteren Blicke der Mutter, die e8 
ı den Schlaf fingt. In den Dörfern zu den Füßen 
er Ronneburg ftiegen ſchon die blauen ſchlanken Rauch— 
iulen aus den Schorniteinen auf, wo die Hausfrauen 
ie Abendſuppe bereiteten; müde kehrten die Arbeiter 
13 dem Felde heim, und die Heerden fah man langjam 
m Dörfern fi nähern. Aber in ven Wäldern war e8 
oh lebendig. Die Vögel fangen noch einmal hell auf 
vr Schlafengehen, und ‘alle überjtimmte die Amfel mit 
rem lauten vollen Schlag. Wer in den Wäldern 
andert in der Morgenfriiche oder im Abendſchatten, 
r überhöre ihr Lied nicht; e8 mahnt zum Preife des 
üter8 im Himmel, der nicht ſchläft noch ſchlummert. 
ie Sonne ſcheint Manchem in’8 Auge und ber Vogel: 
19 dringt Manchem in’s Ohr, aber das rechte Sehen 
d Hören hat nur der, dem der Herr das Herz auf: 
han, zu ſchauen die Wunder an Seinem Gejeke. 

Derer waren Wenige an biefem Abend auf der 
snneburg. Wie drunten in den Thälern für des Leibes 
ſthdurft geforgt ward, jo auch Hier oben. E& lag Ahenn 
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rüſte und Stille über dem großen Gebäude. Einzel 
Juden fehrten mit ihren Bündeln auf dem Rüden hei 
feiner ſah jih um, an der Pracht des Abends ſich 
laben, fonbern raft- und athemlos giengs bergan, d 
Ruhe entgegen. 

An der Weftjeite bes Schloßes, jo recht i im Gla— 
der Abendfonne, ftund ein Nußbaum in einem Theil d 
Gartens, der ehemals hier um den Berg ſich ausgebeh 
hatte, und im Schatten besjelben jaß ein Mann, jchı 
über die Grenze der Lebensmitte hinaus, und jchnikte ( 
Löffeln aus Ahornholz. Es war Tieblich anzujehen, w 
unter feinen fleigigen Händen die Löffel fich jo reinli 
gejtalteten. Man Hätte fie aus feiner Hand nehmen uı 
in die Abendfuppe tauchen fönnen, denn weiß waren | 
und glatt. Und hatte er mit dem größeren Meer eine 
Löffel die äußere Form gegeben, dann griff er zu eine 
kleineren, das auf einem dreibeinigen Werktiſchchen ih 
zur Seite lag, und mit funftreiher Hand zierte er bi 
Stiel des Löffels mit Blumen und Laubwerf und d 
Spike ſchloß ein Herz oder ein Vogel, bisweilen au 
zwei gefaltene Hände, bem, der mit dem Löffel aß, zu 
Wink, daß Aller Augen warten jollen auf den Herr 
weil Er gibt unfere Speiſe zu rechter Zeit. Eben hat 
er wieder jo einen Löffel mit dem Händepaare vollemdi 
da hielt er ihn empor gegen die Abendſonne, fahte Ü 
dann in feine gefaltenen Hände, warf einen langı 
frommen Blic hinab in die Thäler und fang mit Laute 
fräftiger Stimme: 


„Friſch auf, mein Herz, Gott ſtärket dich 
Mit Kraft auf allen Seiten; 

Schau ber, wie Seine Flügel ſich 

Ganz über dich aushreiten! 


Sein Schirm umfängt und deckt dich gar, 
Sein Schild fängt auf, was hier und bar 
Bon Pfeilen fleucht und tobet. 

Der Schild ift Gottes wahres Wort, 

Der Schirm ift, was ber flarfe Hort 
Verſprochen und gelobet.” 


Bei diefen Worten des Gefanges trat eine Geftalt 
je und horchend heran. Es war dem Ausfehen nad) 
n alter Mann mit langem, weißem Barte. Seine 
inen lebhaften Augen ruhten halb auf dem Sänger, 
1b auf dem Thal. Wugenfcheinlich wollte er ein Ge= 
räch mit dem Löffelmacher anknüpfen, aber eine gewiße 
chüchternheit hielt ihn zurüd. Erſt als biefer fein Lied 
Uendet Hatte, und ein neues Stüd Holz zur Berar- 
itung bervorlangte, da fchritt er ſchneller hinzu und 
gte in einem Ton, der fogleich den Juden verrieth; 
Suten Abend, Meifter Rothenbacher! Geht das Wert 
it von Statten? Iſt auch ein Labſal für ein Menſchen— 
v3, bier oben fiten und hinabjchauen in den Sonnen 
itergang, zumal wenn man im Herzen hat jolch jchöne 
jalmlieder. Hab Euch manchmal ſchon zugehört, und 
itte gern mit eingeftimmt, wenn id) wüßte das Lied. 
zas aber drin fteht, das weiß ich und das verfteh ich 
ich, denn Alles genommen ift aus Pfalmen und 
topheten, denen Unfereiner auch glaubt.” 

„Es ift mir lieb, Rabbi Abraham, daß Euch bie 
ever gefallen, bie ich dann und wann finge”, ſagte der 
ngerebete und fuhr in feiner Arbeit fort. „Und wie 
ohl fie dem Herzen thun, das glaubt Ahr nicht. Da 
ägt Jeder von uns fein Bünblein mit fi) umher und 
at feine Laſt Sela, und wenn dann bie Trojtjprüdhlein 
Kt wären aus Gottes Wort und die Liedel, vie irgend 
Soubreht, Singenbost. L 3 
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ein Frommer darauf gemacht, dem's eben jo ergieng, 
wie Unfereinem, wer könnt's dann aushalten!" 

„Sp mein ich's auch, Meifter Rothenbacher“, jagte 
der Alte, „aber fingen kann ich nicht, und hab's nie 
gekonnt. Wo käm auch ein Jud zum Singen! SG 
wollt's unjern Leuten nicht gerathen haben, daß einer 
aufthäte jeinen Mund zu einem Lieb; jeder Bauernbube 
würbe greifen auf die Erd, zu juchen einen Stein und 
zu. jchreien: Auf ihn, auf ihn, der Jud will fingen! 
Seht, darum fingen unjere Mütter fo leife, wenn fie 
bie Kinder fchweigen wollen, und das Kind hört den 
leifen Gejang, und wenn's heranwächſt, jo weiß es nicht 
anders, als daß ihm die Kehle nicht zum Geſang gemacht 
ift. Und doc find wir geweſen ein jangreich Volf und 
fönnten’8 noch fein, wenn eure Leute hätten ein Herz 
für unſer Voll. Und doch geht’8 dem Judenherz, wie 
es geht den Chriftenherz; unfer HErrgott hat's gemacht 
weich und ängftlich und gar jehnfüchtig nach Seiner Hülfe. 
Glaubt nur, Rothenbacdher, ich bin ein alter Mann und 
Lügen würde mir Jchlecht anjtehen, Viele unjers Volkes 
iterben an gebrochenem Herzen, denn fte juchen etwas 
und können's nicht finden. Sch Hab mir manchmal ge— 
wilcht eine Thräne aus meinem Aug, wenn ich bin. 
porübergangen an einer Kirche und hab das Pſalmlied 
gehört und die Orgel ſchlagen. Und wenn id) jo einfam: 
bin gangen bier durch die Wälder und hab die Abend: 
glocd gehört, und es iſt mir geworben jo winnemeh, 
dann hab ich gefagt zu mir: Abraham, was ift dir, was 
wilit? Haft doh Weib und Kind und Obdach, und 
Gottlob auch Brod für den Tag, was willjt du mehr ? 
Dann hab ich gedenkt: Es ijt der Gott deiner Väter, 
ber zu dir rebet, wie er zu ihnen gerebet hat im Hain. 
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Namre oder im feurigen Buſch, und ich hab mein Herz 
mfgethan, auch ohne Gebetäriemen, und es ijt mir 
geworden jo wohl, jo wohl, ich kann's nicht fagen. 
Und jo wird’8 mir jebt oft und viel öfter, feit ich Eure 
Lieder höre.“ 

„Wißt ihr, Rabbi Abraham, was das ift”, ſprach 
leiſe Rothenbacher, „das iſt die Stimme des guten Hirten, 
ver Euch ſucht. Von dem ſteht gejchrieben im Ezechiel 
m vier. und dreißigiten: ‚Siehe, ich will mid meiner 
Heerde ſelbſt annehmen und fie juchen, wie ein Hirte 
jeine Schafe fuchet, wenn fie von feiner Heerbe verirrt 
ind. — Und ich will ihnen einen Hirten erweden, der 
te weiden joll, nämlich meinen Knecht David, der wird 
ie weiben und fol ihr Hirte fein.‘ Nun ijt aber der 
Prophet gejtorben, der die Verheißung gab, und aud) 
David ift gejtorben, auf den fie zu gehen ſcheint, und 
die Echrift kann doch nicht gebrochen werben und cud) 
re Wahrheit nicht aufhören. Da deutet denn der 
Prophet hin auf Den, der ſich den guten Hirten nannte 
und der gute Hirte war, denn er ließ Sein Leben für 
die Schafe. Seht, Abraham, der geht nun umher in 
Seinem Eigenthum, denn Sein ift Himmel und Erde, und 
jucht ih Die Menjchenherzen zu Seiner Heerde. Der iſt 
Euch and) begegnet gar manchmal dort im Walde, wie 
Ihr jagt, und Hier oben, wenn hr meine Xieder hört. 
Verſchließt Euer Herz nicht vor Ihm, denn Er ift gar 
gut und treu und thut wohl denen, die Ihn lieb haben.“ 

„Bas kanı Er mir geben?” ſprach noch leiſer der 
Jude. „Ich bin alt und arm und fahre bald dahin. 
Mär ich noch jünger, dann lohnte ſich's noch der Mühe. 
Ber meiß, was bann mit mir gejhähe und mit meinem 
Bat. Ob der alte Gott Sieg git, ob der neuer, wer 
f 3* 
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Adel fih des HErrn nicht ſchämten und in Seinem mühe- 
vollen und geringgeachteten Dienfteihre Ehre ſuchten. Frei— 
lich Zinzendorf’8 Vorgang, feine Selbftverleugnung und 
brennende Menjchenliebe mußte auch ſolche Herzen entzün- 





den, die nach der Welt Vorurtheil nur zum Herrichen und : 


Genießen berufen waren. Cinem derjelben, den.er nach 
feiner Rückkehr aus St. Thomas zu Marienborn in die Ges 
meinde aufnahm, durfte er jagen: „Du bift mein Bruder 
aus dem adeligen Stande; ich kann dich bei der Aufnahme 
in unfere Gemeinschaft zu nicht mehr Ehre, Vortheil und 
Achtung in der Welt einladen, als der Allerärmite genießt. 
Iſt dir das recht?“ Und der Berufene trat nicht zurück. 

Auch Schrautenbad) war Jahre lang thätig im Dienft 


ber Brübergemeinde, zuerft als Mitarbeiter im Chor der 


Sünglinge zu Marienborn, dann auf verfchiedenen Reifen 
und bei verfchiedenen Unterfuchungen über der Brüder 
Lehr und Wandel. Auf diefen Reifen und in dieſen 
Geſchäften bildete ſich Denk- und Sinnesweiſe dieſes aus: 
gezeichneten Mannes ſo kräftig aus, daß er an Wißen⸗ 
Tchaftlichkeit, feiner Weltbegabung und Menſchenkenntniß 
Wenige feines Gleichen zu feiner Zeit hatte, und von 
Gelehrten und Staatsmännern, wie von Großen und 
Fürften gefucht und begehrt ward. Aber er felbft drängte 
fich nirgends hervor. Nachdem ihm fein höchſtes Erdengut, 
wie er es ſelbſt nannte, feine geliebte Sophie Augujte, eine 
"geborene Gräfin Reuß-Ebersdorf, mit der er nur wenige 
Jahre in einer überaus glüclichen Ehe gelebt hatte, 1753 
durch den Tod entrißen worden war, ba z0g er fich immer 
mehr in die Einfamfeit zurüd. Selten erfchien er noch in 
den Conferenzen der Brüder, aber daß er ein feites Mit- 
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glied der Brüdergemeinde blieb bis an feinen Top, das | 


beweijen uns feine Briefe und vor allem fein Leben Zinzen- 


. Dieſes Buch, das leider vom Jahre 1782 bis 1851 
Iusnahme eines Fleinen Auszugs ungebrudt war 
; geblieben, iſt ein zweifadhes Denkmal, beides von 


zröße des Lehrers wie von dem Werth des Schülers. 


Zinzendorf erjcheint uns hier in Wort wie im 
wahrhaft apoftolifch, und Schrautenbadh in der Art 
rzählung als ein Mann an Kraft und als ein Kind 
lauben. Wer die Brüdergemeinde jo ſchildern kann, 
tier Schrautenbadh, der ift nie aus ihrem Bunde 
en, wenn auch die engere Gemeinschaft aufgehoben 
t. 
Zwiſchen den Tod ſeiner Gattin und ſeinen eignen, 
n Jahr 1783 erfolgte, fällt eine reich geſegnete 
jamfeit des feltenen Mannes. Er ward als Rath 
Beſandter von Fürften gefucht und von Gelehrten 
t. Wie er im Jahr 1779 die Landgräfin Wilhel- 
bie Verlobte des Großfürſten Paul, nach Reters- 
begleitete und von Katharine II. mit großer Gunſt 
t ward, fo fehrten in einer Reihe von Jahren Die 
vürbigften Männer feiner Zeit in feinem Schloße 
heim ein, um fich des Umgangs mit einem Manne 
suen, bei dem Wißen und Glaube zu einem feltenen 
'e vereinigt waren. Einer. derfelben, der ein Bud 
den Segen ver Einſamkeit gefchrieben bat, aber 
h diefen Segen jelbit an feinem Herzen Zeit Lebens 


fühlte, ein Mann, der im Wißen jehr groß war, aber »- 


stille und das Hoffen, das ung ſtark macht, nur zu 
| Tannte, der fagt von ihm nad) feinem Tode: „Ein 
rer Kopf lebte damals vielleicht an feinem Hofe in 
ſchland. Nirgends fand ich einen ſcharfſinnigeren Be- 
ter der Menſchen und ihrer Thaten, einen genaus= 
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und billigeren Prüfer der Welt und aller Mengen, 
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bie in ber Welt eine große Rolle geipielt Haben. 
Nirgends fand ich eine freiere, offenere, redlichere, Träı 
und janftere Seele, nirgends ein Auge, das wahrer 
richtiger in Allem durchſah, wohin Menjchenaugen rei: 
und nirgends einen Mann, an deſſen Bruft ich Ii 
hätte mögen leben und jterben. Einfach und bejcheiden 
fein Landhaus und funftlos fein Garten und ländlich 
Mahl. Ein wahrer Himmel war mir die Einjamtei 
der Wetterau, wo er, der Freiherr von Schrauten! 
bem Himmel lebte.” 

Und wo hatte Schrautenbady das gelernt? In 
Schule der Brüdergemeinde, im Dienjte des Heilan 
Er war ein Schüler Zinzendorf's, deſſen Lebensgrun 
in dem Denkſpruch enthalten ift: 

„rap mich's, HErr, den Seelen jagen, wie fo ſüß es iſt, Dich li 
Mit Dir dulden, mit Dir weinen, immerbar mit Dir fich fre 

Aber wenn ich Hinausgehe auf unjern Friedhof 
das Todtenkapellchen betrete, das unter ber großen % 
fteht, und bie Inſchrift Iefe auf feinem Leichenfte 
. „Alhier ruht in jeinem Heiland der Freiherr Lul 
Karl von Schrautenbadh. Sein Reben war ein Segen 
nen Zeitgenogen, auch fein Andenken bleibt im Segen 
dann fallen mir bie Friedensjahre von Lindheim ein, 
jo viele viele Erinnerungen an den „guten Herrn“, 
was bereit$ in Büchern fteht von ihm, das genüget 
nicht, ich muß noch mehr von ihm und feiner Zeit 
zählen. Und jo ſei es. Und weil fie fo groß tft, 
die Feder des Erzählers fo ſchwach und Klein, jo | 
Geduld mit ihm, freundlicher Xefer! Kein Maler 
noch das Bild, das vor feiner Seele lebt, jo wie 
“ geben fünnen, daß er zufrieden gewejen wäre. 


I. 


Ronneburg 


Ehe Sefus unjer wird, 

Eh wir unfer jelbft vergeßen — und gejeken 
Zu ben Fügen unfer® Herrn, — find wir fern 
Ron der ew’gen Bırndeegnabe, 

Bon dem jchmalen Lebenspfade, 

Bon dem hellen Morgenitern. 


Zeug mich Hin, erhöhter Freund! 

Zeug mich an Dein Herz ber Liebe, — Teine Triebe 
Führen mid, Du Siegesheld! — dur die Welt! 
Daß ih Deine Eeele bleibe, 

Und fo lange an Did) glüube, 

Bis ich lieb im Innern Zelt. 


Nun ihr Kronen fahret Bin, 

Fahre hin, erlaubte Freude! — Meine Weide 

Eei des Herren letztes Mahl — vor der Qual! 

Meine Ehre Eeine Echande, 

Meine Freiheit Seine Bande, 

Deine Zier die Ros im Thal! 
Zinzendorf. 


1. 


Es war ein Suniabend des Sahres 1736. Die 
te war im Sinfen begriffen und lag mit ihrem 
ı Abendglanz auf den grauen Mauern der Ronne- 
Das war ein präcdtiger Blid in die Thäler 
ter und in die Berge des Spefjart hinüber an 
n Abend. Kein Wölfchen trübte den Himmel, und 
‘de lag ſo frieblich unter dem Sonnenſchein, wie 
‚ind unter dem heiteren Blicke der Mutter, die e8 
n Schlaf fingt. In den Dörfern zu den Füßen 
tonneburg jtiegen ſchon die blauen ſchlanken Rauch— 
ı aus den Schornjteinen auf, wo die Hausfrauen 
(benbfuppe bereiteten; müde kehrten die Arbeiter 
em Telde heim, und die Heerben jah man langjam 
örfern fich nähern. Aber in den Wäldern war e8 
lebendig. Die Vögel fangen noch einmal hell auf 
Schlafengehen, und alle überftimmte die Amfel mit 
lauten vollen Schlag. Wer in den Wäldern 
ert in der Morgenfriihe oder im Abendichatten, 
berhöre ihr Lied nicht; e8 mahnt zum Preiſe des 
8 im Himmel, der nicht fchläft noch ſchlummert. 
Sonne Scheint Manchem in's Auge und der Vogel- 
dringt Manchem in’s Ohr, aber das rechte Sehen 
Sören hat nur der, dem der HErr das Herz auf- 
1, zu ſchauen die Wunder an Seinem Gefege. 
Derer waren Wenige an diefem Abend auf der 
eburg. Wie drunten in den Thälern für des Keines 
urft gejorgt ward, fo auch hier oben. E38 lag bene 
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rüfte und Stille über dem großen Gebäude. Kinzel 
Juden kehrten mit ihren Bündeln auf dem Rüden bei 
feiner jah fich um, an der Pracht des Abends ſich 
laben, jondern raft» und athemlos giengs bergan, ti 
Ruhe entgegen. 

An der Weftjeite des Schloßes, fo recht im Gla 
der Abendſonne, jtund ein Nußbaum in einem Theil t 
Gartens, der ehemals hier um den Berg ſich ausgebel 
hatte, und im Schatten desfelben ſaß ein Mann, ſch 
über die Grenze der Tebensmitte hinaus, und fchnibte 
Köffeln aus Ahornholz. Es war lieblich anzufehen, r 
unter feinen fleigigen Händen bie Löffel ſich jo rein! 
gejtalteten. Man hätte fie aus feiner Hand nehmen u 
in die Abendfuppe tauchen können, denn weiß waren 
und glatt. Und hatte er mit dem größeren Meßer ein 
Löffel die Äußere Form gegeben, dann griff er zu ein 
kleineren, das auf einem breibeinigen Werktiſchchen il 
zur Seite lag, und mit funftreiher Hand zierte er d 
Stiel des Nöffels mit Blumen und Laubwerk und | 
Spitze fchloß ein Herz oder ein Vogel, bisweilen a 
zwei gefaltene Hände, dem, der mit dem Löffel aß, zı 
Wink, daß Mler Augen warten follen auf den Her 
weil Er gibt unjere Speife zu rechter Zeit. Eben ha 
er wieder jo einen Löffel mit dem Händepaare vollend 
da hielt er ihn empor gegen bie Abendjonne, faßte i 
dann in feine gefaltenen Hände, warf einen lang 
frommen Blid hinab in die Thäler und fang mit laut 
fräftiger Stimme: 


„Friſch auf, mein Herz, Gott ftärfet dich 

Mit Kraft auf allen Seiten; 

Schau ber, wie Seine Flügel ſich 

Ganz über dich aushreiten | ' 


Sein Schirm umfängt und bedt dich gar, 
Sein Schild fängt auf, was hier und bar 
Bon Pfeilen fleucht und tobet. 

Der Schild ift Gottes wahres Wort, 

Der Schirm ift, was ber ftarfe Hort 
Beriprochen und gelobet.” 


Bei diefen Worten des Gejanges trat eine Geftalt 
je und horchend heran. Es war dem Ausjehen nad 
n alter Mann mit langem, weißem Barte. Seine 
einen lebhaften Augen rubten halb auf dem Sänger, 
lb auf dem Thal. Augenſcheinlich wollte er ein Ges 
raͤch mit dem Löffelmaher anknüpfen, aber eine gewiße 
chüchternheit hielt ihn zurüd. Erſt als dieſer fein Lied 
endet hatte, und ein neues Stüd Holz zur Verar— 
tung bervorlangte, da ſchritt er fchneller Hinzu und 
gte in einem Ton, der fogleich den Juden verrieth; 
Suten Abend, Meifter Rothenbacher! Geht das Wert 
it von Statten? Sit auch ein Labſal für ein Menjchen- 
3, bier oben figen und Hinabjchauen in den Sonnen- 
itergang, zumal wenn man im Herzen hat jolch ſchöne 
falmliever. Hab Euch manchmal ſchon zugehört, und 
itte gern mit eingeftimmt, wenn ich wüßte das Lieb. 
zas aber drin fteht, das weiß ich und das verſteh ich 
ich, denn Alles genommen ift aus Pfalmen und 
ropheten, denen Unfereiner auch glaubt.” 

„Es ift mir lieb, Rabbi Abraham, daß Euch bie 
eder gefallen, die ich dann und wann finge”, ſagte ber 
ngeredete und fuhr in feiner Arbeit fort. „Und wie 
ohl fie dem Herzen thun, das glaubt Ahr nicht. Da 
ägt Jeder von uns fein Bünblein mit ſich umher und 
at feine Laſt Sela, und wenn dann bie Troftjprüchlein 
bt wären aus Gottes Wort und die Tiedel, Vie Traemd 
laubredt, Bingenbesf, L 3 
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ein Frommer darauf gemacht, dem's eben jo ergieng, 
wie Unfereinem, wer fönnt’3 dann aushalten!” 

„Sp mein ich's au, Meiſter Rothenbacher“, jagte 
der Alte, „aber fingen kann ich nicht, und hab's nie 
gefonnt. Wo käm auch ein Sub zum Singen! Ich 
wollt's unſern Leuten nicht gerathen haben, daß einer 
aufthäte jeinen Mund zu einem Lied; jeder Bauernbube 
würde greifen auf die Erd, zu juchen einen Stein und 
zu jchreien: Auf ihn, auf ihn, der Jud will fingen! 
Seht, darum fingen unjere Mütter jo leife, wenn fie 
bie Kinder jchweigen mollen, und das Kind Hört ben 
leifen Gejang, und wenn’8 heranwächſt, jo weiß es nicht 
anders, als daß ihm die Kehle nicht zum Geſang gemacht 
ift. Und doch find wir gewefen ein jangreich Volk und 
könnten's noch fein, wenn eure Leute hätten ein Herz. 
für unjer Volk. Und doch geht’8 dem Judenherz, wie. 
es geht dem Chriftenherz; unfer HErrgott hat's gemacht 
weich und ängſtlich und gar jehnfüchtig nach Seiner Hülfe. 
Glaubt nur, Rothenbadher, ich bin ein alter Mann und-, 
Lügen würde mir [chlecht anſtehen, Viele unjers Volkes 
iterben an gebrochenem Herzen, denn fie juchen etwas 
und fünnen’s nicht finden. Sch Hab mir manchmal ges: 
wilcht eine Thräne aus meinem Aug, wenn ih bin. 
porübergangen an einer Kirche und hab das Pfalmlieb -- 
gehört und die Orgel jchlagen. Und wenn id) fo einjam: - 
bin gangen bier durch die Wälder und hab bie Abend- 
glod gehört, und es ift mir geworden jo winnemeh, 
dann hab ich gejagt zu mir: Abraham, was ift bir, was 
wilft? Halt doc Weib und Kind und Obdach, unb- 
Gottlob auch Brod für den Tag, was willit du mehr?. 
Dann Hab ich gedenkt: Es ift der Gott deiner Väter, „ı 
ber zu dir rebet, wie er zu ihnen geredet hat im Hain 


Mamre oder im feurigen Buſch, und ich Hab mein Herz 
aufgethban, auch ohne Gebetsriemen, und es ift mir 
geworden fo wohl, fo wohl, ich kann's nicht jagen. 
Und jo wird's mir jest oft und viel öfter, feit ih Eure 
Lieber höre.” 

„Wißt ihr; Rabbi Abraham, was das ift”, ſprach 
leife Rothenbacher, „das ijt die Stimme des guten Hirten, 
der Euch ſucht. Bon dem fteht gejchrieben im Ezechiel 
im vier. und breißigiten: ‚Siehe, ich will mid, meiner 
Heerde jelbjt annehmen und fie ſuchen, mie ein Hirte 
feine Schafe juchet, wenn fie von feiner Heerde verirrt 
find. — Und ich will ihnen einen Hirten erweden, ber 
fie weiden fol, nämlich meinen Knecht David, der wirb 
fe wsiden und fol ihr Hirte fein.‘ Nun ift aber ber 
Prophet geftorben, der die Verheißung gab, und aud) 
David ift gejtorben, auf den fie zu gehen fcheint, und 
die Schrift kann doch nicht gebrochen werden und cud) 
ifre Wahrheit nicht aufhören. Da deutet denn ber 
Prophet hin auf Den, der fich den guten Hirten nannte 
und der gute Hirte war, denn er ließ Sein Neben für 
die Schafe. Seht, Abraham, der geht nun umher in 
Seinem Eigenthum, denn Sein iſt Himmel und Erde, und 
ſucht fich Die Menjchenherzen zu Seiner Heerde. Der iſt 
Euch aud) begegnet gar manchmal dort im Walde, wie 
Ihr jagt, und hier oben, wenn Ihr meine Lieder hört. 
Verſchließt Euer Herz nicht vor Ihm, denn Er iſt gar 
gut und treu und thut wohl denen, die Ihn Lieb haben.” 

„Bas Tann Er mir geben ?” ſprach noch leijer der 
Jude. „Sch bin alt und arm und fahre bald dahin. 
Mär ich noch jünger, dann Iohnte ſich's noch der Mühe. 
Wer weiß, was dann mit mir gejhähe und mit meinem 
Ball. Ob der alte Gott Sieg gibt, ob der neue, wur 
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weiß ed! Aber ich bin alt und Bin ein Frembling im 
Land, wie meine Väter alle, was Hilft nun ein neuer 
Glaube? Wie ich Tiegen will unter meinem Volt im 
Grabe, jo will ich auch auferjtehen unter meinem Volke; 
denn dort bin ich daheim. Jetzt ſchiel ich hinüber nad) 
dem von Nazareth und nad Seinem Volle, ſonderlich 
nad denen, die Ihn von Herzen lieb haben, und das 
macht ein getheilt Herz, darum laßt uns Jchweigen davon.“ 

„Wie Ihr wollt, Rabbi Abraham”, jagte Rothen⸗ 
bacher und arbeitete ruhig weiter, und unter feinen 
Händen gejtaltete fich ein neuer Löffel. „Nur das Eine 
möcht ich noch jagen: Wer ſich zum Heiland befehret, 
der iſt nicht mehr ein Gaft und Fremdling, ſondern ein 
Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenoße, dem 
der gibt das rechte Bürgerrecht, und wo Einer dann ift, 
da ift er daheim. ‚Wer mein Wort hält‘, jagt Er, ‚der 
ift mein Bruder und meine Schweiter.‘ Bin id etwa 
hier daheim, und ift das mein Volk, das ih um mid 
Habe? Wo ich her bin, da ragen die Berge anders 
zum Himmel denn hier, und andere Leute wohnen dort, 
auch die Sprache ift anders, wie Ihr mir anhört. Au 
bie Art ift anders, wie man in meinem Volke dem Herrn 
dient. Das wißt Ihr Alles, denn ih hab e8 Euch er- 
zählt; und doch bin ich Hier oben daheim auf fo lange, bis 
mein HErr mich abruft in die rechte Heimat. ‚Denn wir 
- haben bier feine bleibende Statt, ſondern die zufünftige 
ſuchen wir. Schon für das Pläschen joll man dem 
Herrn danken, das Er zu einem Ruheſtündlein gibt, und 
für das tägliche Brod und für einen Freund in ber 
Noth. Und der feid Ihr mir gewefen, Rabbi Abraham, 
und der Herr thue Euch dafür wohl an Seel und Leib. 
Meint nicht, wenn ich jo ftill vor mich hin lebe und an 
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Euch hergehe mit leiſem Gruße, ich Hätte Eurer Wohlthat 
vergeßen. Ich gedente Euer täglich vor dem Herrn in 
meinem Gebet, und meine Magdalene thut’8 auch. Ich 
weiß noch, wie wir brüben im Huttengrunde im Wald 
lagen, ich zum Sterben mübe und mein Weib franf und 
im Sieber. Denn fein Haus wollte ſich uns dort aufthun. 
Die Pfarrer hatten die Bauern gewarnt vor den Salz- 
burger Kebern, und Kleidung und Sprache verrieth ung, 
Und ich bat um ein Obdach für die Kranke, oder wenig— 
ftens um einen Bißen Brod; aber fie wiejen mich vor 
die Thüre. Es war um bie Zeit, wo bier herum bie 
Heidelbeeren reifen, dahin jchleppt ich die Todtkranke 
und nährte fie von den Beeren. Und dieß Gewächs hat 
der Herr gejegnet und den Wald und die Jahreszeit 
um meinetwillen, da8 weiß ich. Aber wie weiter Rath? 
Io fragte ich und betete und legte dem HErrn vor alle 
Berheißungen, die Er gethan in Seinem Worte, und 
bat um Seine Hülfe wie Hagar in der Wüſte und wie 
Elias am Bache Krith. Da kamt Ihr des Weges und 
thatet den Ranzen auf und gabt uns Brod, und fragtet 
nicht, weß Glaubens wir wären, und truget mein Bündel, 
während ich das Weib führte, und bezahltet für uns in 
der Herberge. Und wie wir aus dem Gebirge heraus 
waren und das Kinzigthal lag vor ung, da jagtet hr: 
Seht, dort in der Ferne liegt die Ronneburg, bort 
wohn ich, und auch Ihr habt dort Raum. Hier umber 
ift Alles Eures Glaubens und die zu Gelnhauſen und 
Hanau haben viel Liebes gethan an Euren Brüdern aus 
dem Salzburger Rande, fie werden’s auch an Euch thun, 
dabt guten Muth!“ 
„Nun, was joll mir das Gerede!” vief der Jvde 
in einem heftigen Zone aus, gleidy ald wenn Vnwilr 
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und Rührung ſich mit einander in feinem Herzen ftrit 
„Was will das jagen, ein wenig Brob gereicht 

Hungrigen am Weg, und ein wenig Troft in ein bet 
Herz und ein Dad) über dem Kopf hier auf der Roı 
burg, was will das heißen? Hab Euch nicht ge 
in die Ihönjte Geſellſchaft Hineingeführt, als ich 
hierher brachte. Sieht's doch aus in dem alten Gemä 
als hätte unfer Herrgott einmal .wollen eine Muf 
karte zujammenfegen von allerlei Volk, das unter 

Himmel ift, und von allerlei Glauben. Faſt folkt 
Euch um Exrkuſirung bitten, daß ih Euch in jo gräul 
Geſellſchaft geführt. Und dazu noch ein neuer ( 
bier oben. und dazu ein Graf, wie man jagt; habt, 
ihn gejehen, Rothenbacher, wie er hier ab- und zugien 

„Nein“, gab Rothenbacher zur Antwort, „ich ! 
ihn nicht gefehen. Wenn er von Marienborn ber 
Tam, war ich auf meinem Handel in der Stadt. ? 
die Frau jagt, der Fremde ſei ein jhöner Mann 
habe fo etwas Vornehmes an ſich und doch wiebe 
feinem Aug einen jo herzlichen Liebesbtid, ba : 
ihm ‚gut fein müßte. Er ‚babe, wenn er gelomı 
freundlich mit den Leuten geredet und zuerft über Gr 
Wort, und bann habe er an die Kinder, die umberitur 
und ihn angafften, etliche Fragen aus dem Katechi 
gethan; aber die hätten ihn mit greinerlichen Geſich 
angejeben und gar nichtS geantwortet, Hinter ei: 
Rüden aber hätten fie ihn ausgelacht.“ 

„Das glaub ich”, ſagte heftig der Jude, „jo 
bie ganze Brut. Wie die Alten jo die Jungen. 
Herr mag ein großer Mann fein und ein ſchöner M 
und ein gebuldiger Mann, aber bier oben ber paß 
wicht. Er paßt nicht, jag ich, unter und. Denkt € 
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Rothenbacher, was will ein Graf mit dem lahmen Trieb, 
dem Mufitanten und feinem Drachen von einem Weibs— 
Bild und feinen Rangen von Kindern, die, ſoll mir Gott 
verzeihen, das Hängen nicht werth find, unter einem 
Dache? Und glaubt Ihr, der Moskowiter Hielte fein 
Maul, wenn er bejoffen ijt, und hätte Reſpect vor einem 

Herrn Grafen? Nein, ich ſchätze, er prügelt fein Weib 
“noch einmal mehr, nur um ich, wie er fagt, als confe- 
quent zu beweiſen. Und dann denkt Euch, ich will von 
imfern Leuten ganz abjehen, die auch plackenweiſe nicht 
die fauberften find, wie follen die Weibsleute ein ander 
Leben führen lernen, bie hinten im Hundezwinger wohnen, 
wie wir das Loch nennen? Sie find zwar nur Abenbs 
daheim und an Negentagen; aber fo ein Regentag läßt 
une das ganze Schloß um gut Wetter bitten. Hat doch 
der Herr Amtmann Schuchart, Gott Halt ihn gejund, 
er ift ein braver Mann, bie jchwarze Grete erit neulich 
mit fammt ihrem Pad zum Thor Hinausgetrieben. Was 
hat's geholfen? Wie's Nacht warb, und der Büttel 
dus Thor ſchon zugethan hatte, da erhebt ſich ein Ge- 
Yeul davor, graufig, fag ich, Ihr wißt's ja felbft, daß 
bem Marin nichts anders ift übrig geblieben, als oben 
herunter zu rufen: ‚Büttel, fo thut in Gottes Namen 
dem Radler das Thor wieder auf, ſonſt thut fte ih und 
Adern ein Leids! Es wäre auf Probe angekommen! 








Herren, die felbft dem alten Abraham zurufen, wann fie 
ihm begegnen: Aus dem Weg Hebräer! Ob der 
Prophet von Marienborn, feiner Erlaucht Hofjattler, der 


wie man Juden und ehrliche Leute beſchimpfen \nt?* 
„Seht, Rothenbadjer", fagte Leife der Auve, ved 


bog Tich zu dem Weifter nieber, „bieie Znipirirten find 
mir die Tornen auf meinem Wege und die Nägel an 
meinem Leichlaiten. Was ich erfahren in meinen adhtzig 
Jahren an Shmad und Unbilte um meines Ramend 
und Volks willen, das ijt Alles nichts gegen die Ver⸗ 
unehrung, die Unjereiner muß erfahren von jo einem 
Trautmann und Albig und von dem Schwabenlaspar. 
Eeit der Rod das Neit bier oben zu einem ‚Ort der 
Ruhe für die Auserwählten‘ geweigagt, will heipen: er⸗ 
Iogen Bat, da kommen jie zu Haufen hierher und drängen 
Unjereins immer mehr in die Ede, und lagen nicht undeuts | 
lich merken, wir müßten Alle noch hinab. Mich bringt | 
aber kein Prophet von der Ronneburg. Hier bin id) vor | 
achtzig Fahren geboren, und bier will ich jterben. Dazu 
will es mir gar nicht gefallen, daß ber Fremde fich mit dem 
Gelichter auch macht zu jchaffen. Ich Hab ihn geſehen 
mit dem Rod fpazieren und parlieren, als ftünden fie - 
Beide auf Du und Du. Und der Neumann, der Frucht 
fchreiber von WMarienborn, der auch einer aus ihrer _ 
Hede ift, der geht Hier oben mit ihm ab und zu. WM 
mir nicht gefallen! Doch meintwegen, ich habe den Druch— 
die längfte Zeit getragen, mein Zodok mag fehen, wie 
er mit ihnen fortkommt.“ 

„Ber ijt aber nur der Fremde, und woher Tommt 
er, und was treibt ihn gerabe hierher auf die Ronneburg, | 
wißt Ihr mir das zu jagen, Rabbi Abraham? Es Liegen 
doch jo viel ſchöne Städte und Dörfer hier rings umber, = 
warum jucht der Mann biefen Ort fih aus?” 

„Das ift eben das Geheimnis”, antwortete der Jude. 
„Es ift etwas Abfonderlihes um den Mann und um 
feine Begleitung. Es find fhöne Herren bei ihm und 
allerlei Dienerjchaft, und, benft nur, jogar feine Frau 
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will er kommen laßen und feine Kinder, und bie follen 

ı mit ihm bier oben wohnen.” 

' „Ach“, rief Rothenbacher aus, „feine Frau und 
feine Kinder, und bie follen hier oben wohnen? Eine 
faubere Kameradichaft werden die jungen Grafen und 

+ Sräfinnen bier oben finden, ſonderlich an denen, bie 

- täglich zur Bettelfahrt ausziehen.” 

„sa, Gott weiß”, rief der Jude, „und zudem ftect 
etwas dahinter; aber ich kann's nicht begreifen. Denkt 
nur, jo bin ich vor etlichen Tagen binabgegangen gen 
Mariendborn, und wie ic um's Schloß hergehe, und da 
und dort binaufjehe, ob ich einen der Herren erichauen 
Wönnte, denn Unfereiner bat doch auch feine Neubegier 
und mit jo Herrihhaften läßt fich etwas machen; — da 
begegnet mir Einer von ihnen, ein fauber ausfehender 
Burjche und den Hab ich angered’t. Und wie ich ihn 
anreb, jo jagt er, er heiße Melchior und fei ein mäh— 
rüdher Bruder und fein Herr jei der Graf Zinzendorf, 
und fei um des Glaubens willen aus Sachſen vertrieben, 
Kid fie wären bier, um Seelen zu gewinnen für ben 
VErrn. Das verjtehe Einer, der’s kann, mir bängt’s 
zu hoch! Ein Graf und vertrieben, das fann ich mir 
reimen, aber um bes Glaubens willen, das verjtehe ich 
nicht. Unſere gnädigen Herren bier herum haben mehr 
zu thun, al8 um des Glaubens willen Schmach zu leiben. 
Das läßt man uns Israeliten und den Inſpirirten, bie 
bier oben haufen, die ſollen auch aus aller Herren Länder 
bierher zufammengejagt fein. Aber gute Diener muß 
ber Herr haben und freundliche Diener, der Melchior 
wenigftens, der mir den Beſcheid gab, war überaus 
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‚war untergegangen, nur bie Berge des fernen Taunus 
glühten noch im Abendſchein. Der Salzburger Hatte ; 
die Arbeit niedergelegt und jah mit gefaltenen Händen | 
in die rothe Abendglut. Bilder feines bewegten Lebens 
Stiegen in ihm auf, eines Hinter dem andern. Auf 
fein Lebensdruck, auch feine Verbannung, auch ſein 
Wohnen im fremden Lande fiel ihm centwerjihwer auf 
das Herz. Er dachte der Heimat und ber fernen 
Glaubensgenoßen, und eine unbejchreiblihe Wehmuth 
gieng durch jeme Bruft Hin. 

Da Hang aus dem Thal herauf die Abendglocke 
und bald eine weite, und ihr ſchien eine dritte zu ant⸗ 
orten. Und ber Frembling bevecte fein Geſicht ud 
beiden Händen und meinte. Aber unter feinen Thränek & 
war es ihm, als bilde fic vor feinen Augen der Friedens⸗ 
bogen in den Abendwolken, und bes HErrn Stimme 
Arad): „Das iſt das Zeichen bes Friedens zwiſchen nie — 

und dir. Es follen wohl Berge weichen und Hügd 
hinfallen; aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen 
und der Bund meines Friedens ſoll nicht Hinfallen:® ; 
Und was das ewige Wort geiprocdhen, das hallte in 
feiner Seele nad, und was er daheim in feinen Bergek 
gefungen als evangeliichen Troft, da8 warb auch heute 
‘wie das Echo in ihm lebendig: 








„Ich finge Dir mit Herz und Mund, 
Herr, meines Herzens Luft! 
Ich fing und mad der Erden fund, 

Was mir von Dir bewußt. 


Ich weiß, daß Du ber Brunn der Gnab 
Und ew'ge Quelle feift, 

Daraus uns Allen früh und fpat 

Biel Heil und Gutes Heut. 


A 


Wenn unſer Herze feufzt und fchreit, 
Wirt Du gar leicht erweicht, 

Und gibft uns, was uns hoch erfreut, 
Und Dir zu Ehren reicht. 


Du zählſt, wie oft ein Chrifte wein 
Und was fein Kummer jet, 

Kein Zähr- und Thränlein ift jo Tlein, 
Du hebſt und legſt es bei. 


Wohl auf mein Herze, fing und ſpring 
Und babe guten Muth! 

Dein Gott, ber Urjprung aller Ding, 
Sit felbft und bleibt bein Gut!“ 


Und aus der Röthe des Abends im Weiten gieng 
r Abenditern auf und glänzte in feinen Thränen, und 
te Hand legte ſich leiſe auf feine Schulter, und eine 
ifte Frauenjtimme ſprach: „Grüß dich Gott, David | 
er Feierabend ift dal Komm heim und genieß, was 
ott beichieben in der Fremde. Laß auch das Breiten 
n. Die Sonne geht auch Hier fo fehön unter ‚wie 
binter dem Bühl an ber Salzach untergieng, und 
r fennen Einen, der iſt heller denn die Sonne, der 
unjeres Herzens Morgenitern.“ 


AN 


Es war der Graf von Zinzendorf, über bei 
der Salzburger und der Jude an jenem Abend ı 
hielten. Kein Wunder, daß der alte Rabbi Abı 
den Dann und feine Abficht nicht verjtehen konnte 
e8 doch Chriftenmenfchen genug zu jener Zeit, unt 
in ber unſern, denen der Name Zinzendorf höchſten 
mitleibiges Lächeln entlockte. Es war allezeit nur 
jehr Fleinen Zahl vorbehalten, die Wege des HErr 
Seinen Getreuen zu verjteben. Lebt erft, wo ber ‘ 
und jein Werk der Geſchichte anheim gefallen if 
nicht immer unpartheiiſch, aber ohne perfönliche L 
ſchaft richtet, da darf man es aussprechen: Es wi 
Luther fein größerer Glaubensitreiter aufgetreten 
ber Graf Zinzendorf. Darum aber wollen wir Beibı 
mit einander vergleihen und nach Aehnlichkeiten ſ 
Das hatten fie wenigſtens gemein, daß Beide das 
bienft Jeſu Chrifti mit ganzer Seele erfaßten, uni 
Pauli Wort und Vorgang Alles für Schaden a« 
und Koth, auf dag fie Chriſtum gewönnen, ui 
Ihm erfunden würden als joldhe, die nicht habeı 
eigene Gerechtigkeit, fondern die, jo von Gott 
Glauben zugerechnet wird. 

Es war aber Zinzenborf im Jahr 1700, am 26. 
in einer Familie geboren, die Schon um des Gla 
willen die öſtreichiſchen Lande verlaßen und ſich in S 
angefauft hatte. Anjehen vor ver Welt und wahrı 
zensfrömmigfeit waren beides Güter dieſer Familie. 
als Nikolaus Ludwig zur Taufe gebracht werben 
da baten jeine Aeltern auch, den frommen Philipp , 


Spener mit zur Pathenſchaft, daß jein Vorbild und fein 
debet den jungen Grafen reize und fördere. Schon 
echs Wochen nach der Taufe trug man das Kind an’s 
sterbebette jeines Vaters, daß er e8 fegne; und von 
em Segen iſt nichts an den Weg gefallen. Seine Groß: 
utter von mütterlicher Seite, die Frau von Gersporf 
ı Großhennersborf, nahm die Mutter und das Kind 
u ih, und als die Mutter ſich bald darauf wieder ver- 
rählte, jo blieb das Kind in der Schule von Großmutter 
nd Tante Henriette. Das war eine gejegnete Schule 
er Kindheit: zwei Frauen, die einen jolden Mann er: 
iehen fonnten, verdienen mehr, denn ein Denkmal von 
z und Stein. Unter ihrem Gebet und ihrer ernten 
iebe warb Zinzendorf das Kind, das Thränen ber 
iefiten Nührung bei der Schilderung vom Leiden 
nd Sterben des Herrn vergoß, das ſchon damals in 
nem vertrauten Seelenumgang. mit feinem Heiland 
und, das mit feiner Umgebung Betjtunden hielt, und 
Hein durch feine Andacht ſchwediſche Soldaten bänbdigte, 
te raubenb in das Schloß der Großmutter gebrungen 
soreu. Ein betendes und von den Wunberthaten Gottes 
eugendes Kind von ſechs Jahren war ihnen eine über- 
afchende und zähmende Erjcheinung. 

Den Grund, den die frommen Frauen gelegt hatten, 
rbaute weiter ein tüchtiger Lehrer, Edeling. Was die 
firhe Chriſti Heiliges und Schönes hat, an Lieb und 
dredigt, am Sacrament und Gnabenmittel, das warb 
em Kinde nahe gelegt, und von einem tief empfänglichen 
Jemüthe mit ſolcher Anbruft erfaßt, daß er aus jener 
zeit ung erzählt: „Einem eben, den ich Hatte zu Gottes 
Ach nahen fehen, Konnte ich nicht anders als jehr 
hrerbietig begegnen, weil die Worte: ‚Der den Hmm 
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Tann verwalten, will jegt Herberg in dir halten‘, mir 
fo zu Herzen giengen, dag ih wahrhaftig glaubte, es 
babe fi durch den Leib Jeſu eines ſolchen Menjchen 
Gebein zu einem Geifte mit Gott vereint.” — i 
In jener Zeit ſchon erwachte in dem Kinde bie: 
Sehnſucht, einft als Mann ein Prediger des Evangeliums. 
zu werden, und was auch jeine Verwandten dagegen, 
erinnern mochten, was ihm fpäter Freunde und Feinden; 
dagegen einwendeten, er ift e8 geworben, und er, ei 
Reichsgraf, hat als berufener Diener des Evangeliums‘ 
ber Schmady nicht geachtet, die der Herr allen Seinen” 
Treuen verheigt. Und Zinzendorf war frühe ſchon ein: 3 
Treuer. Mit Erftaunen leſen wir die Lieber aus feiner‘ ” 
Knabenzeit, jedes einzelne iſt der volle Ausdruck a J 
in ſeinem Heiland frohen und freien Herzens. 
ſingt er im zwölften Jahre: 
Jeſus Chriſtus iſt dein Fall, Tod! und deine Qual, o Hölle! 
Teufel deine Peſtilenz! So ich mich zu Ihm geſelle, 
O ſo ſeien eure Pfeile immerhin auf mich gericht't: u 
Ehrift am Kreuz iſt meine Liebe, iſt mein Leben und mein Licht. 
Hat doch alle eure Macht meinen Trojt nicht hingerigen, 
Sondern Er bat meincethalb an dem Kreuze bangen müßen. 
D ber ungemeinen Liebe, die Ti, HErr, dahin gebradit, u 
Die, um Eünder zu erretten, hin fidh) gab in Todesnacht. 3 
Denn der Sünder ſchwere Laſt, unſer häufiges Verbrechen 7 
Will der Höchſte nicht an uns, ſondern an dem Sohne rächen. = 
Mein Verjehen macht ihm Echmerzen, meiner Eünben große Zahl. F 
Senkt Ihn in des Grabes Kammer; meine Bosheit macht Ihm Qual. 


Dieſe kindliche Frömmigkeit hatte aber bei Zinzen⸗ 
dorf durchaus nichts Krankhaftes; er war ein beiterer; ' 
überaus fröhlicher Knabe und im Umgang leutjelig und 
theilnehmend. 

So nahte die Confirmation, und was ſie ihm war, 


das brüdt er in dem Lieb „Die erſte Communion” aus, 
das er in feinem vierzehnten Jahre dichtete. 

Huf, auf, es ift geichehen, — Sch habe ihn geſehen, 

Er Bat fih eingefunden, — Und ſich mit mir verbunden. 


&r Hat. mich armen Kranken, — Bei Teligen Gedanken 
In Seinem Tiſch geleitet, — Und treue Koft bereitet. 


Bie dan?’ ich's einer Liebe, — Die aus dem treuften Triebe 
Eich, um mich zu erheben, — In's Niedrige gegeben. 


Wie dank ich's Eeinem Herzen, — Das fo viel herbe Echmerzen 
gür mich, der fie verfchuldet, — Aus Yauter Lieb erbuldet! — 


Du berzvertraute Liebe, — Entzünde meine Triebe, 
Damit fie ohn Entblöden — Von Deiner Tugend reden. 


Laß Deinen Tod und Sterben, — Dein ritterli Erwerben 
Den hurtgebundnen Eeelen — Mid, öffentlich erzählen. 


Find nach dem treuen Mahle — Gib, daß ich Dir bezahle 
Die jeligen Gelübde, — Darin ſich Jeſus übte, 


Es werb an mir geliehen, — Dein Tob zum Wuferftehen, 
Dein Kampf und Ueberwinden, — Dein Suchen unb Dein Finden! 


Im elften Jahre hatte ihn feine Großmutter mit 
einem Hofmeifter auf das Pädagogium nad) Halle ge— 
Ihiet, und dort unter der Aufficht und Lehre des frommen 
Franke wäre er gut aufgehoben gewejen. Allein in ven 
‚beiden Hofmeiftern, die er bis zum neunzehnten Jahre 
hatte, war ein Mißgriff gejchehen, und noch ein größerer 
bon Seiten der Großmutter. Dieje hatte feine Lehrer 
muntert, den Knaben recht kurz zu halten, damit er ſich 
nicht überhebe, und das veranlaßte eine ſehr unkluge und 
rückſichtsloſe Behandlung. Doch weder der unüberlegte 
Eifer ſeiner Lehrer, noch öftere Kränklichkeit ver— 
mochte das Herz des Jünglings ſeinem HErrn, den et 


fih erwählt, zu entziehen. Für den erfahrenen T 
entſchädigte ihn binlänglich die Liebe vertrauter Frer 
mit denen er Bündniffe und Brüderfchaften zum Wi 
und Leben im Dienfte Chrijti ſchloß, und aus d 
Sugendverbindungen find Freundſchaften für’s Lı 
entitanden, und was die Sünglinge in fühnem Wi 
beſchloßen, das Haben die Männer ausgeführt. 
ward Friedrich von Watteville, einer der Mitgl 
jenes Haller Bundes, ſpäter fein treuefter Mitarbı 
Seine Stimmung in damaliger Zeit brüden die U 
des Liedes aus: 


„Bott, mein Erxlöjer, ſteh' mir bei, 
Entreiße mich der Heuchelei; 

O mache mid wahrhaftig rein, 
Kein von dem ſchnöden Lügenſchein. 


Gib mir das wahre Seelengut; 
Erhalte den erwedten Muth; 
Weil ich von jelbften Falt und arm, 
So made Deine Glut mid warm. 


Laß meinen Geiſt, von Enden frei, 
Hier zeitlih Dir ohn alle Scheu 
Ergeben fein, und Deine Lieb 

Lebendig mir zu fchmeden gib. — 
Nimm, liebiter Vater, Muth und Sinn 
‚Seel, Leib und Blut und Alles bin, 


Und brauch's nach Deiner eignen Luft, 
Und reiß die Sünd aus meiner Bruft.” 


War Zinzendorf nach der Meinung derer, bie 
nicht verftunden, ein Jonderbarer Schüler, jo war 
nicht weniger ein auffallender Stubent, fo jehr verfcht 
von denen feines Standes, daß er die Lacher ſtets g 
jich, und wenige treue Freunde für fich hatte. In Wii 


wohin er fich begab, ftubierte er mehr die Gottesge- 
jeit denn bie Rechtswißenſchaft, dazu man ihn be- 
ıt hatte, und gieng dann im neungehnten Jahre, nach 
zitte jeiner Zeit, auf Reifen. In Paris, wo bie jungen 
n vom Adel die Kunft lernten, deutſche Sitten zu 
Ben und beutfches Geld zu verſchwenden, auch nicht 
. den Keim zu einem fiechen Neben mit heimbrachten, 
: Bingendorf die ausgezeichnetiten Männer feiner 
auf, warb von ihnen geſchätzt und geliebt, ward 
yofe vorgezogen und geehrt, und doch war ihm das 
Ihe Krankenhaus ein angenehmerer Aufenthalt als 
runfgemächer der Großen. Mitten im Getümmel 
roßen Welt fang er feinem Gotte das Lieb: 


„Schau von Deinem Thron, 
Vater, Geift und Sohn! 

Preife Deinen Gnabennamen, 
Herr, zu dem die Frommen famen 
In der größten Noth, 

Auch, an mir, mein Gott, 


Reinige mein Herz 

Auch durch Leid und Schmerz; 
Gib, dag fih mein Eigenwille 
Ruhig in dem Deinen ftille; 
Alles, was noch mein, 

Eigne Dir allein. 


Führ mid) an der Hand 

In Beruf und Stand! X 

Nichts iſt ohne Dich zu lenken; 
Ziere Du mein Thun und Denken, 
Und bequem es Dir, 

Kreuzige mich mir.” 


Auf der Rüdreife von Paris, bei einem Beſuche 


Tante, einer Gräfin von Caſtell, glaubte ev in 
regt, Bingenborf, I, 4 
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deren Tochter Theodore die Lebensgefährtin gefunder 
haben, die ihm Gott beſchieden. In heiterer, hofinur 
voller Stimmung reifte er ab, das Bildnis feiner Geliel 
In Händen, da hörte er von einer gleichen Neigung jei 
Freundes, des Grafen Heinrich 29. von Reuß-Ebersd 
zu berfelben Theodore, und er beichloß nach einem 
waltigen Seelenfampf dem Freunde die Geliebte zu ül 
laßen. „Sie ift bei meinem Herzensfreunde der Welte 
feit entrigen und im Außeren noch beßer verjorgt; 
will dem Willen des Heilandes das Allerliebite aufopf 
das ich auf der Welt bejite.“ So denkt er, und ı 
ſelbſt mit feinem Freunde nad) Eaftell, wirbt für ihn 
ſeine Geliebte, jegnet ihre Verlobung und weiht fie dı 
ein Gebet, das alle Anwejenden zu Thränen rüf 
Durch feine Lieder aus jener Zeit weht eine eig 
Slaubensfrifche, ein vemüthiger, hingebender Sinn. | 
ein Ton der Wehmuth Hingt nur manchmal die € 
nerung an das Opfer hindurch, das er gebradit; « 
ohne alle Ruhmſucht. So fingt er: 

„Die Chriſten find ſtille und lagen Den machen, 

Der ibnen als Vater mit Redyte befiehlt ; 

Die Anden ſehen's und jpotten und lachen, 

Daß Gott mit den Seinen jo wunderlich jpielt. 

Und dieſer ericheinet, wenn’s Niemand vermeinet, 

Und hebt jich in feinen gemeßenen Echranfen 

Meit über der Menihen Vernunft und Gebanfen.“ 


In einem andern Liede aus jener Zeit heißt 


„O Emigfeit, du ſchönes Licht! 

Du Glanz des Königs aller Ehren! 

O Liebe, die den Himmel bricht, 

In meiner Hütte einzukehren! 

Hier find ich mich, hier greif ich zu! 
Zwar hab ich dich noch nicht geſehen, — 


Jedoch, das wird ſchon auch zeichehen. 
Sept lieb ich dich und glaub und ruh!“ 

Und wieder tritt jetzt noch lebhafter denn früher 
»Wunſch hervor, dem geiftlihen Stande ſich aus: 
ließlich zu widmen, oder in der Stille des Landlebens 
n Herrn Seelen zu gewinnen. Aber weber das Eine, 
h das Andere wollen ihm feine Anverwandten veritat- 
„ und obgleidy Herr feines Vermögens, gibt er doch 
en Bitten nad) und bemüht jich um ein Regierungs- 
t in Dresden. Aber mit innerem Wiberftreben tritt 
e8 an. Seine Stimmung hören wir in den Worten 
zgeſprochen: 

„Wir hören Dich, Liebſter, Du heißeſt uns warten, 

Man laufet Dir niemals mit Förderung vor; 

Doch drückt uns die Bürde auf mancherlei Arten, 

Das Fleiſch läßt die Geiſter nicht gerne empor. 

O Jeſu gedenke, 

Wie ſehr es uns kränke, 

Dir ſo nicht zu dienen, wie wir es begehren, 

Auf's wenigſte mußt Du uns ſtille ſein lehren.“ 

Ein Wunſch aber gieng ihm damals in Erfüllung, 
Gut Berthelsdorf im Jahr 1722 ſeiner Großmutter 
aufen zu dürfen. Mit dieſem Platze hatte er ſchon 
gſt die Gedanken, die ſich mit Herrnhut endlich erfüllten. 
rthin berief er einen frommen Candidaten: Johann 
dreas Rothe, den er als gleichgeſinnten Chriſtusfreund 
gewonnen hatte, und ſetzte über ſein Gut den Hau$- 
ter Heiz, einen eben fo ausgezeichneten Mann; denn 
rechten Menſchen für die rechte Sache zu finden, das 
t Zingendorf’8 befondere Gabe. Wir werden biejer 
adengabe noch oft begegnen. Als er feinem Freunde 
the die Berufung zur Pfarrei Berthelsdorf zuenet, 

4* 


deren Tochter Theodore dir 
haben, die ihm Gott bejchier 
voller Stimmung teilte er al 
in Hänben, da hörte er von: 
Freundes, des Grafen Hein: 
zu berjelben Theodore, ın: 
waltigen Eeelenfampf dem 
lagen. „Sie ijt bei meinen: 
feit entrigen und im Aui 
will dem Willen des Heilaı. 
das ich auf der Welt bei 
Telbjt mit feinem Freunde 
ſeine Geliebte, jegnet ihre 
ein Gebet, dag alle Anr 
Durch feine Lieder aus 
Slaubensfriiche, ein demüt 
ein Ton der Wehmuth 
nerung an das Opfer bir 
ohne alle Ruhmſucht. S 
„Tie Chriſten find Itili- 
Ter ihnen als Vater 7 
Die Andern ſehen's un 
Taß Gott mit den Si 
Und dieſer ericheinet, nm 
Und hebt jidy in jein.: 
Weit über der Men 
In einem andern ° 


„O Emigfeit, t. 
Tu Glanz bes 
O Liebe, die de 
An meiner Hut: 
Bier find ich i: 
Zwar hab ich 


— Mi 
te eb, jo lang es gilt 
IM Wiener erg, 10 Neben will.” 
Bwich Hexe, ith Dorothea ihrem Manne und 
a r ausführte, darauf wird uns 


SE leiten. Denn jie ſchloß ben 
[IL als jein Arbeitsfeld weiß warb 
‚u ieß bibliſche Bild menſchlich be- 
LE jöttlich betrachtet zu gewagt iſt, 
ii nem Siege über bie Samariter 
A gen: Es ward Frühling und 


tueſyrochen des gläubigen Gebetes giengen auf. 
mit ber Rüftung zu feiner Hochzeit 

am Chriftien David, ein Zimmer: 

zu ihm und erzählte ihm von dem 

hen in Mähren, die fi) die Brüder 

n Aufnahme für Etliche. Der Graf 

zu, ohne ſonderlich darüber nachzu— 

n feinem Hausmeifter Heiz, daß etliche 

angekommen jeien, und billigte ihre 

2» Aber daß biefe bie erften Herrn⸗ 

ahnte ihm nicht. AS er darum im 

ledorf reifte, und in der Nähe des 

erte ihm durch das Abenddunkel vom 

Ht entgegen. Er ließ den Wagen. 

rauf zu. Es war das erjte Haug, 

— mährifchen Brüder ſich hier erbaut 

Mr Sch ne . Chriftian David den erjten Baum 
treibt Wer rien: „Hier hat ber Vogel fein Haug 
r Zinzen Schwalbe ihr Neft, nämlich Deine 
Mbengabe ne - ebaoth.“ Das war gefchehen am 
Hebieße- erzlich begrüßte Zinzendort (eine nenen 

el mit ihnen auf bie Seniee und beide, 


95 


da fchreibt er: „So gehet denn hin in den Wei 
des HErrn! Sehe da, Er ſendet euch in Seine 
aus! Ihr ſeid ein Mann guter Botſchaft. Geh 
im Frieden des HErrn. Weidet die Heerde € 
"Brediget von den Geredhten, daß fie e8 gut | 
Machet eine ebne Bahn, zu Lobe eurem Gott. 
‘getrost, jchonet nicht. Zeiget das Lamm Gottes 
‚Küngern und meijet fie zu Ihm. hr glaubet, d 
To redet ihr auch. — An mir follt ihr mehr einen gei 
Gehuͤlfen und lieben Bruder als einen Patron | 
Ich, obwohl ſchwach und arm, will mit euch durdhfä 
helfen in der Kraft des HErrn Jeſu.“ — 

Mit feitem Hinblid auf feinen Nebensberuf vern 
fih der Graf 1722 am 7. September mit Er! 
Dorothea, Gräfin von Reuß, Schweiter feines Frei 
bes Grafen Heinrih. Was der Gräfin wartete 
Ehe mit Zinzendorf, das hatte er ihr nicht verſchw 
und als fie ſogar darin einen Beruf des Herrn erfı 
wenn ihr Erwählter auf den Winf des HErrn den 
in die Hand nehmen und unter die Heiden gehen r 
da wußte er, in ihr die Gattin gefunden zu habe 
ihm helfen ſollte, für ben HErrn zu arbeiten. In wi 
Sinne er in feine Ehe trat, das brüdt ſich am $ 
in dem Liede aus, das er auf feine Trauung bi 
Es fchliegt mit dem Gebete: 

„Alſo müßen wir auf Erben 

Nie als in Dir erfunden werben: 

Du haſt uns je und je geliebt; 

Du Haft zuerfi um uns geworben, 

Du bift Aus Xiebe gar geftorben; 

Wer ift, ber ſolche Proben gibt? 

Wohlan, wir lieben dich, o Liebe, inniglich; 
Unjre Liebe 


Iſt nur ein Bild, fo lang es gilt 
Wie Du uhd ewig Heben will,“ 

Was diefe Erdmuth Dorothea ihrem Manne und 
an Werke ward, das er ausführte, darauf wird uns 
je Geſchichte von ſelbſt Teiten. Denn fie ſchloß ben 
Wehund mit Zinzendorf, als jein Arbeitsfeld weiß warb 
ur Ernte, oder wenn dieg bibliihe Bild menjchlich be- 
rachtet zu gering, und göttlich betrachtet zu gewagt ift, 
a der HErr e8 von Seinem Siege über die Samariter 
gaucht, jo möcht ich jagen: Es warb Frühling und 
ie Eritlingsblumen des gläubigen Gebetes giengen auf. 
yenn ald der Graf mit der Rüftung zu feiner Hochzeit 
eihäftigt war, da kam Chriftian David, ein Zimmer: 
tann aus Mähren, zu ihm und erzählte ihm von dem 
rud der Evangelifchen in Mähren, die fich Die Brüder. 
annten, und bat um Aufnahme für Etlihe. Der Graf 
Igte die Aufnahme zu, ohne jonderlich darüber nachzu— 
enken, hörte auch von feinem Hausmeijter Heiz, daß etliche 
trüder aus Mähren angelommen feien, und billigte ihre, 
orläufige Aufnahme. Aber daß dieje die erften Herrn- 
uter fein würden, ahnte ihm nit. Als er darum im 
yerbite nach Bertheledorf reifte, und in der Nähe des. 
dorfes war, jchimmerte ihm durch das Abenddunkel vom 
jutberg her ein Licht entgegen. Er ließ den Wagen, 
alten und jchritt darauf zu. Es war das erjte Haug, 
08 bie vertriebenen mähriſchen Brüder ſich hier erbaut. 
atten. Hier hatte Chriftian David den erjten Baum 
fällt mit den Worten: „Hier hat der Vogel fein Haug 
Munden, und die Schwalbe ihr Neft, nämlich Deine, 
Höre, Herr Zebaoth.“ Das war geſchehen am 
T. Juni 1722. Herzlich begrüßte Zinzendorf feine neuen 
ntefthanen; er fiel mit ihnen auf die Kniee und vexexe, 
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daß Gott Seine Hand über dieſem Haufe halten wolle® 
— Und ſo iſt's geſchehen. 

Das war die erſte Frucht des Senfkornorde 
den Zinzendorf einſt in Halle mit ſeinen junge 
Freunden geſtiftet hatte. Sein Ordenszeichen war 
Schild mit dem Chriſtus unter der Dornenkrone, uf 
darum war gejchrieben: „Seine Wunden unfere Heilung. 
Auf den HErrn war auch dieß Senflorn gejäet, be 
bort bis jetzt noch einſam auf dem Hutberg fund, 
Ichlechtes Haus und arme Erulanten darin. Und jo g 
dieh, was man dort ausftreute.e Das Senfkorn war 
nach wenigen Jahren ſchon zum Baum. Es war jein 
Natur und Art getreu geblieben, e8 bat aus dem Grun 
auf den es gepflanzt war, die Kraft zum Wachsthum et 
gejogen, darum gewann e8 Zweige, und die Vögel u 
dem Himmel wohnten darin. 

68 kamen ihrer Viele. Chriftian David, ber RR 
ſtoliſche Mann, ergriff noch manchmal den Wanderſtab 
ben gebrüdten Brüdern in Mähren ven Weg zur Rube 
ftätte zu zeigen. Sie faınen, wie fie geflohen waren 
die Männer mit dem Pfalterbuch in den Händen, di 
rauen mit den Kindern auf den Armen. So hatt 
jte die Heimat verlaßen, oft volle Häufer und ſchön 
Gehöfte, und hatten nichts mitgenommen al8 den Glaub 
ihrer Väter im Herzen und die Hoffnung auf den Ruh 
ort, der ihnen verheißen war. Und diefe mit Te 
Händen und vollen Herzen Kommenden nahm die G 
meinde zu Herenhut am liebſten auf, und trug groß 
Bedenken, bie unter fich zu fehen, jo ihr Eigenthum 
fih führten. Und wie die Zahl der Häufer auf d 
Hutberge wuchs, jo wuchs auch die Zahl der Verfolgt 
die unter bes HErrn Hut Schu \uhten. Aut anheri 
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# famen fie, ala aus Mähren; aber ber Glaubenstrieb 
ar bei Allen derfelbe, und die Ordnung der alten Brüber- 
the, die, Zinzendorf immer lieber gewann, erbaute die 
kmeinde täglich feſter. Zinzendorf ward des Pfarrer 
she Gehülfe. Er legte den Bewohnern des Hutbergs 
e Predigt aus, die am Morgen in Berthelsporf ge- 
halten war; er gieng von Haus zu Haus und ermahnte; 
‘und feine Frau fammelten die Kinder um fi), und 
pten damit den Grund zu den Srziehungsanftalten, 
ch die Die Brübergemeinde ſchon über ein Jahrhundert 
en hriftlichen Rändern zum Segen geworben ift. Treu: 
5 halfen "hierbei ber janfte überlegjame Freund bes 
rafen: Friedrich von Watteville und Fräftige Männer 
&der Gemeinde, jo Chriſtian David, die Nitichmänner 
d Andere, Auch von rauen, die das Werk der Ge- 
inde voll Liebe fördern halfen, ift fchon damals eine 
ne Zahl zu nennen. 
Das Wunderbarfte aber in dieſem gedeihlichen Wer- 

n ber Brüdergemeinde iſt das jchnelle Wachjen ihrer 
fieder und Arbeiter. Es tft, als wenn ein erneuernder 
dem biefe geringen Menjchen durchſtrömt hätte. Kennt: 
los nach den Begriffen der Melt, fanden fie jich in 
ernhut zufammen; aber dieſes Gemeindeleben, biefer 
Uandsdienſt, Diefes Nimmerjchweigen von Seiner Ehre, 
fin Lob, das ſelbſt durch des Nachtwächters Lied ſich 
ihre Träume mijchte, gab den jtillen Leuten eine 
migfeit des Gemüthes, eine Glaubensfrische und eine 
tüberwindende Kühnheit, verbunden mit einem io 
nellen Wachsthum an Kenntniſſen der verſchiedenſten 
t, da ſelbſt Zinzendorf vor diefem Wunder der Gnade 
ttes anbetend Stille fteht. Er jegnet und weiht in 
len Liedern bie Stätte, da Gottes Geiſt ſo KoWbor 
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waltet, er mahnt und beſchwört die Gemeinde, von de 
einzigen Grund, auf den fie gebaut ift, nicht zu weichen 


„Herrnhut fol nicht länger jtehen, 
Als die Werke feiner Hand 
Ungebinbert brinnen gehen, 

Und bie Liebe fei jein Band, 
Bis wir fertig 

Und gewärtig, 

ALS ein gutes Salz der Erben 
Nützlich ausgejtrent zu werben. 
Eei indeß mit unfrm Bunde! 
Laß uns leuchten, als ein Licht, 
Das Du in der Abenditunde 
Auf dem Leuchter zugericht't! 
Unfer Wille 

Bleibe ftille, 

Unfer Mund und Hand vollende 
Die Geſchäfte Deiner Hände!“ 


Und der HErr war mit dem Bunde der Gemein! 
zu Herrnhut, und blieb ihr Retter bei inneren und Äußer: 
Anfechtungen. Man kann ſich denken, dag eine Gemein! 
von etwa 600 Seelen, die jich in wenigen Jahren zujat 
mengefunben hatte, ſich jo jchnell in die felbjtgeich 
fenen Orbnungen nicht gefunden Habe. Es murbı 
allerlei Keute aufgenommen, bie ihre früheren Glauben 
anfichten nicht vergehen Eonnten ; Sectirerei und Forme 
dienst fieng an, die Gemeinde zu jpalten. Da trat Zinze 
borf mit Fräftigem Wort in’8 Mittel; die Verführ 
traten aus, und die Verführten fehrten rveuig und u 
erneuertem Eifer zum Dienft der Gemeinde zurüd, Day 
erhob fich laut und immer lauter die Frage, ob man d 
Ordnung der Mähriſchen Brüderkirche, der man fi 
bisher bedient hatte, aufgeben und ſich der lutheriſch 
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e ganz einverleiben jolle. Das legtere ſchien rath- 
dba man ja doch auf dem Standpunkt der Auge 
schen Confejjion ftehe und weniger Verfolgung von 
n zu erfahren habe. Aber auch hier half Zinzen— 
der Gemeinde auf den rechten Weg. Der Name 
ergemeinde und bie alte Kirchenorbnung, bie ſchon 
r bewundert hatte, wurden gerettet, und Tage ber 
nigung wurben gefeiert, in denen ber Geiſt Gottes 
ühlbar auf die Gemeinde herabließ. 
Obervorſteher oder Ordinarius der Gemeinde warb 
endorf, und Würde und Bürde dieſes Amtes wußte 
t Demuth und Muth zu tragen. Wenn man bie 
ge der Schriften überjchaut, die er in den Jahren 
bis 1736 jchrieb, wenn man bie Reifen betrachtet, 
r im Dienjte des Reiches Gottes machte, wenn 
jich die hundertfachen Angriffe vergegenwärtigt, die 
n Gelehrten und Ungelehrten zu ertragen hatte, 
man erfährt, wie derſelbe Mann heute durch Spott 
morgen durch Preis, geehrt und verachtet, gelobt 
geihmäht, doch immer gleich thätig, gleich liebend 
verzeihend blieb, dann verjteht man wohl, was er. 
, wenn er von jich jagt: 
„Ich babe Eine Baffion, 
Die ift Er, nur Er.” 

Und hm, den feine Seele liebte, zum Dienfte befuchte 
e Separatijten und Inſpirirten im Berleburgifchen 
in der Wetterau, ftritt mit dem befannten Dippel 
bie Verjöhnung durch Chriftum, Tieß von dem 
genannten Inſpirirten Rod wider fi) weißagen, 
bat ihn zu Gevatter, nahm aus der Hand des 
38 von Dänemark den Danebrogorden an, mit dem 
ige, ihn in Chriſti Dienft zu tragen, \lug An 
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hohes Ehrenamt am Hofe zu Kopenhagen aus, 
während der Glanz der Königsfrönung zu Kopenh 
ihn umtoft, fingt er das Lied: 


„Shrijten find ein göttlich Volk, 

Aug dem Geift des HErrn gezeuget, Ihm gebeuget, 
Und von feiner Flammen Macht angefacht; 

Bor des Bräut'gams Augen jchweben, 

Das ift ihrer Seelen Leben, 

Unb fein Blut iſt ihre Pracht. 


Königskronen find zu bleich 

Bor der Gottverlobten Würde; eine Hürbe 
Wird zum bimmliihen Palaft, und die Laft, 
Drunter fih die Helden Flagen, 

Wird den Kindern leicht zu tragen, 

Die bie Kreuzesfraft gefaßt.” 


Und ſchon fängt die Gemeinde zu Herrnhut an 
Salz der Erde zu werden. Der Trieb, für den Ht 
auch unter den Heiden zu zeugen, erwacht; nach St. The 
zu den Mohren und nady Grönland zu den Eski 
werben Glaubensboten gejendet. Zu den Mohren L 
hard Dober und David Nitſchmann, nah Grön 
Chriſtian Stab und Chriftian David. Während d 
it für den Grafen die Zeit gefommen, wo er Je 
ſehnlichen Wunſch, ein verorbneter Prediger des E 
geliums zu werden, erfüllen kann. Er reift unter frem 
Namen, als Lehrer eines Kaufmanns zu Straljund, t 
hin, läßt jich als Candidat des Predigtamts prüfen 
legt jeinen Degen ab, den er als Graf bis dahin 
tragen, und als man diefen Schritt ihm in Kopenh, 
übel nimmt, gibt er bejcheidentli den Orden zurü 

Seine Annahme des geijtlihen Standes war gl 
fam bas Eignal zu einem allgemeinen Sturm auf 
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und auf die Gemeinde zu Herrnhut. Es wurbe 
esden aus eine Commiſſion nad) Herrnhut ge: 
ver Brüder Lehre und Wandel zu unterjuchen, 
jleich dieje nichts Tadelnswerthes fand, jo ward 
dem Grafen gerathen, feine Güter in Sachſen 
ufen, damit er einer Verbannung entgehe. Man 
hn von feinem Werfe trennen und biejes damit 
n ſehen. Er that es und trat die Güter an feine 
n einer Reife nad) Holland, wohin man ihn ge= 
atte, und wo er Veranlaßung zur Gründung 
rüdercolonie wurde, zurückgekehrt, fand er in 
‚a8 Decret feiner Tebenslänglihen Verbannung 
ichſen. Das war im Trühjahr 1736. Seine 
ie ihn auf der Reife nah Holland begleitet hatte, 
r in Eile nad) Herrnhut, denn zugleich mit feiner 
nung war dorthin eine Commiffion befehligt zu 
yeiten noch gründlicheren Prüfung. Cr jelbft aber 
ch nad) Frankfurt am Main, um auf den Spuren 
Bathen Spener zu wandeln. Und als er auf 
Geburtstag, den 26. Mai, den guten Ausgang 
mmilfien zu Herrnhut hört, da fingt er: 

„So bin ih und freue mid 

Ueber dem jeligen Bettelitab, 

Den mein Freund, der's gut gemeint, 

Mir nad) der Zeugen Erempel gab; 

Weil kein Scherflein, das ih wüßt', 

Dfte für mich übrig ift. 

Dennod bleibt jein Werk im Gang 

Und was jein jol, fommt in Schwang. 


Lamm und Haupt, es fei geglaubt, 
Alles jei auf die Gnad' gewagt 


Gar nichts ſeh'n und Eindlich fleh’n 
Und danken Dem, ber’s zugejagt; 
Das ift feiner Leute Stärk'; 

Das. ift auch mein Tagewerf, 

Daß ich auf der Gnade ſteh', 
Wenn ich nicht weiß, wo ich geh'.“ 


Und er wußte Anfangs wirklich nicht, wohin er.f 
wenden follte; aber er war nicht freundlo8 in der Frem 
Die Freunde Spener’s, die in Frankfurt und der U, 
gegend Kirchlein in der Kirche bildeten, nahmen i 
herzlich, auf, und Lindheim follte, nah dem Wunfı 
feines Befigers, wie wir ſchon erfahren haben, fi 
Aufenthalt werden. Er zog die Ronneburg di 
Während eben feine Wohnung dort nothdürftig gerüf 
wurde und ey jeine Gattin erwartete, die jeine Verbannu 
mit ibm theilen wollte, da finden wir ihn mit. ſem 
Freunden in Marienborn. 
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Es war ein jonnenheller Junitag, einige Tage nad) 
m Abendgeſpräch, das bort oben unter dem Nuß—-— 
wm vor der Ronneburg die beiven Männer mit ein- 
der führten, der Salzburger Crulant und der Rabbi 
zraham: da finden wir die ſächſiſchen Crulanten im 
arten zu Marienborn. In einer großen Weinlaub- 
tte ſaßen und jtunden, in einzelne Gruppen vertheilt, 
ıe Anzahl Männer, in ernite Gespräche vertieft. An 
nem Steintifch jaß die Gräfin Zinzenborf, eine Dame 
n ſchönem Anftand und regelmäßigen Zügen, doch 
ar der Ausdruck in denfelben der einer müben, abge- 
amnter Frau, während die Augen von einer lichten 
amme erzählten, vie in ihrem frifchen Herzen brannte. 
te unterhielt jich mit ihrem Manne, der ihr zur Seite 
ß, über ihre Reife, die fie erft gejtern vollendet hatte, und 
ver Herrnhut, feine Hoffnungen und Befürchtungen, 
nd über ihr eignes Eril. Es war ein eigner Anblic, 
de beiden ausgezeichneten Menjchen mit einander reden 
ı eben. So jehr fie der Gegenjtand des Geſpräches 
Iber angieng, jo ſprachen fie doch darüber, als hätten 
e das Werk eines Dritten zu berathen, und der Gedante 
n diefen Dritten, von dem ihre Herzen voll waren, verlieh 
ten Mienen einen jo liebevollen Ausdruck, daß man 
aͤte meinen follen, fie unterhielten fich von ihrer Liebe 
ı einander , während doch die Liebe zum Heiland ber 
jegenftand ihrer Nede war. Es mußte plöglich ein 
efes Bedenken in der Seele der Gräfin aufgeftiegen 
in, denn fie überfah es, daß ihr Töchterchen Benigna, 
n Kind von großer Kieblichfeit in Miene und Haltung, 
ihrer Seite ſtund und ihr bittend in's Auge \ob. 


Der Graf bemerfte das Kind früher und fagte: „Erd— 
muth, unjere Kleine hat eine Bitte auf dem Herzen, gif 
ihr dein Ohr.” 

„Und was willjt du, mein Kind?” fragte leiſe die 
Mutter. 
„Wenn e8 Mama erlaubt“, fagte janft das Kind, 
„In möchte ich mir die Scheere dort im Arbeitskörbchen 
erbitten.” 

„Und was willft du mit der Scheere ?” 

„Ich will von dieſem Goldpapier ein Kreuz jchneiden.® 

„Willſt bu dich des Heilandes erinnern, der au 
für dic) an des Kreuzes Stamm geblutet hat?“ i 

„An den Heiland denf ich allezeit, wie Mama nid 





gelehrt; aber jebt ift e8 ein Spiel. Sieh, Mama, borf 
hält Bruder Chrijtian das Lämmchen, das ung der g 
Schäfer heute Morgen gejchenit, und idy will jetzt 
Kreuz jchneiden und es ihm auflegen, daß es DE. 
wird. Wir haben es fo lieb und geben ihm die beten 
Worte, aber es bleibt wild, wie e8 war, und fpringl 
über die Blumen und madjt ung müde.” 

Die Gräfin warf einen Blick in's Auge ihres Gel 
mahls, und jie las Freude darin, denn e8 blickte nod 
lebhafter als fonjt und fein Mund gewann einen no 
Sanfteren Ausdruck. Die Mutter richte dem Kind bi 
Scheere. Doch die kleinen Finger fonnten das ung 
wohnte Werk nicht vollbringen und bittend blickte 4 
nad) dem Vater hinüber. Zinzendorf nahm der Klein 
Papier und Scheere aus den Händen, faltete das Paph 
mit geübter Hand, und nad) einigen feiten Schnitk 
lag ein goldenes Kreuz vor dem erjtaunten Kinde. 4 

„Hier Benigna“, jagte er freundlich, „ift das Krgg 
Jeg e8 deinem Lämmchen auf, daß e8 janfter wird. 











ı gehft, jage mir, wie fingen die Engel um ben 
in der Offenbarung Johannis?“ 

Sie fingen”, gab das Kind zur Antwort, „das 

, das erwürget iſt, ift würdig zu nehmen Kraft 

teichthHum und Weisheit und GStärfe und Ehre 

reis und Rob.” 

Und weißt du auch ein Lied, Das dich an des Lammes 

yerzigfeit gegen dich erinnert?" fragte der Vater 
und DBenigna antwortete, ohne ſich zu befinnen: 


„Mein Heiland, Du warſt mir zu gut 
Ein Fleines, armes Kind, 

Und haft mid durch Dein theures Blut 
Erlöſt von Tod und Sind. 


Mein Tiebiter Heiland, rath mir nun, 
Was ich zur Dankbarfeit 

Tir fol für Deine Liebe thun, 

Und was Dein Herz erfreut! 

Ich kann nur flehn, weil ich gehört, 
Tag Tu mein junges Herz 

Zu einem Opfer halt begehrt: 

Herr, zieh es himmelwärts!“ 


Frdmuth“, fagte der Graf, als das Kind ſich ents 
jatte, „jo lange das Wort vom Kreuze noch den 
ıdigen geoffenbaret wird, da mag e8 immerhin den 
ı und Klugen verborgen bleiben. Aber das Kreuz, 
iſere Kleine heute dem Lamm auflegen wollte, da— 
gebuldig werde, das mahne ung, auch unjer 
gebuldig auf die Schultern zu nehmen und Ihm 
tolgen. — Dod da fommt eben den Xaubgang 
unjer Chriltian David, der ijt heute auf der 
burg geweſen, vielleicht bringt er, uns bie Nach⸗ 
aß wir überziehen können!“ 
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Der Genannte trat herzu. Es war eine ! 
unterfeßte Männergejtalt, jo recht gejchaffen, 
Laſten zu tragen und ſchwere Werkzeuge zu han 
Unter Schwarzen Augenbraunen leuchteten ein p 
’Hafte Augen hervor, und um feinen Mund pi 
Zug von trogiger Entſchloßenheit. Doch war 
und Haltung von einer Innerlichkeit und Gei 
beherrſcht, die das Übergewicht über den finnliche 
ten Menſchen haite. Höchſt einfach und verb g 
hatte er feinen Schmud als einen jchönen große 
ftod, nad der Sitte jener Zeit etwas zu groß, 
ſchenk des Grafen. Er verneigte ſich leiht un 
mit einer tiefen Baßſtimme: „Gnädiger Herr, d 
Amtmann Schuchart lagen Euren Gnaden feine 
thänigen Reſpect vermelden, und wenn e8 Ihnen 
fo ftünde Alles zu Dero Dispofition; das Logis 
weit thunlich, in gewünfchtem Stande. Das wı 
rihtig, und wer genügjam ift, der kann da oben ı 
ohne einen Einfturz zu fürditen. Aber mit allen 
thänigen Reſpect möchte ich noch einmal dem Herrn 
zu bedenken geben, daß für Selbige dort oben 
eigneter Wirkungsfreis zu finden fein dürfte. ° 
"heute wieder dort oben habe anjehen und anhören 
das geht über Menfchengeduld hinaus. Dort ge 
Herr an Leib und Seele zu Grunde, ohne für den. 
Arbeiten zu koͤnnen.“ 

Der Graf Zingendorf jah mit ruhigem 8: 
‚Medenden an und fagte dann: „Lieber Bruder 
ich möchte dich erftlich bitten, daß du mit allen 
turen von gnädigen Herrn und unterthänigen R 
dich ein wenig mögeft moderiren. Wie ich darübı 
das Babe ich meinen guten Freunden ſchon jattjaı 


„Ihr jollt euch nicht Heren nennen laßen, wie 
weniger gnädige Herrn! Ein verbannter Graf im 
siterrod ift zudem ein Schaufpiel für die Welt und 
ih ihr Liedlein. Muß ich ja einen Titel führen, nun 
rennt mich jchlechtweg Graf; das bleib ich einmal 
der Welt; Gott weiß, daß ich im Dienfte meines 
ern nur unter die Laquaien gehöre. Was fodann 
e Warnung vor der Ronneburg und ihrem Volke 
ifft, mein Bruder, jo frag ich dich felber: Bift du 
ı nicht in Grönland geweſen?“ 

Fa, Herr Graf, da war ich, dem HErrn fei Dant 
r! Aber die Esfimos in ihren Pelzwämſern, jtinfend 
Wallfiſchthran und Schmuß, hatten doch Menſchen— 
en im Leibe, die nad) Dem Wort der Gnade begehrten; 
- unter dem Gefindel da oben fällt einem ber Aus- 
ch des HErrn gar ſchnell ein: ‚Werfet eure Perlen 
I vor die Schweine und gebt das Heilige nicht den 
den preis’.” 

„Das ſteht zu beweilen, mein Freund, ob bie ba 
ı fol unreine Gefchöpfe find, und wären ſie's wirf- 
nun bei dem Herrn ift Alles möglich; aus Steinen 
z Er ſich Kinder zu erwecken. Ach bremme vor Ver: 
‚en, meinem Heiland Seelen zu fchaffen, denen id) 
Stücfeligfeit meines Weges, die Gutthat meines 
ern und die Gewißheit meines Looſes anzeigen kann. 
Richt war, Erdmuthe“, ſprach er darauf, zu feiner 
iahlin gewendet, „du bit auch hier meines Sinnes 
es graut dir nicht vor der Hölle, die uns David 
jemalt?“ 

„Davor behüte mich der HErr“, ſagte die Gräfin 
ell und in ſichtbarer Erregung; „ich gehe, wohin 
der Heiland führen will, ohne nach se und Dt 


söredt Bingenborf, IT, 


zu fragen. Dächt und glaubt ich anders, jo h 
auf der Reije hierher Freunde und Feinde genug 
abwendig gemacht. Statt deſſen hab ich unjerm Se 
freunde ins Auge geſchaut und bis hierher ift Ei 
borangegangen. Ich bab Ihm zu Ehren ein Lie 
Jungen, beliebts euch, jo will ichs jagen.“ 

Die entfernter ſtanden, traten jest herzu, unt 
Gräfin ſprach das Lied mit deutlicher, Heller, aber | 
Stimme; doch war keine Spar von Verlegenheit in i 
Weſen; ihr Angeficht blieb bleich wie vorher. Alte 
Freunde waren auch Freunde des Heilandes, warum 
fie fich der Worte vor ihnen ſchämen? Sie bego 


„Run iſts Zeit 

Bölig an das Licht zu gehn; 

Denn der HErr macht offne Bahnen, 
Und läßt uns ins Freie fehn; 

Er ftedt hie und da bie Fahnen, 

Machet Raum ben Eeinigen zum Etreit; 
Es geht weit! 


Allemal, 

Wenn Er Eeine Herrlichkeit 

Auf beſondre Art will zeigen, 
Führt Er die burdy Niedrigfeit 
Und ein ganz beſonders Beugen, 
Die erfüllen joln der Zeugen Zahl, 
Allemal. 


Und daß nun 

Eie nichts mehr verhindern kann, 
Recht in Kraft hervor zu brechen, 
Sp erweitert Er den Plan 

Und führt fie auf weite Flächen, 
Drauf fie können reihe Beute thun, 


Ch fie rubn. 
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Wohl uns num 

Ueber dieſer Seligfeit; 

Da wir ſoviel Luft befommen, 

Und die Wege find bereit, 

Auch viel Hinbrung weggenommen, 
Wolln wir treuli das Beſohlne thun 
Und nicht ruhn.“ 


Einen eigenthümlichen Eindruck machte das Lied 
uf die Hörer. Beifall und Übereinſtimmung ſah man 
uf allen Geſichtern, aber er zeigte ſich bald als ein 
elenvolles Lächeln, bald als ein Händefalten, bald als 
nen Blick nach Oben, in dem Auge Friedrichs von 
datteville als eine Thräne. Die Kinder Benigna und 
hriſtian Renetus hatten die Hände gefaltet und ſahen 
it tiefer Rührung ins Auge der Mutter; obgleich noch 
br jung, verſtanden fie den Sinn des Liedes vollfommen. 
Jer Graf brüdte leile die Hand feiner rau, aber er 
ıgte fein Wort, eben jo wenig wie die andern Männer. 
das follten auch im Dienste des Heilandes Complimente | 

In der kurzen Paufe des Geſprächs war ein Bote, 
führt von Melchior, in den Kreiß getreten und über- 
ıb dem Grafen ein Packet mit vielen Briefen, das der 
‚oftmeifter von Hanau nad) Marienborn gejendet hatte. 
jer Graf hieß dem Boten eine Erfrifchung reichen, und 
reitete die Briefe vor id) auf dem Steintifch aus. Sie 
aren aus gar verjchiedenen Gegenden und von gar ver- 
biedenen Menjchen. Nach einem von der Hand jeines 
Rithelfers, David Nitfehmann, griff er mit ungemöhn- 
ber Halt. Er dffnete ihn und las; hatte aber kaum 
nen Blick hinein gethan, ba fanfen ihm die Arme nie- 
7, feine Augen füllten ji mit Thränen und, zu feinen 
reunden fich wendeud, ſprach er: „Lieben Brüter, «® 
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ift abermal einer der Unferen zum HErrn gegangen, 
unfer treuer Tobias Friedrich iſt entjchlafen.” 

Aller Hände falteten ſich, Aller Augen waren voll 
Thränen auf diefe Trauerkunde. Die Gräfin büdte ſich 
in plötzlichem Schmerze tief auf ihre Arbeit nieder, und 
die Kinder knieten nieder und weinten laut. „Unjer guter 
Tobias Friedrich Ichon beim HErrn! DO wie leid iſts 
mir um ihn. O wie felig fein Loos!" Das waren bie 
Stimmen aus Aller Munde. 

Und wer war der viel Betrauerte? Des Grafen 
Hausmeifter und der Gemeinde zu Herrnhut Organift. 
Sonſt nichts dem äußeren Leben nach, aber dem inneren 
Leben nad) ein Mann nach dem Herzen Gottes, um den 
Hunderte meinten, al8 er jo frühe jchieb. 

„Des HEren Wille geſchehe an ihm und an unge: 
ſprach der Graf. „Es iſt mir leid um dich, mein Bruder 
Jonathan, ich habe viele Freude und Wonne an dir ge⸗ 
habt. Das war ein Werkzeug, das der HErr ſich fein 
zubereitet hatte zu Seinem Dienſte. Ich hätte ſeinet— 
wegen bitten mögen: HErr, laß uns ſolche Streiter noch 
eine Weile! Aber man hatte ihn wohl in der himm⸗ 
liſchen Gottesftant noch nöthiger, denn bier unten! Dar⸗ 
um nochmals aus Herzensgrund ein recht fröhliches 
Amen, Herr Dein Wille gefchehe!“ 

Und der Graf ergriff wieder den Brief, um weiter 
zu lejen. Aber wieder entfiel er feinen Händen und zu 
feinen freunden gewendet, fagte er: „Es thuts nicht 
mit dem Schweigen, wenn das Herz gar zu voll ift; bie 
Bruderliebe ift gar ein mächtig Feuer, fie will brennen. 
So laßt mid) denn ein Richt anzünden unferem Bruder 
aus dem Del diefer Liebe, daß es feinen Wandel und 
den Gang unjeres Gottes mit feiner Seele erhelle. Iſt 


mir doch noch in gar lieber Erinnerung, als wär 
geftern geſchehen. Es war unfern Nürnberg, und 
n SReifewagen fuhr einen Berg hinan. Sch war 
‚geftiegen, um e8 den Pferden leichter zu machen, da 
; ein Knäbchen an mich heran, den Betteljad über 
zerrißenen ade und lederne Hojen an den Beinen, 
r ohne Schuhe und Strümpfe. 8 hatte eine alte 
ige in feiner Hand und fagte: Erlauben der gnädige 
rt, daß ich ihm halt ein Liedel auf der Geige jpiele? 
war in tiefen Meedidationen begriffen und achtete 
Kindes wenig, ich griff in die Taſche, um ein Al- 
en zu ſuchen. Wie ich dem Kinde das Gelbftüd 
he, da fällt mein Blid in ein Baar großer, prächtiger, 
ier Augen, und des Kindes Seele jprad) zu der 
nen, wie ber Gewappnete in Macedonien zu Paulo: 
mm herüber und hilf uns!’ Ich ließ das Kind fpielen; 
waren Sahrmarkttänze, die es ſpielte. Kannjt du 
y ein Gotteslied? fragte ich den Kleinen. Sa wohl, 
: jeine Antwort. Er nahm die Geige und ftimmte 
neu, ebe er anhub. Das gefiel mir noch beßer. 
wollte ja ein neues Lied, ein Lied im höheren Chor 
innen. Und er begann die Melodie zu fpielen: 
i Rob und Ehr dem höchſten Gut.‘ Ich nidte ihm 
fall und fragte: Kannſt du auch den Glauben? Da, 
te er, den Glauben, die zehn Gebote und das Vater: 
er. Nun fag an, ſprach ih. Den Glauben und bie 
bote ſagte er, und jah mir jtarr ins Geſicht; als 
aber zum Vaterunſer fam, da legte er die Geige zur 
ve und die Mübe daneben, faltete die Hände und 
ste mit gejenktem Haupte. Wie ich das jah, da bat 
den Herrn, mir diejes Kindes Seele zu jchenken, 
baß ich fie Ihm gewönne. Und Ex exhirte men 
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Gebet, und wir wurden Gefährten für die Heimrelje. 
Und was ber breizehnjährige Junge an meiner Seite 
im Wagen verjprochen Kat, das bat der Mann, unjer 
Tobias Friedrich, treulich gehalten. Dank fei unjerem 
lieben Paſtor Rothe, er hat ihn gut unterrichtet in aller⸗ 
fei Wißenſchaft, wie denn unfer Bruder Friebrid auch 
im Latein und andern Sprachen gute Kenntnige erwarb. 
Aber noch brünftigerer Dank jei unferm himmliſchen 
Lehrer, daß Er ihn in Seine Gnadenſchule genommen, 
und reichlich mit ewigem Wißen gejegnet bat. Unfer 
Friedrich hatte aber auch ein Ingenium, jo recht für 
des Heilandes Schule gemacht. Da fiel wenig vom guten 
Samen an den Weg. Und weldh ein Herz ſprach aus 
feinem großen treuen Auge! Bei allen Irrungen m 
ber Gemeinde, wer half zum Frieden und mittelte zwijchen 
Bruder und Bruder! War e8 nicht unjer Friedrich? 
Kamen Fremde, um unjer Werk in der Nähe zu ſchauen, 
Keiner konnte jo den Commentator machen, und mit ge 
winnender Xreundlichkeit des Heilandes Wort den Seelen 
nahe legen, daß die größten Männer der Zeit die Freunde 
Ihaft des Hausmeifters Friedrich fuchten, und um feiner 
Lieblichfeit willen friſche Liebe zum Heiland mit heim 
nahmen. Und wohin ihn die Gemeinde jchickte, jei es 
nad) Schweden, wo er dem Werk bes Heilandes eine 
neue Thüre aufthat, oder an die Gelehrten nach Jena, 
fte nahmen ihn ob feiner gewinnenden Weile mit einer 
ſolchen Freubigfeit auf, daß der eine Mann mehr Feinde 
verjöhnt und Freunde gewonnen hat, als wir Alle zus 
ſammen.“ 

„Deſſen kann ich auch Zeuge ſein“, ſprach Watte— 
ville, „denn er war mein Herzensfreund und College 
im Gemeingericht. Ohne ihn hätte ich die vielen ſchwie⸗ 
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en Herzen nicht unter die Zucht ber Gemeinde und 
€ Ordnungen zurüdgebracht.“ 

„Ich meine”, warf Ehriltian David mit jeiner durch 
ı Schmerz über den Freund noch tiefer gemachten 
imme ein, „Keiner kann von ber Liebe unferes Tobias 
tter reben benn ich. Denn mit tiefer Beugung be- 
me ich ja, daß ich mich eine Zeit lang jchwer in die 
sctirerei Hineingerennt hatte. Daß ich herauskam, das hat 
hit des Heilandes Gnade unfer Tabias an mir gethan.“ 

„Und denkt, Brüder“, fuhr der Graf fort, „was 
we unjere Gemeinmufif ohne ihn! Er war gleichſam 
ı mufifalifches Genie, fo ein melodiſches Herz, das den 
ıgelchören, die um den Thron des Lammes fingen, ihre 
eijen abzulaujchen ſchien. Was an der Pflanze bie 
ume, das iſt an unjeren Gottesbieniten der Gefang, 
db um diefen Liederbuft zu Fojten, find weither die 
ıpellmeifter zu ung gekommen, und haben ſtaunend ge- 
rt, wie ein einzelner Mann durch fein Genie eine Ge- 
inde unvermerkft aus einem Ried in das andere hinüber: 
hren Tann, daß ein Liedergottesdienſt Daraus wird, in 
m die gläubige Seele die Nähe des Heilandes fühlt.“ 

„Laßt auch mich ein Wort zu feinem Anderfen 
den“, fagte die Gräfin mit leifer Stimme „Wenn 
ſage, er war unferm Haufe ein Eliefer, dann habe ich 
ne Treue, feine Rührigfeit, fein unermübliches Sor- 
n bei Tag und Nacht, feine Liebe zu meinen Kindern 
ſchildert. Und über alledem mar feine Seele wie ein 
rühlingstag, jo hell und jo fröhlich.“ 

„Amen“, ſprach ver Graf, „der Heiland gebe ihm jeine 
telle unter den Harfenfpielern am kryſtallnen Meere!“ 

Der Abendgottesdienſt der Pilgergemeinde war 
ngit vorüber. Alles ruhte, felbit Ehriitin Doms, 
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der wachſte unter ben Brübern, war eingejchlafen, und 
die Uhr auf dem Schloßthürmchen hatte ſchon bie zweite 
Stunde des Morgens gefchlagen; da jaß der Graf Zinzen⸗ 
dorf noch an feinem Schreibtifche. Wie er fi) von den 
Seinen verabjchiedete, da hatte er erjt lange mit feinem 
Seelenfreunde auf den Knieen geredet, und dann das 
Erinnerungslied auf feinen Tobias Friedrich gedichtet, 
deſſen Anfang aljo lautet: 


„Du, der Deinen Licht und Stern, 
Der Du unfern Bruder führteft 
Und regierteft 

Sn ber Gnade lichtem Gleis, 

Dir ſei Preis! 

HErr, e8 flaunen unfre Sinnen 
Ueber Teinem Liebsbeginnen 

Und bem herrlichen Beweis! 


Habe Dank, Du theures Haupt, 
Daß von Dir auch dieſem Gliede 
Heil und Friede, — 

Daß Du ſelbſt ſein Gott und Chriſt 
Worden biſt; 

Und er in den Kinderorden 

Noch iſt aufgenommen worden, 

Eh ſein Aug entſchlafen iſt.“ 


Jetzt, wie der Tag im Oſten graute, da war der 
letzte der vielen Briefe, die in alle Länder Deutſchlands 
und weiter in die Ferne gehen ſollten, geſchrieben. Leiſe 
weckte er feinen Melchior, und dieſer ohne alles Geräuſch J 
den Boten, und als um fünf Uhr in der frühe bie 
Pilgergemeinde das Lied fang: „Morgenglanz der Ewig- 
feit”, da war der Graf derjelbe, der er am Abend vorher 
gewejen war; jein Herz war morgenfriih, denn jen 
Geist wachte frühe zum Herrn. 
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‘Der 16. Juni 1736 war zur Abreiſe der Pilger- 
emeinde von Marienborn bejtimmt. Dazu beburfte e8 
einer langen Vorbereitung. Die Gräfin fuhr mit den 
indern auf einem Bauernwagen, die Männer fchritten 
ültig durch die Waldpfabe dem Ziele zu. Benigna und 
hriſtian Renatus hatten das Lamm nicht vergeßen, fie 
ielten e8 abwechjelnd auf ihrem Schooße, und die Mutter 
mußte das Bild, um von Dem zu reden, von Dem 
jagt wird: „Er wird die Lämmer auf Seinen Armen 
agen und die Schafmütter führen.“ 

Zinzendorf redete unterbefjen mit Jeinen Gefährten 
on der nächſten Vergangenheit. Seine Verbannung 
nd bie Commilfion, bie in Herrnhut erfchienen war, um 
er Brüder Lehr und Wandel zu unterfuchen, war der 
jegenjtand ber Unterhaltung; was er vor biejer Prü- 
ing gefürchtet, wie er ſchon im Plane gehabt, die Ge=, 
teinde da= und dorthin zu vertheilen, bamit ihr bie 
Haubensfreiheit und ihre alte Kirchenordnung gerettet 
liebe, wie aber Alles fi) durch des HErrn Gnade zum 
Segen gewendet. „Sa, denkt nur”, ſprach er, „bie 
ommiſſion fand nichts zu tadeln als einzelnes Unwe— 
ntlihe, an dem aber die Brüder um der Orbnung 
lien dennoch fejthalten mußten, fo daß ſelbſt ber 
;uperintendent Köcher, der unter ihr war, die Gemeinde 
nter Thränen ermahnte, auf diefem Grunde fortzubauen 
nd fich durch Feine Anfechtung irre machen zu laßen. 
50 find denn die Waffen unferer Feinde ftumpf gewor- 
n, und wir haben ihnen doch nichts vorbalten fönnen, 
18 den Schild des Glaubens." — „Ja noch mehr, in 
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Brief, den ich geitern empfangen, meldet mir, unfer 
Freund Löſcher habe öffentlich in Dresden von der Kanzel 
herab ein Zeugnis von Herrnhut abgelegt, das unjern 
Gegnern wird wehe gethban Haben, aber uns foll es 
nicht ſtolz machen. Denn bat er Herrnhut feiner Ge 
meinde als Mufter vorgeftellt, ſo gehört dazu eben nicht 
viel, denn welche Laſter dort im Schwange gehen, das 
ift weltfundig. Hat ja doch feine Majeftät der König 
in Preußen den Grafen Brühl mit dem Beelzebub ver- 
glichen, und viel Unterjchieb dürfte ſchwerlich ſein. Der 
Herr gebe unferm Lande und Volke ein beßer Regiment! 
In Einem aber dürfte fich doch dieß trogige Regiment 
irren, namlich des Herrn Werk in Herrnhut zu zeritören. 
Sie meinen, am Zinzendorf hienge Tal und Beitehen 
der Brübergemeinde; o fie irren fih! Die hat andern 
Stürmen jchon getrogt, als dem Wind, ber jebt von 
Dresden ausgeht; der Wind kann nur den Samen ber 
Pilgergemeinde ausführen. Und jehet, dort liegt unfer 
‚ Erntefeld, präfentirt es ſich nicht ftattlich, jo recht wie 
eine Stadt auf dem Berge!” 

Ueberraſcht blieben Alle ftehen; denn der Blick von 
der Waldhöhe aus, die fie überjtiegen hatten, war über: 
aus erquicdend. Auf hohem Berge, gleihfam wie m 
blauer Luft, ragen die Yinnen und Thürme der Nonne 
burg; rund umber Thäler mit Dörfern, jteigt fie gleiche 
fam aus einem Thalkeßel jteil in die Luft empor. Das 
zu rings umher die Berge ınit Buchwäldern bewachien, 
und die ganze Landſchaft jo morgenfrifch und. ftille, daß 
das Herz der Schauenden fich Fräftig zum Wirken fühlte. 
Die Werke Gottes reizen ſtets den Chrijten zum Wirken 
in Seinem Dienite. 

„Das ift eine rechte Warte”, ſprach Zinzendorß 


18» 


‚um auszuſchauen, ob ber Tag bald fommt. Aber wie 
Me Erdmuthe“, fagte er zu jeiner Gattin gewendet, 
‚wirft bu den Berg eriteigen können? der Fahrweg ift 
m boͤſe.“ 

„Der wird wohl der höchſte nicht fein, ben uns 
mijer Gott erflimmen läßt”, war die Antwort, „zudem 
fin ich ja nicht allein; Gemeinſchaft macht getroft.“ 

Etwa hundert Schritte vom Schloßthore fegelte eine 
affallende Erjcheinung ihre Aufmerkſamkeit. Cine ſon— 
verbare Menjchengeftalt jtund mit militäriichem Anſtand 
am Wege. Es war ein Mann in den Fünfzigen, mit leb- 
haften, feuerigen, ſchwarzen Augen und einem ungeheuren 
Schnauzbart, den er mit Wachs geiteift hatte, daß er fühn 
tu beiden Seiten abjtund. Sein eben jo koloſſaler Haar- 
beutel fiel auf einen zeifiggrünen verjchoßenen Roc mit 
chenfalls verblichenen rothen Aufjchlägen und thalergroßen 
nöpfen; zerrigene blaue Hofen und vielfach gebeßerte 
weiße Strümpfe vollendeten feinen Anzug. An der Seite 
ug er einen Degen von der Art, die man fpottweije 
Froſchgiker nannte, um damit ihre einzig mögliche Anwen- 
dung zu bezeichnen. Den Dreimafter mit einer rothen 
Hahnenfeder darauf unter dem Arm und bie rechte Hand 
um militärifchen Gruße am gepuderten Kopfe, jtund er da. 

Ueberraſcht von dem Anblick, blieb die Gejellichaft 
vor dem Manne ſtehen. Da öffnete er feinen Mund 
md ſprach im Tone ver Marftichreier, indem er fich tief 
ı berbeugte: „Meine Wenigkeit hat nicht ermangeln wol: 
‚Im, eure Gnaden zuerſt in Dero Domicil unterthänigft 
begrüßen und Hochdenjelben meine geringen Dienfte zu 
; Fühen legen zu wollen. Bekenne mich hiermit als Faijer- 
lich privilegirter KRammerjäger, mit unumfchräntter Er- 
| Imbiß, durch Schwert, Gift und Kalle alles Wörbhor 
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Gethier, fo in menſchlichen Wohnungen haufet, vertilgen 
zu dürfen. Treibe aber zu Zeiten aud andere freie 
Künfte an Menfchen und Thieren, gleichſam als Erinne⸗ 
rung an meine Jugendſtudien, wie ich denn eigentlidi 
ein ftudierter Medicus bin; aber freilich jett etwas aus 
der Carriere gekommen, und ſo lange hierher verjchlagen, 
bis ein günftiger Wind mein Lebensſchifflein wieder flott 
macht, daß ich mit meinem Ingenio auch andern Gegen 
‚den und Menfchen dienen kann. Hoffe, diefe Zeit kommt 
bald. Denn wie wir Lateiner jagen: Post vabila Phoe- 
bus, zu deutih: Nach dem Regen abermals, freuſt zn 
dich des Sonnenſtrahls.“ 

Zinzendorf ſchien durch die Erſcheinung des sonder 
baren Menjchen unangenehin berührt zu werben, er bat 
feiner Frau den Arm und jchritt jchweigend bergan. — 

„Aus weldher Gegend jeib ihr denn gebürtig, mein 
Treund”, frug ihn darauf Watteville, da die Nonneburg 
eure Heimat nicht ift, wie ihr eben ſagt?“ 

„Das ift mein Geheimnis“, entgegnete geheimnisvol 
der Rammerjäger. Eine Heimat habe ich wohl, aba 
als ächter Weltphiloſoph jage ih: Ubi bene, ibi patria 
zu deutſch: Ein jedes Ortlein mir gefällt, wo mar 
verdient fein ehrlich Geld. Aber belieben eure Gnader 
zu erfahren, daß vieler Herrn Länder eigentlich Anſpruch 
machen können, mein Vaterland zu heißen. Pro primo 
jo hab ich die Heilfunde zu Greifswalde ftubiert, ein 
fauber Städchen das, liegt droben am Meer. Aber das 
Städtchen verjhmähte mein längeres Bleiben in ihm. 
Wir Lateiner jagen: Pares cum paribus, zu deutſch: 
Wenn Gleiches fich mit Gleihem paart, fo gibt es ein 
gute Art. Kurz, Greifswalde und ich, wir paßten nid 
aujammen, wir mußten uns jcheiden. Und wir fchieben 
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War damals ein mädhtig Gefchrei von feiner 
ejtät in Schweden, Carolo dem Zwölften, wie man 
it dem nöthigen Furore unter feinen Soldaten 
e zu etwas Erfledlichem bringen. Nahm alfo Dienite 
r den Schweden; war aber des Königs Unruhe, 
ſch- und Schlagfertigfeit gar nicht nach meinem 
ve, hielt aber aus bis zur Schlacht bei Pultawa. 
war im Jahre neun. Damals gabs viel Todte 
» und und noch mehr Gefangene, und ich hatte das 
k, mit einem ruſſiſchen Oberſten befannt zu werben, 
nein Ingenium erfannte, und mir den Dienft unter 
e Zaariihen Majejtät Soldaten anbot. Nur mußte 
uvor lernen, das ruſſiſche Kreuz fchlagen und dem 
n die Hand zu Füßen. Als das gieng, hatt ichs 
Zeitlang gut. Diefes meines zeitweiligen Dienſtes 
: jeiner Zaariſchen Majeftät Truppen wegen heißt 
noch heute das ungeſchlachte Volk hier herum den 
kowiter. Sonjt jagt wohl der Rateiner: Nomen est 
n, zu deutih: Am Schnabel erkennt man den Vogel, 
ſolch Eprihwort paßt nicht auf mich, wie ihre 
den bald vermerken werten. Habe überhaupt nur 
ı Tehler, aber welcher Menjc hat den nit? Wie 
Rateiner fagen: Errare humanum est, zu deutſch: 
ſich von Sünden ledig weiß, der höret in ber 
el Kreiß. Doch davon ein ander Mal. Hatte das 
jnügen, euer Gnaben bereits fürzlich zu vermelden, 
ich unter den Mosfowitern diente. Das war die 
: Zeit meines Lebens, aber auch die traurigfte; denn 
Mann wie ich hätte follen fein Geſchick nicht an ein 
b8hild heften. Denn das Frauenzimmer ift, mit 
pect gegen bie Dame bort drüben zu melden, bes 
nnes Speckfalle. Gieng aber body hinein, denn mr 
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ber Rateiner fagt: Amor est caecus, zu deutſch: D 
Lieb macht blind, jo Mann als Kind. ATS ich anfier 
blind zu werben, gieng es mir übel und immer übele 
ich ſchwand und ſchwand, und war zulett nur noch e 
Schemen oder Schatten meiner einftigen Größe 7 
bacht ich: Rebus adversis melius separare mement 
zu deutſch: Beim Zeitendruck zeig dich al8 Held, ve 
zieh nicht lang, gib Ferſengeld. So ranzionirte i 
mid) denn felbft, ließ aber leider meine Delila, ob 
Helena, wie ich fie vor eurer Gnaden benennen mu 
nicht Hinter mir. Sie iſt mir jeitdem ein Fallſtrick, od 
ein Giftpulver, oder gleihfam ein Gewichtftein, ber mi 
an die Gemeinheit feßelt, während ich jonft meine 
Ingenio gemäß ganz andere Schwingen entfalten könnte 

„Seid ihr denn nicht durch Prieftershand getmut‘ 
fragte Watteville den Kammerjäger. 

„Zu dienen, ihre Gnaden“, gab der zur Antwort, „we 
dieſen Artikel betrifft, da hat fich meine Feodore vorgejehe 
jie bat mir nicht folgen wollen, ehebevor ein langbärtig: 
Pope etwas über uns in den Bart gebrummt; was ı 
aber gewejen, das weiß ich nicht, Feinesfalls ein Sege 
denn ich habe mit der Delila feinen Segen gehabt.” 

„Doc wie ich jehe, hat jich die rustica gens, ; 
deutſch: das Ronneburger Gejindel, hier vor dem Tho 
aufgepflanzt, um dem Herrn Grafen auf einmal ei 
Ueberſchau zu gewähren. Ein feines Völflein das, w 
euer Gnaden jehen; die Juden haben zufällig Schabbe 
ſonſt wollte ich euer Gnaden rathen, nad) dero Riee 
flacon zu greifen. Unter dieſem Volke aber iſt mein 
Bleibens nicht; ich trete alſo auf ein Weilchen vo 
Schauplatz, empfehle mich aber zu jeglichen Dienſte 
als ba ind: Zähneputzen, Hühneraugenoperiren, Ade 
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laßen und Purgiren, und wenns nicht anders ift, reinige 
ih auch euer Gnaden Fußbekleidung und empfehle mich 
in Unterthänigfeit.”" Damit ſchwebte der Kammerjäger 
ab, und warf auf die Einwohnerfchaft der Ronneburg 
einen verächtlichen Blick. 

Der Graf nahte ſich dem verfammelten Haufen mit 
ber gewinnenden Freundlichkeit, die ihm eigen war. Er 
bat die Leute, ihn willig aufzunehmen, und verjpradh 
far ihr leibliches und geijtiges Wohl zu jorgen, foviel 
in jeinen Kräften jtehe; jie möchten ihm vertrauen. 
Mit einem fchnellen Bli hatte er etwas im Auge bes 
alten Abraham, der mit unbededtem Haupte bajtund, 
gelejen, das ihm gefiel. Er reichte dem Alten die Hand 
und fagte: „Graue Haare find eine Krone der Ehren, 
hr Habt viel erfahren äußerlich im Leben und innerlich 
m Herzen, das jagt mir euer Haupt und euer Auge. 
Baht uns Freunde werden im Namen des Gottes Abra— 
bam, Iſaak und Jakob.“ Der Alte war ob diejer Rede 
wie eritarrt; feine Lippen bewegten jich, al8 wolle er 
eben, aber die Rührnng verſchloß ihm den Mund; nur 
mei große Thränen floßen über die runzelvollen Wangen 
in feinen grauen Bart. „Lats gut jein, Vater”, ſprach 
ver Graf, „ich jehe, wir veritehen uns.” — „Doc wen 
ſehe ich Hier ?“ fuhr er fort, indem er auf den Ealzburger 
michritt, „der Kleidung nach feid ihr der Brüder einer 
ms Salzburg. Ei willfommen, mein Bruder im Herrn; 
ih ſehe, der Heiland Hat mir auch hier oben jchon ein 
Feld bereitet. Sein Name fei dafür gelobt! Seid ihr 
dein, mein Mitgenoge in Schmach und Verbannung ?” 
— Nur euer Weib?" — „Nun da find jchon zwei 
Seelen, die um Chrifti willen die Welt verachtet Kaken, 
laßt mich im Bunde bie dritte fein." — 
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Und der Salzburger und feine Magbalene n 
von diefer Stunde an Mitglieder der Pilgergeme 
O wer beichreibt das Glück der beiden Erulanten 
fe jhon an demjelben Tage mit ihren neuen Treu 
fingen durften: „Die wohl ift mir, o Freund der St 
wenn ich in Deiner Liebe ruh!“ 

Der Graf erforfchte, mit feiner jeltnen Sab 
Geiſter zu unterfcheiden, ven Glaubensgrund des € 
burgers, und wies ihm jeinen Wirfungsfreiß an. 
ftörte ihn nicht in feinem Handwerk, er hindert ihn : 
feine Waare zum Kaufe auszubieten, aber er zeigte 
wie er mit feinem Pfunde wuchern fönne, für ven H 
Seelen zu gewinnen. Und der Salzburger ward, 
er bisher ſich nicht zugetraut hatte, zunt Glaubensb 

Auch war für ſolch ftilles Wirken damals nod 
gute Zeitz es hatte das Wort Gottes noch einen h 
befannten Klang in den Ohren der Menſchen; fie | 
nicht voll Verlegenheit unter jich oder ſagten wohl 
Denen zu Athen zu Paulo: „Was will dieſer Xotterb 
Es Scheint, als wolle er neue Götter verfündigen‘ 
fondern e8 war viel Fragens nach dem Worte des Le 
im Volke. Wo alfo der Salzburger anflopfte mit 
Gottesgruß des Wortes, war e8 in den Dörfern ur 
Ronneburg ber, oder in den Städten, die man von 
aus jieht, es that fih ihm manches Herz auf. 
treuherzigen Klänge feiner Heimatiprache, die aus je 
in ber Liebe Chriſti gewachfenen Herzen wie ein wa 
Lebensſtrom hervorquollen; fein Beiſpiel ſelbſt, der 
des Glaubens willen die Heimat verlaßen hatte, m 
ihn zu einem lieben Gajt in den Häufern der Xı 
und Reihen. Und wenn er am Abend heim Fam 
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dan Grafen Rechenſchaft gab von feinem Tagewerk, 
dann ſagte der: „Rothenbacher, das iſt das Geheimnis 
berer, die für das Lamm Seelen fuchen, je treuer fie 
anhalten mit Suchen, um jo reichlicher läßt fie der Ober- 
dirte finden. Denn Sein find Beide, der ba ſucht 
und der fich fuchen läßet.“ 

Auch Margarethe, des Erulanten Weib, hatte jchnell 
ihren Wirkungskreiß gefunden. Die Gräfin hatte ihr 
glaubensfrifches Herz erkannt und ihre Umficht im Haus- 
weſen erprobt. Die Salzburgerin war e8, die bie Ofo- 
nomie der Pilgergemeinde auf ber Ronneburg bejorgte 
and zwar mit unermüdetem Eifer, die der Kinder wahr- 
nahm und ſie pflegte, und doch Zeit behielt, zuzubören, 
wenn die Gräfin den Frauen auf der Ronneburg, bie 
uf das Wort Acht Haben wollten, Unterricht gab. 

Das war eine fonderbare Ofonomie, die auf ber 
Ronneburg. Die Bilgergemeinde beſtund aus Leuten 
der Stände, und es waren foldhe darunter, denen Er- 
ziehung und Gewohnheit e8 nicht leicht machten, jeglicher 
Bequemlichkeit zu entbehren und das Vorurtheil ihres 
Standes fo ſchnell abzuftreifen.. Ein Watteville bedurfte 
mehr als ein Chriſtian David, dem es gleichgültig war, 
ob er auf Stroh oder in Federn fchlafe. Und dennoch 
verwilchte ber gemeinfame Zweck mit unglaublicher 
Schnelligkeit die Außerlihen Gewohnheiten. In einer 
Kühe wurden bie einfachen Speijen bereitet, für Alle 
diefelben; an einem Tiſche, foweit e8 der Raum er- 
laubte, aßen die Diener mit dem Grafen; das Gejpräd) 
und der Umgang war ungezwungen. Und doch ftund ber 
Graf als der Erfte unter Gleichen da; es fiel Keinem 
in, die Schranke zu überjchreiten, die bie chriftliche 
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den, „wenn er fie anlachte, wurden fie nicht breift." 1 
der Graf war ein überaus heiterer Menſch. Ni 
Schwermüthiges, nichts Gezwungenes, nichts Gefud 
war in feinem Wejen. Der Blic feines großen bla 
Auges war jo mild und das Lächeln um feinen fei 
Mund jo gewinnend, daß er unwillfürlih bie He 
einnahm, wenn er von feiner „Paſſion“ zu ihnen ret 
Dabei fiel er feiner Umgebung und feinen Dienern 
mit Anordnungen und Befehlen zur Laft. Höchft gle 
gültig gegen Bequemlichkeit und Lebensgenuß, ſah 
in jeinen Begleitern nur Gehülfen für des Heilan 
Dienft. So war aud) die Gräfin; nur war bei 
Alles mehr bewußt und durch Nachdenken feftgefi 
und geordnet. Zinzendorfs Seele blieb in der Schwer 
Arbeit eine Kinderfeele, leicht und jcheinbar jpielend ı 
doch tief innerlich und fchaffend. 

Wie hätte die Pilgerökonomie ohne diefe Vorz 
auch nur eine Woche bejtehen können! Echon dam 
war die Ronneburg Feine Wohnung mehr für fo) 
Säfte. Da ſchloß feine Thüre und fein Fenfter; 
war feine Treppe in gangbarem Zuſtande; ba hai 
bie Ratten und Mäufe, troß dem faiferlich privilegii 
Kammerjäger, ſich auf erjchredende Weile eingenif 
und die herrliche Ausficht aus den Fenſtern entichäbi 
nicht für die beſchmutzten Deden und Wände, an beı 
die Spinnen feit Sahrzehnten das Bürgerredt in I 
ſpruch genommen hatten, oder für die durchlöcher 
Stubenböden und die. wurmitichigen Geräthichaft 
Raum war hier oben, namentlich in den oberen St: 
werfen, aber die Möbel diejer weiten Räume. war 
al8 wären fie auf einem Trödelmarkte zufammengele| 
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Diejer Bli in die Ofonomie der Bilgergemeinbe 
f der Ronneburg Ienfe uns indefjen nicht von der 
eſchichte ab. Denn wir müßen fie da wieber auf- 
bmen, wo Zinzendorf mit feinen Begleitern die Burg 
tritt. Langes Zufehen und Zuwarten war nicht des 
rafen Weiſe. Während feine Begleiter die Wohnungen 
m längeren Aufenthalt rüjteten, durchgieng er das 
nze weitläufige Gebäude und ſuchte feine Bewohner 
f. Das war eine ſchwere Arbeit, theils wegen der ver- 
dien Rage ber einzelnen Wohnungen, theild wegen 
ce Abwejenheit vieler Bewohner. Denn auf dem ein- 
u liegenden Schloße war Beruf und Handwerk nicht 
yhl zu treiben. Dom Keßelflider bis zum Gewohn- 
itSbettler verließ die Colonie meijtentheils am Morgen 
8 Lager, um am ſpäten Abend beimzufehren. Manche 
chten auch erjt nad) einiger Zeit ihre Wohnung auf, 
n Genejung zu finden nad Kraufheit, oder um bes 
erdienten in Genuß und Faulbeit froh zu werben. 
te Sonnabende waren namentlich jolhe Zeiten ber 
eimfehr, und der Erſte Tag bot dem Grafen jchon 
nen tiefen Blick in fein fünftiges Arbeitsfeld dar. 

So fam der lahme Fried, der Mujifant, jingend 
id brülfend bem Berg herauf und trieb fein Weib 
nter Schlägen vor fich her, indeß die Kinder wie ſcheue 
unde, die die Peitſche ihres übelgelaunten Herrn 
töten, ſich jeitwärts dem Burgthore zu jtahlen. Die 
‚warze Grete, auch die Heidenmamfell genannt, war an 
eſem Abend bejonders übel gelaunt, und ließ dieſe 
stimmung ein Feines Mädchen entgelten, Das ihr doo 
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Bettelfad tragen follte, und über die Laſt fich bejchwi 
Dem einäugigen Barthelhans, dem Kekelflider 
Scheerenſchleifer, wollte fein Safter, der den Karren 
wie es ſchien, fjchlechterdings nicht mehr pariren, 
man hörte jein Schelten und das Heulen des geprügı 
Hundes den Berg herauf. Das Geheimnis war < 
ber Barthelhans hatte über dem Trunk dem Hunt 
einem Falttag verholfen, und das arme Thier will 
wahrjcheinlich, daß die Barthelgrete jchon bereits 
Abendjuppe mit dem Gedanken an ihn auf dem % 
jtehen hatte. Der Vogellips kam auch nicht in ber b 
Stimmung aus dem Gründauer Wald heim; denn 
Bauernbuben Hatten ihm die Reiter der Blutfinten 
ftört, und er ſchwur hoch und theuer, daß er dem e 
Rangen, den er in feinem Revier treffe, das Fell ge: 
wolle, daß er troß einer Märzamfel das Trompeter] 
chen pfeifen folle. Denn dem Vogellips gehörte, 
jeiner Meinung, von Gott und Rechtswegen Alles, 
feucht im Walde, namentlich Alles, was eine Sangfti 
Bat; denn er liefere den Herren in der Stadt die € 
vögel, und er wolle ven fehen, der behaupte, ein ! 
firter Blutfint von ihm fei nicht beßer, als einer 
bem Glöcdner auf der Bergkirche, und wenn ber Wi 
zehn Mal ein Glöckner fei. 

Doch alle diefe Erſcheinungen fchredten den Gr 
nicht, fie ermunterten ihn vielmehr, die Hand rüfti; 
ben Pflug zu legen, denn ſolch Land bedurfte eines 
rülteten Arbeiters. Cr redete mit Allen freundlich 
brachte damit die boſen Geifter, die in ihnen tv 
ſchnell zur Ruhe. Er fagte ihnen, daß er ein Verbar 
fei um des Glaubens willen, und daß er dieſen Glau 
feinen höchften Schat, auch ihnen mittheilen wolle. 


förten ihn freundlich an, und verſprachen, morgen ſchon 
ben Sottesdienft zu befuchen, den er mit den Seinen 
und mit ihnen halten wolle. Der lahme Trieb fagte 
zwar, er ſei eigentlich ein guter katholiſcher Chrift, aber 
er gehöre nicht gerade zu den Strengjten, und bem 
Herrn Grafen Gnaden zu gefallen gehe er am Ende auch 
in die Judenſchule; fein Grundſatz fei: „Dep Brod ich 
eß, deß Lied ich fing“, und er hoffe, der Herr Graf 
werde feine Tafelmufif nur von ihm und jeinem ver= 
wetterten Weibe und feinen teufel..... Kindern — 
bier unterbrach zum Glück ein Huften den Künftler — 
machen laßen. — Warum denn das nicht, ſchrie die 
Ihwarze Grete, Gottes Wort fei ihr Leibgericht, und 
wenn bie wettermäßigen Drachenmäuler nicht wären, bie 
einem mandmal die Galle aufrührten, daß man fich 
nicht halten könne, fo folle der Herr Graf das ganze 
römische Reich durchgehen, ob der Herr Graf ein Weibs- 
bild finde, das jo geruhſam und verträglich und jo 
fromm wäre wie die Grete. Dabei fuhr fie aber wie 
bejeßen in ihre Kammer hinein und trieb ihr Kind 
mit einem Puff vor jich her. 

Ein anderes Bild ftellte freilich die Pilgergemeinbe 
an biefem Abend dar. Während es in den untern 
Räumen fummte wie in einem geftörten Bienenkorbe, 
während die Juden von dem Stalldache des Unterhofes 
ber ihre unfchönen Gefänge, die fie Gottesdienft nennen, 
erihallen ließen, da ftärften fich in den obern Räumen 
bie Erulanten an dem Worte Defjen, in dem alle Ber: 
beißungen Ja und Amen find, und Einzelne aus den 
mteren Räumen jchlichen wie Schatten über die Gänge, 
m ben ſchönen Gejängen zu laujchen, die bes Hellantes 
ob verfünbigten. Dann ftärkte Zinzenvor| vie Brüder 


zu ihrem neuen, fchweren Werke, wies einem ( 
jeinen Wirkungsfreiß an, und der Herr gab 
Seinen die erfte friedliche Ruhenacht auf der Rı 
burg. 

Aus der Herzensftimmung eines ſolchen Ab 
bem ein Morgen des räftigften Wirkens folgte, | 
wohl das ſchöne Lied Zinzendorfs hervor: 


„Ehbevor ich8 Fünnte wagen, 
Was zu wirken und zu jagen, 
Muß ich meinen Heiland fragen, 
Ob mir Seine Lieb erlaubt. 


Mi hat Armuth, Blöß und Schande 
Nicht gebracht zum Dienerftande; 
Nein, es waren andre Bande: 

Meines Königs Blut und Tod. — 


Iſts nicht alfo, ihr Geſpielen? 
Unfer Meifter läßt uns fühlen, 
Daß im Kühlen und im Echwülen 
Seine Arbeit lieblich iſt? 


Geift der Gnade bleib uns Fräftig; 
Geiſt der Wahrheit dräng une beftig 
Geiſt der Zeugen ſei geichäftig ; 

Geiſt der Lieb entflamme uns!” 


Und der erfte Sonntag brach für die Pilgerge- 
IE wende auf der Ronneburg an. Alle erwachten mit 
3 einem Sime, ihre Seelen wachten frühe zum Herrn. 
Während das große Burggebäube in feiner Tiefe noch 
der Bergichlucht glich, dahin der Tag jpät kommt, fo 
war e8 droben bei den Brüdern, al8 wenn die Sonne 
frühe die Gipfel der Berge grüßt. Wer fich recht be- 
wußt ift, was der fromme Sänger in dem Liebe fingt: 






„Dorgenglanz der Ewigfeit, 
Licht vom unerſchöpften Lichte ! 
Schick uns dieſe Morgenzeit 
Deine Strahlen zu Gefichte, 
Und vertreib durch Deine Macht 
Unſre Naht!" — 


wer das ſich im Glauben bewußt ift, für den hat bie 
Sonntagsfrühe auch den Sonntagsfrieden im Gefolge. 

Sie find alle wach an Leib und Geift, die Glieber 
der Erulantengemeinde, jeder ift mit dem Tage beichäf- 
figt und mit dem HErrn dieſes Tages. Der Gräfin 
Bohnung geht nad) Often; der erjte Strahl ver Sonne 
it durch die Fenfter gebrungen und hat fie und bie 
Kinder geweckt. Nun ftehen fie an dem offnen Fenſter, 
und blicken wie aus dem blauen Himmel herab auf die 
Täler umber. Das ift ein Morgenbild fo lieblich wie 
noch nie gefehen. Die Berge dampfen wie ein Opfer- 
tar, die Waldbäume glikern im rothen Morgenjchein 
wie Tempelichmud, und aus dem Chor der Vögel rings= 
umher wirbelt die Xerche empor, als wolle ſie Sang- 
meifterin im Hallelujah fein. Die Kinder hauen mit 
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entzücdten Auge in bie Pracht des Morgens. In bat 
große, blaue Auge Benignas tritt eine Thräne, fi 
faltet die Hände und wie von einem gemeinfamen Ge 
fühle geleitet, jtimmen Alle ein in das Morgenlieb: 


„Slanz ber Ewigkeit, 

Gott und HErr der Zeit! 
Sei von allen Ereaturen 
Für bie neu erregten Spuren 
Deiner Gütigfeit 

Hoch gebenebeit! 


Dieje finftre Nacht 

Sit zum Schluß gebracht, 

Und Dein Strahl der heitren Sonne 
Bricht zur allgemeinen Wonne 
Durch die dunkle Macht 

Der vergangnen Nacht. 


Sehen wir denn nicht 

In dem Morgenlicht 

Einen Strahl von größten Kräften 
Und durchdringenden Geſchäften, 
Sehen wir Dich nicht, 

Zions Sonnenlicht? 


Komm, verkläre bald 

Deine Lichtsgeſtalt! 

Oeffne die verſchloßnen Siegel, 
Brich den unvollkommnen Spiegel, 
Und verkläre bald 

Unjere Geftalt!* 


Und glei als ſollte dem Herzen der Betende 
durch eine hörbare Stimme Antwort gegeben werbe 
nad dem Sprude: „Wenn fie rufen, jo will ich amt 
worten”, jo ballten die Morgengloden aus den Dörfer 
derauf, dieſe Prediger der Gebets- und Sabbathfeier. 


„ie tft doch der Heiland jo gut, wie thut Er 
U denen, die Ihn lieb haben, wie hat Er uns body 
ver eine ſchoͤne Stunde gegeben!” ſprach Benigna 
leifer Stimme. „Ah Mama, ich weiß gar nicht, wie 
al Seine Gnade tragen ſoll! Ich weiß nicht, wie 
Worte finden joll, mit Ihm zu reden, wenn Er mid) 
Seiner Liebe überfommt! Ach, wenn ich es nur im 
‘jo wüßte, wie ich e8 eben weiß, daß ich Ihn habe, 
daß Er mein ift und ich Sein bin! Aber dann fommen 
yer Stunden, ah Mama, die find jo kalt und dunfel, 
führen mid) wieder jo von ihm ab, daß ich weinen 
3, denn ich meine, Ihn verloren zu haben.” 

„Das ift eine Erfahrung, die theilft du mit allen 
iiten, die nach dem Heile fragen, meine Benigna”, 
ebie Gräfin. „Unfer Leben ift ein Kampf und wenige 
gesjtunden find unjer. Wenn wir bieje wenigen 
recht nügen! Sie müßen uns gleihjam Nahrung 
en für die Zeit der Dürre, und ung über die ſchmale 
ide weghelfen, jenjeit deren der Heiland fteht, und 
; in Seinen Armen gleihjam auffängt. Da find 
wohl geborgen. Damit wir aber nicht in lauter Ge⸗ 
(en umbergeben, jo laß uns arbeiten in Ehrifti Dienft. 
r Ihm dienet, dem gibt Er in diefem Dienjt Seine 
he zu fühlen. ‚Denn‘, jagt Er, ‚was ihr gethan 
t dem Geringften unter meinen Brüdern, das habt 
mir gethan.‘ Uns Alle, auch dich mein Kind, hat 
ı der Herr hierher berufen, in Seinem Arbeitsfeld 
ihaffen; thun wir denn, was Er von uns haben will. 
ne haben wir genug um uns. Auch euch hat Er 
Treue in Seinem Werke Schon ein Kleines Pfund 
vertraut, gebraucht ed nur recht. Ihr habt die armem 
wer der Leute gejeben, unter denen wir \eben‘, W 


find arm an Leib und Seele. Manche haben faum Kleid 
ihre Blöße zu deden, und Alle jehen wild und wüſt aı 
gleich als Iebten fie ohne den HErrn in den Tag hine 
Sei nun recht fleißig und laß dir von Gertrud helft 
wenn wir ihnen Kleider machen und fie zur Reinlichk 
ermahnen. Nimm bu dich befonders der Mädchen < 
während Bruder Ehrijtian feine Sorge auf die Knab 
wenben mag; vielleicht gibt der Heiland Gnade, ihr 
Etlihe für Ihn zu gewinnen.” 

Die Kinder verfprahen das Ihrige zu thun; ik 
Augen glänzten dabei vor innerer Luft, und fie beſprach 
fi über ihren Plan mit einem Ernfte, den man n 
bei ihrer eigenthümlichen Erziehung erflärlich findet. 

Nun war bie Zeit zum erjten Gemeingottesdien 
gefommen. Der gewölbten Pforte, die zum Oberh 
führet, gegenüber betritt man auf einigen fteinernen Tre 
pen eine Halle. Ihr urfprünglicher Zweck ift nicht me 
zu erkennen, vielleicht war fie ehemals eine Knechtekar 
mer. Sie hat, wie eine Kapelle, eine gewölbte Ded 
die von einer jteinernen Säule in der Mitte getrag 
wird. Ihre Fenſter gehen nach Oſten und die Morge 
ſonne fällt glänzend herein. Dieſe Halle hatte ſich d 
Graf zum Betfaal auserfehen und fchon am vorig: 
Abend herrichten laßen. Dorthin rief er die Bewohn 
der Ronneburg zufammen, um mit ihnen den Sonnti 
feftlich zu begehen. 

Es kamen ihrer Viele. Neugierde bei den Meifte 
bei Einigen wirkliches religöſes Bebürfniß trieb fie 
die Verfammlung. Sie hatten ſich, jo gut e8 angien 
fonntäglih geſchmückt, aber Viele beſaßen nur eiı 
Kleidung, und die war freilich nicht feſtlich. So ſtund 
fe ba, bie frauen mit den Kindern auf der einen Sei 
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Männer auf der andern, unter ihnen auch der Kam⸗ 
äger, ber grimmige Blicke auf die Gruppe der rauen 
, denn dort ſtund zitternd und mit gebeugtem Kopfe 
unglüdliches Weib. Sie war die Sauberſte unter 
Frauen ihres Standes und mußte jehr ſchön geweſen 
‚ denn noch immer zeigte ihr abgehärmtes Gelicht 
Spuren beferer Tage. Die Juden hatten jih am 
ange aufgejtellt, manche auch noch vor der Thüre, 
ſie fürdhteten, etwas Unerlaubtes zu thun, und 
Kammerjäger rollte auch gegen fie feine drohenden 
en. Ä 

Der Gottesdienjt begann mit dem Geſang: „Ein 
mlein geht und trägt die Schuld der Welt und ihrer 
ver.” Die Wenigjten konnten mitfingen, aber auf 
machte die herrliche Weile einen tiefen Eindrud. 

Kraft der Melodie und ihre zum Herzen dringende 
me trieb da und bort Thränen ins Auge; Keines 
ergriff fie mehr, als die arme Feodore, die Ruflin. 
leicht feit ihrer Flucht aus dem Vaterlande Hatte fie 
2 zum erjten Wale einem Gottesdienſte beigewohnt ; 
heiligen Klänge erwedten die Sehnſucht nad allem 
(orenen, und fie fanf mit ſtillem Schluchzen auf ihre 
ee nieder. Ein Glück, daß Zeit und Ort ihren Mann 
Yigten, denn die geballten Fäuſte galten gewiß ihr, 
ach den Begriffen ihres Tyrannen gegen alle Raiſon 
benommen hatte. 

Neun ſchlug Zinzendorf die Bibel auf, und las das 
mtagsevangelium vom verlorenen Schafe. Syn jeiner 
achen und doc, ergreifenden Weije legte er e8 dann 

Er paßte es allen feinen Hörern an und ſprach 
ber Gnade des Heilandes, der fie Alle ſuche und 
‚ finde, wenn fe ich nur wollten finden lagen, „Dt 


haben einen Heiland”, fo ſprach er, „der von Heize 
fanftmülhig und demüthig tft. Wer das glaubt, der kam 
nicht wieder von Ihm wegkommen, der kann nicht finfter 
hart und unbändig bleiben, der Heiland Hilft ihm davor 
108. Es ift nichts, das uns vom Heiland zurüchalte 
kann, als der Unglaube. Nicht glauben, daß Er iſt 
daß Er fo it, und daß Er denen, die Ihn ſuchen, ei 
Bergelter jein werde, Tann uns im Tode und in be 
Finſterniß halten. Es ift ein Unglüd, wenns der Satan 
jo weit bringen fann, daß wir nicht glauben. Wber je 
bald wir glauben, daß Er ijt, daß Er ins Fleiſch Tom 
men iſt, daß Er Sein Leben für uns gelaßen hat, baf 
der heilige Geift Ihn ftündlich verflärt in den Herzen, baf 
Er unjer Heiland ift, der alle unjere Sachen, groß ml 
Hein, bejorgt; jobald kann fich die Seele nicht mehr halten 
das Herz wird zu dem fanftmüthigen Lamm, zu dem de 
müthigen König hingezogen, damit e8 Seiner innige 
Liebe, Seines treuen Herzens, Seiner Mildigkeit fid 
den Seelen zu offenbaren, aud) inne werde und genieße.’ 

„Die Naemi fagte zu Ruth: ‚Sch will dir Ruf 
Ihaffen, meine Tochter, daß dirs wohl gehe.‘ Ebenſe 
ilt der Sinn des Heilandes. Die Naemi jagte vom Baal 
zu Ruth: ‚Der Mann wird nicht ruhen, er bringe es 
denn heute zum Ende’ Das kann man mit Wahrhell 
von unjerm Erlöfer jagen: Er ruhet nicht, bis Er bie 
Seelen vollendet. Daß der HErr Jeſus fanftmüthig und 
von Herzen demüthig tft, haben wir entweder an unjrei 
eignen Perfon erfahren, oder nicht. Haben wirs nod 
nicht erfahren, jo wünſche ich, daß eine Begierde in unt 
möge erwect werben, e8 im Herzen zu erfahren. Er 
fahren fanns ein jeder, der ein Sünder ift, und be 
es nicht leugnen Tann, daß er ven Heiland Jahr un 


Tag bat warten laßen. Hat er Ihn ja doch noch nicht 
gekriegt, jo Tann er daran eine Probe haben, wie fanft- 
müthig der Heiland if. Er kanns aus dem Grunde 
fhon erkennen, weil der Heiland feiner Seele noch 
nachgehet, und ihm noch vor fein Herz tritt. Wers 
glaubt, dem iſt geholfen, und er wird fich feiner Menſch⸗— 
werbung herzlich freuen. Wers aber nicht glauben kann, 
dem weiß ich Leinen beßern Rath zu geben, als daß er 
um den Glauben jo ernftlich und flehentlich bitte, daß 
ihm weder Ehen noch Trinken jchmede, bis er den Glau— 
ben bat.” 

In diefem Ton und Geijt redete Zinzendorf noch 
lenge zur Berfammlung und entließ fie dann mit einem 
kurzen Träftigen Gebete, in welchem er eines eben 
Seelenheil dem Heiland ans Herz legte. 

Nun aber gehörte e8 zu des Grafen und jeiner 
Begleiter Praris, bie Eindrüde, die ein Gottesdienft 
kewirkt, zu jammeln und zu vervollitändigen, auf daß 
Welt und Sinnlichkeit nicht fogleich das Gehörte ver- 
wiihten. Bon gleihem Sinne geleitet, jchritt darum 
die Gräfin auf die unglüdlihe Feodore zu und nahm 
fie mit auf einen Spaziergang in's Freie, während 
Watteville ſich des widerftrebenden Moskowiters be- 
wächtigte und ihn nach der entgegengejeßten Richtung 
geleitete. Zinzendorf ſammelte während deſſen bie Fami— 
lienväͤter und Mütter um ſich, und that ihnen den Vor— 
Ihlag, ihre Kinder zu unterrichten in Gottes Wort und 
allerlei nüglihen Wißen. Die Stillen nahmen ben 
- Borichlag dankend an, die Wilden aber, und unter ihnen 
namentlich Die Heidenmamjell, meinten, der Vorfchlag des 
Herrn Grafen Gnaden fet dankenswerth und es ſchode 
den Rangen nichts, wenn ber Herr Graf ii yerih- 


laßen wollten, die Sadermenter gehörig zu bläuen u 
zu ftreihen. Aber bei ihnen gehörten die Kinder nı 
einmal mit ins Geſchäft, und wenn bas ins Stod 
gerathe, jo jei Noth an allen Eden. 

Der Mosfowiter war heute Morgen nicht fonder! 
bei Laune, und Watteville Tonnte ihn nur damit 
feiner Nähe erhalten, daß er feine Begleitung ſich « 
eine Ehre erbat. 

„Sehr charmirt“, gab der Kammerjäger zur Al 
wort, „aber ich bin ein Mann von Confequenz, u 
hätte gerne erjt zu Haufe etwas bejeitigt, jo ein klein 
unaufſchiebbares Geſchäft.“ 

„And welcher Art iſt dieſes, Meiſter Lauer? fray 
Watteville. 

„Es betrifft nur die Aufrechthaltung der Has 
ordnung und die Sicherjtellung meiner männlichen Wür! 
Wenn ich meinem verwetterten Weibe nicht Heute Morg 
noch eine castigatio levis mit einigen Anmerfung 
gebe für das weinerliche Benehmen während des Gott 
bienftes, jo leidet die Ehre meines Haufes darunt 
Sch fühle mich überhaupt zu jeglichem ernten Geld 
und Disfurs unfähig, fo lange ich mich nicht conjeque 
bewiejen habe. Denn euer Gnaden müßen wißen, d 
in einem böjen Weibe Regionen Teufel ſtecken, und mei 
hat deren noch etliche Schod mehr. Ich kann mit Horati 
jagen : Post equitem sedet atra cura, zu deutſch: T 
Ritt durchs Leben wird mir fchwer, ich fchlepp ı 
MWeibjen hinterher.“ 

„Aber, Meilter Lauer, was thut euch denn eige 
lich eure Frau?” fragte Wattenille. 

„Gar nichts thut fie mir”, gab der Moskowi 
zur Antwort, „aber zweierlei thut fie, was ich in I 


od hinein haße, fte flennt und betet, beides ift gegen 
eine und ihre Würde.“ 

„Und jo jagt ihr, nachdem ihr eben vor dem Herrn 
bit gebetet habt, und mißgönnt eurer armen rau bie 
hränen der Wonne über des Heilandes Liebe.“ 

„Ich und beten”, fuhr der Mosfowiter auf; „ba 
ıd ihre Gnaden auf dem Holzweg. Ich bin euer 
naden zu gefallen heute in bie Kirchenftunde gegangen, 
er während der Herr Graf redeten, habe ich meiner 
‚ennelje eine Tracht Prügel zugedacht comme il faut! 
id die befommt fie auch. Und als ich damit im Reinen 
ir, jo habe ih mir den Herrn Grafen ins Auge ges 
bt und feine Reibesichönheit bewundert und feine Rede— 
be. Ließe er das Predigen, er fünnte Glück bei den 
rauen machen. Und dann kam es mir doch gar zu fon- 
tbar vor, daß ein Mann von feinem Stande diefem 
eihmeiß und Gewürm predigen will. Euer Gnaben 
nnen das Mährlein vom heiligen Antonius und ber 
Ichpredigt, das wird bier oben buchjtäblich wahr. Der 
err Graf zeigen großen Eifer, aber das heißt man 
e Berlen vor die Säue werfen; ‚die Krapfen viel 
eben, die Predigt vergeßen’.“ 

„Nun, Lauer“, jagte Watteville Janft, „Jo laßt uns 
ı uns felbjt anfangen, und des Grafen Rede auf uns 
wenden, ba wir doch allzumal Sünder find und der 
te Hirte ung jucht, ihn und mich.“ 

„Da behüt mich diefer und der davor, daß ich 
& für einen Sünder halten jollte; da käme mir Einer 
ht, der an meiner Reputation zweifeln wollte; ic) 
‚te ihm das Tell dafür gerben, daß e8 eine Art hätte. 
h babe nur einen ehler, und der geht nur aus 
n unglüdjeligen Mißgriff hervor, den ih an mänem 





Meibe getan. Sonft gilt bei mir gegen alles Pfaffen 
geſchwätz, an dem ich mich ſchon gar zu mübe gehö 
babe: Odi profanum vulgus et arceo, zu deutſch 
Philiſter Haben fteife Ohren, fpar beine Red, ſie i 
verloren.” 

„Aber, Meifter Yauer, habt ihr denn gar keine 
Glauben ?" jo fragte Watteville mit ängſtlichem Zögen 

„Richt eines Senflorns ſchwer, ihre Gnaben“, an 
wortete fchnell ber Mosfowiter. „Habe gar fein Orge 
für den Glauben; glaube nur, was ich mit Augen fel 
und mit Obren höre, glaube überhaupt nur an mi 
und an den, der mir etwas zu verdienen gibt. Hi 
oben „hat ein Jeder feine eigne Religion, warum fol 
ich nicht das Recht haben, gar Feine zu haben?“ 

Watteville ſah ein, daß mit dieſem Gottlofen we 
der Hand nichts anzufangen ſei; er lenkte nur noch de 
Geſpräch auf feine Frau und bat ihn, von der gedrohtt 
Züchtigung akzuftehen, was der Mostowiter nach lange 
Zögern endlich zugeltand, folgſam weniger gegen b 
Gründe Wattevilles, als gegen ein Kleines Geldgejchen 
das er mit tiefen Büdlingen und mit ber Verficherun 
unerjhöpflichiter Dankbarkeit annahm. 

Einen andern Eindruck befommen wir, wenn w 
die beiden Frauen, die Gräfin und die unglüdliche Fe 
dore auf ihrem Gange in den nahen Wald begleite 
Doc nein, jeit dieſem Morgen ift Feodore.nicht mel 
unglüdlih, die Rinde des Schmerzes, die feit Jahr 
ihr Herz umgab, ift unter dem milden Preislied zu Ehr 
bes Lammes gebrochen, und nun fehüttet fie ihr He 
zwar in gebrochener Sprache, denn fie war des Deutſch 
wenig mächtig, aber in überfliegender Wärme av 
Sie verfchweigt Teinen ihrer Fehltritte, ſie beichöm 
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se ſündenvolle Jugend nicht, jte erfennt in ihren namen- 
jen Leiden die züchtigende Hand Gottes, fie verlangt 
rw nad) dem einen Troft, daß Rettung für fie mög- 
h Set. 

Da that die Gräfin den ganzen Schab der Gnabe 
Chrifto vor dem gebeugten Weibe auf und ließ fte 
teinschauen in das Geheimnig: „An Chrifto Haben 
r die Erlöfung durch Sein Blut, nämlich die Vergebung 
e Sünden.” Und wie ein kühlendes Heilmittel auf 
te jchmerzende Wunde legte ſich der Balfam des gött- 
yen Troftwortes über das Herz der Dulderin. Gie 
inte und betete. Und als fie beraustraten aus dem 
ald, da war ein Friede auf ihrem blaßen Gefichte 
Sgeprägt, den die Welt mit ihrem Troſte nicht geben 
nn, ber nur von oben fommt. 

Benigna kam der Mutter mit zwei Töchtern bes 
oskowiters entgegen, um die Mutter aufzujuchen. 
ıh auf diefe in Lumpen gehüllten jcheuen Geftalten 
ten die Liebe ihrer neuen Geſpielin ſchon Eindrud 
macht zu haben. Wie die Kinder hießen, wünjchte bie 
räfin zu wißen. „Die Xeltejte beißt Theodore“, gab 
gernd bie Mutter zur Antwort, „ihr Vater aber nennt 
: Diana. Der Zweiten Habe ich den Namen Katha= 
ıe gegeben, ihr Vater aber ruft ihr Ceres.“ — „Aber 
her die Verfchiedenheit ?" — Die Frau fchwieg und 
inte; dann aber rief fie händeringend: „Ach ſie find 
cch gar nicht getauft; aber ih habe fie vor meinen 
eligen getragen, und fie mit meinen Thränen getauft, 
id ihnen ihre Namen gegeben. Aber um Gottes willen 
rrathet mich nicht!” — 

„Und das Jüngſte?“ fragte die Gräfin. — „Das 


| Gottlob getauft. Sein Vater nennt e8 Bro\ergins, 
Baubredt, Binzenborf, I. rn 


ich aber habe ihm den Namen Clifabeth gegeben. D 
Sammer mit dem ungetauften Kinde nahm mic, jo hi 
weg, daß ich mir ein Herz faßte, und mit Hülfe ein 
guten Frau das Kind nad Lindheim trug; dort. hat 
auf mein flehentlich Bitten der Pfarrer getauft. Se 
hier feinen Taufſchein!“ Sie griff in ihr Kleid u 
309g einen Beutel hervor. Wie fie ihn öffnete und d 
Papier entfaltete, da fiel ein Heiligenbild heraus. Ih 
Töchter bückten fich mit augenfcheinlicher Eile, und ei 
nach der andern verneigte ſich und küßte das Bild. T 
Gräfin nahm den Schein und las: 

A. D. 1730, den 9. May iſt ein frembes Kind vr 
der Ronneburg gebracht worden, angeblich, eines Mo 
fowiter8 Bernhard Lauer Tödhterlein, welches ein Jul 
alt gewejen und A. D. 1729 den 18. Aprilis vespe 
hora 5 et 6, geboren worden. Susceptrix erat Elisı 
betha Dörr von Himbach. Heißt Elisabetha. 


Ludwig Kilian Both, p. t. Pastor. 
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„Was deines Amtes nicht iſt, davon laß deinen 
Vorwitz“, mit dieſem Sprichwort pflegt die Welt die zu 
ſchrecken, bie irgend ein Großes und nad) ber Tages- 
ı menjchen Anficht Nußlofes unternehmen; und e8 muß 
Einer ſchon Beruf und Kraft von oben befommen haben, 
wenn er dem Spott, der in diefem Sprichwort liegt, ein 
feftes Herz will entgegenfegen. Auch im Leben der Bil- 
gergemeinde kamen folche Anfechtungen vor, von Seiten 
der Armen, denen fie helfen wollten, wie von Seiten 
der Reichen, die dabei ftunden und zujahen. Denn daß 
es dem Schaufpiel, das da oben auf der Ronneburg 
aufgeführt ward, nicht an ſpottenden Zuſchauern fehlte, 
das fann man fich denfen. Den Großen und Reichen, 
die auf Spiel und Kurzweil von dem verbannten Grafen 
gehofft hatten, Fam es ſchon ſonderbar vor, daß er ge- 
trade die Ronneburg zu jeinem Aufenthalte gewählt, und 
no fonderbarer, daß er dem Gefindel da oben das 
Evangelium predigte, und feinen Kindern ein Edhul- 
meifter ward. Und die von Adel wurden ihm darob 
herzlich gram, denn e8 deuchte ihnen des Grafen Thun 
ein Verbrechen wider Ehre und Stand. Und doch, wenn 
der Mann wieder in die Mitte feiner Standesgenoijen 
trat, wenn Hoheit und Würde, verbunten mit gewin- 
nender Freundlichkeit, aus feinem großen blauen Auge 
ſprach, wenn ſein Mund zum Preiſe des Heilandes redete, 
: and er rühmend Seiner Gnadenführung gedachte, und 
zu Seiner Nachfolge ermunterte; dann that fich in den 
Herzen auch der Abgeneigten und Glaubenslaien cr 
7 e 
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Thüre für das gute Wort und den guten Geift au 
und der Spott ſchwieg und die Achtung wuchs, 

So ſah man denn unter den Leuten aus dem Bol 
auch nicht felten den Adel auf der Ronneburg erfcheinei 
um der einfachen, herzgewinnenden Predigt vom Lamm 
zuzuhören. Hauptjächlich waren es aber die Stillen iı 
Lande, die mit den Brüdern Gemeinſchaft fuchten, un 
die, angezogen von dem unmiberftehlihen Zauber be 
Epriftusfreudigkeit, die auf dem gefegneten Kreiße ruht: 
ganze Tagereifen machten, um wenige Stunden fi 
geiftlich erquickt zu fühlen. | 

„Sehet, das Feld ift weiß zur Ernte”, jo durft 
auch Zinzenborf im Sinne feines Heilandes jagen, wer 
in der Frühe des Sonntagsmorgens die Heilsbegierige 
aus allen Thälern heraufitiegen, Männer und Weiben 
Alte und Runge. Bald faßte der Fleine Saal die Meng 
nicht mehr und der Oberhof ward in eine Kirche neı 
wanbelt, wozu er fih, des abgefchloßenen Raume 
wegen, trefflich eignet. Wenige giengen nach der Mor 
genandacht heim, die Meiſten blieben und lagerten fid 
im Unterhof ober im nahen Walde und rebeten mi 
einander von den Gefchichten des Reiches Gottes um 
ihren Seelenerfahrungen und hielten mit einander Liebes 
mahle von ihren mäßigen Reiſevorräthen. 

Einer der Säfte, der jonntäglich erfchien, zog be 
jonders des Grafen Aufmerkfamfeit auf jih. Es wa 
ein junger Mann von etwa 22 Jahren, klein und ſchlan 
von Geftalt, aber jehr zierlich und rein gefleibet, de 
immer der Erjte auf dem Plate war. Mit jeinem Be 
gleiter, einem Greife mit weißem Haar, dem er groß 
Aufmerkſamkeit und Sorgfalt bewies, hatte er ſchon ve 
dem Beginn des Morgengottesbienftes feinen Stan 
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auf einem Mauervoriprung genommen, von dem man bie 
Verſammlung und den Redner wol überjchauen Eonnte; 
und wenn bie Lieder angeftimmt wurden, jo hörte man 
durch die Menge hindurch jeine klangvolle Stimme. Da- 
zu lag ein Etwas in dem Blid des Sünglings, das ber 
Graf gerne den „Seelenſtrich“ nannte, ein Ausdrud von 
Friede und Sehnfucht nach Gemeinjchaft mit vem Herrn. 
Der Graf war dem Fremden ſchon mehrmals zu Ge- 


fallen gegangen, aber er konnte ihn nicht erreichen; mit 
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einer fihhtlihen Scheu war ihm der junge Mann aus: 
gewichen und Hatte ſich verborgen gehalten. Gerabe 
diefe Scheu aber reizte ihn noch mehr, den Jüngling 
kennen zu lernen, und er wandelte während der Mittags: 
zeit, inbeß die Eeinen ſpeiſten, zwifchen den Gruppen 
der Sonntagsgäfte umher. Da ſaß, wider einen Baum 
gelehnit, der Alte. Er Hatte fein einfaches Mittagsbrod 
verzehrt und jchaute nun mit gefaltenen Händen ins 
Thal Hinab, wo das Saatfeld im warmen Mittagswind 
wogte, gleich den Wellen eines jtillen Baches. 

„Wo ijt euer Begleiter, mein Vater”, fragte der 
Graf, „warum jebt allein, da ich euch fonft nie ge- 
trennt gejehen habe?“ 

„Suer Gnaden zu dienen”, ſprach der Alte, „io 
it mein junger Kamerad brinnen bei dem alten Hebräer, 
den fie den Rabbi Abraham heißen. Gott weiß, was 
Einer an dem Andern bat, der Alte jucht den Jungen 
und der Junge den Alten und fie eßen mit einander 


. bon einem Brod, und iſt doch der Eine ein gläubiger 


Chriſtenmenſch und der Andere ein ungläubiger Häbräer.* 
„Und woher iſt der junge Mann“, frug der Graf 
weiter, „ift er aus eurer Sippe?“ 
„D wär ers, ihre Gnaben”, rief mit wehmiiiig 
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ernitem Tone der Alte, „ich führ heut noch mit Freuden 
zur Grube. Ich babe auch einen Sohn, aber der ift 
von mir gegangen, und nun bin ich in meinen grauen 
Haaren mit meiner Alten allein. Doch nein, nicht allein, 
ber Herr meiner Tage ift bei mir und Sein Wort üt 
mein Steden und mein Stab, daß ich mich tröfte, bis 
mein Stünblein fommt. Was aber meinen jungen Kame- 
raben betrifft, jo weiß ich von dem nichtS gu melden, 
als daß er geiftlich ſtudiert Hat, und geiftlich iſt nad 
Herz und Sinn. Er gehört zu meinem Volke, und wir 
haben uns al8 Brüder unter dem Kreuze unjered Herrn 
erfannt; und des Herrn Kinder haben feine Heimat 
bier unten, bie leben in der Irre, in der Verbannung 
wollt ich jagen, wie ber Herr Graf und die Seinen auch.“ 

„Und wie habt ihr euch gefunden ?* frug der Graf 
weiter. 

„Bar leichtlich, ihr Gnaden, wie ſich juft die Kinder 
eines Vaters zujammenfinden. Der Herr hat ung zu: 
fammengeführt. Ihr müßt wißen, ich heiße Philipp 
Dörr und bin drunten von Himbach, und mein Häuschen 
ltegt vor dem Dorfe, und davor jpringt der befte Brunnen, 
der im Orte it. Geſtern waren es etlihe Wochen, da 
ftehe ich zur Feierabendszeit vor meiner Thüre und blide 
juſt ins Feld hinaus, und denfe mein Theil von Ge 
danken, wie jie jo einem alten Menſchen fommen. Da 
fommt des Weges daher müde und ftaubig der junge 
Herr und bleibt an meinem Brunnen ftehen, und bittet 
um ein Gefäß zum Trinfen. Sch nehme ein Näpflein 
von der Küchenbank, denn ein Glas habe ich nicht im - 
Haufe, und wie ich es fülle und dem Fremden reiche, 
da fommt es mir zu Sinn, feinen Geift zu prüfen, ob 
er von Bott jei und ich fage: Da, Herr, trinkt; das 
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ıBer diefes Brunneng, tft ein gefund Waßer und doch 
von ihm: Wer dieſes Waßer trinken wird, den wirb 
der bürjten ; wer aber, jo jagt unſer HErr, des Waßers 
ten wird, das ich ihm geben werde, den wird nimmer- 
jr dürften. Ja wohl, fagt er, und jieht mich an; 
Herrn Wort ift der Brunnen, der ins ewige Leben 
MH. Nun, fag ich, feid ihr des Sinnes, jo fommt 
ein, denn es will Abend werden. Einen Bißen Brod 
ih no für einen, der an meinen Herrn glaubt. 
d der Fremde gab mir die Hand und fehrte bei mir 
Und ſeitdem ift er bei mir an jedem Samitag 
nd zur Herberge gekommen und führt mich herauf 
Predigt. Weiter aber weiß ich nicht8 von ihm; 
h mehr mißt ihr ihn felbit fragen. Bei dem alten 
zräer trefft ihr ihn. Und wollt ihr mir eine Lieb 
hun, jo fütrt ihn heraus; da drinnen ſehe ich ihn 
t gerne, bort fällt fein Wort doch an den Weg.” 
Der Graf gieng nach der ihm befannten Wohnung 
alten Rabbi. Die Thüre war halb angelehnt, un= 
shnte Stimmen ließen ihn ftilleftehen und horchen. 
ſprach der Fremde mit dem Rabbi in hebräticher 
rache; der Alte geläufig, als rede er feine Mutter— 
ache und voll Teuer, der Junge zögernd und oft von 
ı Alten verbeßert, aber nie mißverjtanden. Nie hatte 
Graf die hebräiſche Sprache für fo wohlflingend 
alten; fie Hang aus des Alten Munde in ihren jtei- 
den und fallenden Tönen wie des Moſes Loblied: 
teine Rede fliege wie der Thau, wie der Regen auf 
Gras und wie die Tropfen auf das Kraut. Denn 
will den Namen unfers HErrn preijen, gebt unjerm 
tt die Ehre!“ 
Der Graf trat mit lauten Gruße ein, Bor nem 
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weißgebedten Heinen Tiiche, auf dem ein [pärliches Mahl 
ftund, ſaßen der Rabbi und fein Gaft. Der lebtere 
erhob ſich mit großer Schüchternheit in feinen Mienen, 
der Jude aber blieb mit der Mütze auf dem Kopfe fügen, 
und ſprach: „Seid willlommen, Herr Graf, aber vers 
zeiht, daß ich der Sitte meiner Väter getreu bieibe, und 
euch ſitzend bei unſerm ſpärlichen Mahle willlommen heiße. 
Efelt euch nicht vor der rauhen Koſt eines armen Juden, 
fo theilt mit uns bas Brod.“ Und er reihte mit ber 
einen Hand das ſchwarze Brob und mit der andern 
das große Salzfaß. 

„Ich nehme eure Einladung eben ſo Herzlich an, 
als fie angeboten worden ift“, ſprach der Graf und 
Tchnitt von dem Brode ein Stück. „Aber wie ift8, 
Rabbi Abraham, wenn eure Gaftfreiheit jo maßlos if, 
wird fie dann nicht mißbraucht werben 7“ 

„Ye, Herr Graf“, gab der Jude zur Antwort, 
werde nicht müde bes Gebens, jo lange meine Hand 
etwas zu geben bat. So Hab ichs von Jugend auf 
gehalten, und es hätte mir ein Apfel ſelbſt nur Halb je 
gut geſchmeckt, wenn ich ihn nicht getheilt Hätte mit den 
nächſten Beſten, der feinen hatte. Co lehrte mich das 
Geſetz und Rabbi Ben-Joel, mein Lehrer, dem Gott 
das Paradies geben wolle! Auch bat mir ſolch Thum 
getragen reiche Zinfen. Es mögen fein gewejen dreißig 
Sabre, daß ich Hab geſeßen mit meinen Leuten bier 
am Tiſch und e8 war Schabbes. Da ift gekommen here 
ein ein Fremder von wüjten Anſehen und hat gebeten 
um ein Almofen. Da hab ich gejagt: Freund, mem 
Geſetz verbietet mir, heute Geld in die Hand zu nehmen, 
aber Habt ihr Hunger, jo jett eud) und eßet mit, wab 
©ott beſchieden. Der Fremde Kat ſich Ichweigend am 
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den Tiſch gejekt und wie ein Hungriger Menſch gegeßen, 
und von Zeit zu Zeit hat er um jich geſchaut und nad) 
der Thüre Hin gehorcht; aber gejagt hat er fein Wort. 
Wie er mit Ehen eingehalten, fo hab ich ihn gefragt: 


Freund, ſeid ihr fatt, jo ſegen's euch der Herr; ich will 


mt den Meinen für Spets und Trank danken. Darauf 
bin ich aufgeftanden und ber Fremde aud), und ich habe 
das Schma Israel*) gebetet, und der Fremde ift mit 
furzem Danke davongegangen. &8 hat nicht lange ge- 
währt, da bin ich geweſen im Freigericht, und wie ich durch 
ven Alzenauer Wald komme, da padt mich nad) furzen 
Worten ein Strauchbieb und wirft mic) zu Boden. Ach 
bat um mein Leben; aber ver Räuber ward zornig, baf 
er nicht mehr an Geldeswerth bei mir gefunden und 
droht mir mit feinem Meßer. Da bitt ich um einen 
Augenblid zum Gebet und den gab er mir. Und wie 
ih daliege auf meinen Knieen, und Seel und Leib dem 
Herrn meiner Tage befehle, da kommt ein Zweiter, 
mb wie er mich jieht, jo reißt er mich vom Boden auf 
and jagt: Rabbi Abraham, kennſt du mich noch? — Ich 
Ionnte ihn nicht. — Wer mid) gejpeift hat in ber zeit, 
da ich Hunger hatte, der ſoll nicht jterben, fagt er, drückt 
mir ein Thalerſtück in die Hand und zog feinen Spieß- 
gejellen ins Gebüſch.“ 

Der Graf hatte ſchweigend zugehört; aber jo jehr 
ibn die Erzählung des alten Juden zu feßeln fchien, fo 
ruhte doch mit noch größerem Wohlgefallen fein Blick 
auf dem Angeficht des jungen Gaftes. Kein Sohn kann 


*) Schma Israel, ober wie bie Juden e8 ausiprechen: Schmasrol, 
ift das gewöhnliche Tiſchgebet aus 5. Moſe 6,4. — „Hirt 
Israel, ber Herr unfer Eott ift ein einiger HExx“ x. 
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dem geliebten Vater mit größerer Theilnahme zuhören, 
wenn er Erfahrungen feines Lebens mittheilt, als der 
Küngling es that. Ja der Graf ſah eine Thräne der | 
Rührung in feinem Auge ſchimmern, und das Herz 
des Sünglings gehörte von diefer Stunde an jen. Er 
fühlte die Erhörung feines Gebetes um biefe Seele. 

Sp blieben die Drei zufammen, bis Rabbi Abras ı 
ham das Tiichgebet geiprochen hatte, dann nahm Zinzen⸗ 
dorf den Gaſt mit ſich hinaus. 

Und wie ſie zuſammen unter den Bäumen wandelten, 
da that ſich ein Herz dem andern auf; der Meiſter hatte 
den rechten Lehrling gefunden. - 

Und wer war er? Es war Johann Kaspar Horſt, 
nachmals Pfarrer zu Lindheim, ein „Mann voll tiefer, 
Liebe zum Heiland, ein Mann, deſſen Gedaͤchtniß 
heute im Segen lebt. Damals, als Zinzendorf ihn * 
der Ronneburg kennen lernte, war er Candidat des 
Predigtamtes und bereitete ſich vor, Miſſionar unter den 
Juden zu werden. Er ſprach das Hebräiſche wie feine 
Mutterfprache und war in den Rabbinen wohl bewans 
dert. Aber ängftlih war er und ſcheu im Umgang 
und von fich fehr Mein denkend, aber auf der Kanzdi 
vol Feuers und ohne Menſcheufurcht. Seiner Erin⸗ 
nerung wird noch manche Zeile dieſer Erzählung gewide 
met ſein. 
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„Da nun das Kraut wuchs und Frucht brachte, ba 
, fih auch das Unkraut”, dieſes Wort aus dem 
ichniß unjers Herrn gieng nad) der Verheißung, bie 
alle Nachfolger Ehrijti drinnen liegt, auch an ber 
jergemeinde auf der Ronneburg in Erfüllung. Am 
‚e hätte man den Grafen und feine Begleiter gerne 
Armenjchulmeijter oder Bettelvögte da oben fchalten 
n, das hätte ja Stoff gegeben zu Wit und Rachen; 
: daß von weit und breit die Schaaren der Gläubigen 
bie Ronneburg pilgerten, daß Bebürfnif oder Neugier- 
ie Kirchen leerten und da oben die Betverfammlung - 
ten, das konnten die ungläubigen Laien und die ſtreng— 
tigen Pfarrer nicht ertragen. Mancher von biefen 
jodoxen Pfarrern, ftatt die Sache reblich zu prüfen, 
euberte vielmehr einen ganzen Hagel von Verwün— 
ngen über das Herrnhuter Geſindel und ihren Lügen— 
ft herab, und machte fich fein Gewißen daraus, bie 
yerftändigen wiber die Befucher ver Ronneburg auf- 
zen. So gabs denn Spaltung in den Familien; 
Weg zur Ronneburg in der Sonntagsfrühe war 
t mehr ein friebliher und beſchaulicher, ſondern oft 
Meg der Schmadh, und die Spötter fchlichen zwilchen 
Heilsbegierigen umher und thaten ihnen wehe und 
ten die Verfammlungen. Und wie denn ber Pöbel 
zu allen Zeiten gleich ift, gleich ftörriich, wild und 
antbar, wie er zum „Kreuzige ihn!" den Mund eben 
eicht aufthut, wie zum „Hoftanna !” fo verwandelte 
Mancher, der Anfangs bei der Predigt vom Lumme 
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geweint hatte, in einen Spötter, und ber bes Graf 
Brod gegeßen in einen offenbaren oder heimlichen eis 

Und die Pilgergemeinde hatte doch fo treulich um 
dem armen Volke dort oben gewirkt. Man war il 
nachgegangen, ba e8 ſich verirret hatte, mit liebend 
Suden; man Hatte in fanfter Rede die harten Herz 
zu gewinnen geſucht; man hatte der Altern Herzen du 
ihre Kinder zu retten getrachtet; man hatte bie arm 
Kinder gefpeijt, gefletvet, vom Bettel entwöhnt, und ihn 
in Benigna und Chriftian Renatus Freunde und Kan 
raben gegeben, bie ihr Vorbild und ihre Liebe hat 
fein follen; aber nur bei Wenigen zünbete dieſe Lie 
Der Mostowiter ſoff und ſchalt und prügelte feine Fra 
die Heidenmanfel riß mit Gewalt ihre Kinder a 
der Schule, um fie auf der Bettelfahrt zu gebraud) 
und der Barthelhans meinte, mit dem vielen Bel 
thue es nicht, Davon behielten die Kegel und jein Beu 
Köcher. Auch, der Vogellipg meinte, es Tomme nı 
ſehr darauf an, was am meijten einbringe, ein gut br 
firter Blutfinf oder ein wiebergeboren Herz, von bi 
der Herr Graf jo viel rede. Vornehme Hätten g 
glauben, deren Goldvögel hätten das ganze Jahr if 
Hedezeit. 

Einen günftigen Ausichlag für das Bemühen t 
Brüder hätte der Amtmann Schuchart geben koͤnnt 
aber der ftund der Predigt vom Kreuze noch jehr fe 
und ſah in den Brüdern nur Schwärmer, die eine % 
lang von gnädiger Herrſchaft in Wächtersbach hier ob 
gebulbet und die gehen würden, woher fie gefommı 
wenn fie ihren Zweck nicht erreichten. Statt alfo v 
feinem Anſehen den Brüdern behülflic zu fein, w 
er eber hinderlich und ftund nit felten auf der Se 
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ber Spötter. Eeine Zeit follte erſt Ipäter fommen. Der 
HErr weiß jeden anders und oft gar wunberlich zu 
führen; aber Er führt ihn in eine Stunde hinein, wo 
es beißt „geitorben zum Leben.“ 


„Irdiſch Ding im Herzen haben 
Und im Kopfe Wißenfchaft, 

Läßt uns bei ben größten Gaben 
Ohne alle wahre Kraft; 

Darum tretet 

Hin und betet, 

Daß euch Jeſus Geiſt gemähre, 
Und euch in Sein Bild verkläre.“ 


Das größte Hinderniß der Pilgergemeinde waren 
indeſſen die Inſpirirten, welche zahlreich hier oben 
wohnten, und gleichſam als der Herrenſtand angeſehen 
„Wurden; denn fie waren in ihrer Art wohlſtehend und 
 nährten jich von guten Handwerfen. Der Nabbi Abra- 
ham fchilderte richtig die Geſinnung ver ſämmlichen 
‚ Shloßbewohner gegen fie in feinem Gejpräc mit dem 
; Salzburger; denn diefe Albige und Trautmänner waren 
- wirflih ein menſchenfeindliches, unleidliches Völklein 
bon eingebildeten Trommen. Die Pilgergemeinde war 
Ihnen vom erften Tag an verhaßt, benn fie ftörte ſie im 
Alleinbeſitz des Herrenrechts, und fie machten vie Fräftige 
Predigt des Grafen und feiner Helfer geragezu lächer- 
ih, denn fie kannten eine andere Art der Erbauung, 
und die jeelenjuchenne Liebe ber Pilgergemeinde war 
Ihnen in den Tod zuwider, weil fie felber lieblos waren 
and neibifh. Und doch hatte ſich gerade dieſer Ver- 
blendeten der HErr bedient, der Wetterau den Segen 
ber Brübdergemeinde zu ſpenden; fie waren die Veran 
laßung, daß Zinzendorf fih das Land, darauf wir mit 
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unserer Geſchichte ftehen, befchaute und zu jeinem 
beitsfeld erfor. Das deutſche Land lag weit und | 
vor ihm, da man ihm gewaltſam den Pilgeritab in 
Hand gab; gerade hierhin mußten die Inſpirirten 
Ioden. Was die Stille und Schönheit ver Gegend 
dazu gethan, das bleibe dahin gejtelt. Der Hauch 
Speners geiftlihem Wirken ruhte noch wie ein Ab 
thau auf diejen ftillen Thälern. 

Das war aljo gejhehen. Der Ruf von berg: 
neten Arbeit des Grafen an ber mährifchen Brübı 
meinde war auch nach Berleburg im Wittgenjteini] 
gedrungen. Dort regierte damals, im Sabre 1 
Ernſt Kafimir, ein Fürft voll tiefen Chriftusglauk 
aber der geheimen Weisheit oder Theolophie zugeı 
und allen denen zugetban, bie gleich ihm im Verborg 
nad) dem Geheimnißvollen forjchten. Viele feiner Frei 
ſuchten in einer jelbjtgejchaffenen Nacht nach dem wa; 
Licht. Dortbin fanden ſich denn eine Menge Leute 
ſammen, Gelehrte und Ungelehrte, die man wegen i 
abweichenden Meinungen oder wegen ihrer abfon 
lihen Grillen aus Kirchen und Kirchlein ausgeſte 
batte, und fie erhielten in Berleburg Anjtellung, ©: 
und Unterhalt. Aus diefem Kreiße iſt jpäter die 
rühmte Berleburger Bibel hervorgegangen, in il 
Anmerkungen ein Spiegelbild einer tiefgründigen > 
Die unfere kann ſo etwas nicht hervorbringen; fie j 
das Feld tes Glaubens auf der Oberfläche. 

Kun war unter denen zu Berleburg und Schr 
zenau, einem Flecken in der Nähe, ein Sehnen : 
kirchlicher Gemeinſchaft erwacht, und fie baten den € 
fen, daß er zu ihnen käme und hülfe ihnen bauen. 
er fam und Jagte von feinem Wirken bajelbit, „er ) 


u 


mn 


zaam 


fh in großer Armuth des Geijtes in allen feinen Reden 
Ieriglich auf den Beiftand des Heilandes verlaßen. Bei 


Nebenfachen Habe er ſich nicht aufgehalten, ſondern fei 


bei ver Hauptfache, das ift, der Gnade Gottes in Chrifto 
geblieben. Die Vernunft und Phantafie Habe er mit 
nichts als dem Worte Gottes beftritten.” 

Das verjuchte er auch anfangs mit günftigem Er- 
fülg an dem befannten Dippel, oder wie er fich nannte 
Ehriftianus Democritus. Der war jo ein rechtes Bild 
eines Menſchen, der aus Luft und Hochmuth am Glau- 
bin Schiffbruch gelitten hat, und den die Gnade Gottes 
mit Schonender Hand über dem Waper trägt und hält, 


.ob er vielleicht den Grund finden möge, darauf fein 


Fuß ruhen fann. Unfere Zeit hat viele folder Dippels, 
und die Nachwelt wird fie vergleichen mit Sternen, die 
eine Zeitlang geblendet und Götzendienſt erfahren, dann 
ober herabgefallen und ihre Gößendiener erjchlagen 
haben. Zwei wohlthätige Erfindungen verdanken wir 
übrigens diefem Democritus: da8 Berlinerblau und das 
Thieröl. Als er 1734 ftarb, da hatte er eben wieber 


. bie Feder ergriffen, um gegen Zinzendorf und die Lehre 


von der Verſöhnung zu ſchreiben. Zinzendorf liebte 


ihn ſehr, troß feinen Verirrungen, und fang ihm ein 


Ihönes Lied nad, in dem es heißt: 


Tmocritus, mein Freund! Mein Auge thränt zum Herrn, 

Daß bein fo muntrer Geijt beim Triebe ber Gedanken 

Les rechten Pfads verfehlt, der weilen Gnadenſchranken, 

Les Buchs ber Zeugenichaft vom helfen Morgenftern! — 

Ein Eluger Lehrer wird nit eher cin Prophet, 

Bis ihm bes Lammes Blut durch Leib und Seele geht! — 


Gelehrte! fommt heran zum Duell des ewgen Lichts! 
Bemühet euch zuerjt, zu wißen, was ihr wollet, — 
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Dann Iernet auch, wie ihr zum Ziel gelangen follet! 

Ihr wißt, ich geb e8 zu; — was habt ihr aber? Nichts! 

O wie wird Hanb und Fuß und Kopf umfonft geübt! — 

Die Shrift geglaubt! — bie Kraft bewahrt! — ! 
Lamm geliebt! 


Wie nun bie Inſpirirten in der Wetterau Hört 
daß der Graf Zinzendorf ihren Brüdern in Schwarz 
au das Kirchenwejen geordnet habe, denn dieſe Wi 
lein jtunden in bejtändiger Verbindung, da fchidten 
Botſchaft an ihn und baten ihn, in die Wetterau 
fommen, „und ihren Glauben zu prüfen.” Er kam ı 
fand eine gegliederte und feitgeorbriete Gemeinde, ı 
Vorſtehern und einem Obervorſteher an der Spt 
der zugleich Prophet war, und an deſſen Ausſpruch 
Gemeinde unbedingt als an die Stimme Gottes glaul 
Dieje Leute wohnten nicht an einem Orte, fondern 
waren in der Wetterau und deren Grenzen zerftre 
Ihre Zuſammenkünfte hatten fie bald auf der Ron 
burg, bald in Gelnhaujen in ver Burg, bald in % 
Dingen. Nicht felten kamen reifende Brüder aus Würte 
berg zu ihnen, darunter auch Propheten, Männer u 
Weiber. Dod war das Religiöſe und Kirchliche 
ihnen durchaus ungemilcht und rein; fie drangen « 
Herzensheiligung und führten einen reinen Want 
„Die Weisheit von oben fei am eriten keuſch“, d 
galt ihnen ald Grundſatz. Aber gelinde war il 
Weisheit nicht, auch nicht voll Barmherzigkeit, aı 
ließ fie fich nicht jagen; fie war vielmehr Hart, ı 
duldfam und ſpöttiſch wider Alles, was nicht mit d 
Inſpirationsweſen zuſammenhieng. 

Ihr Obervorſteher Johann Friedrich Rock war 
Sohn eines Pfarrers aus dem Würtembergifchen, 
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jabter, Eräftiger Mann an Leib und Seele; rein im 
andel und feit im Bibelglauben, dabei ernſt und prü- 
d, aber von feinem göttlichen Auftrag bis zum Wahn- 
n überzeugt. Als ein junger Mann war er nad) 
nau gegangen, um. eine burchreifende Inſpirirten⸗ 
nilie, die mehrere Propheten enthielt, zu ſehen und 
veripotten. Da trut in der VBerfammlung eine be= 
fterte Jungfrau auf ihn zu, jegnete ihn durch Hand— 
Tegen, und von der Stunde an weißagte er. In den 
rſammlungen oder auch jonjt befam er Zudungen, 
rf den Kopf Hin und her, geberbete fich Schauerlich, 
; bald und gieng bald umher, und was er dann in 
ammenhängender Rede ausſprach, das jchrieb einer 
er Freunde nach. Er begann allezeit mit dem biblifchen 
ort: Sp jpriht der Herr! Und der Glaube daran 
r ſo feit, daß man die Inſpirationen den Betheiligten 
händigte, ja daß er oft weite Reifen machte, um 
Befehle des Geiftes Gottes in die Ferne zu tragen. 

Die ganze Erjcheinung des Mannes und jein Weis- 
‚en ftreift in jenes bunfle Gebiet des Schlafwandelns, 
dem Krankheit in Fleiſch und Blut eben ſoviel Theil 
t, als Überreizung und Überfpannung der Seele. 
er Geiſt Gottes hat daran fein Theil. „Denn“, 
t Paulus, „wißet ihr nicht, daß ber Propheten Geijter- 
b den Propheten unterthan.” Es war Ichabe um ben 
jabten Mann, denn er war ein Fräftiges Werkzeug 
n Dienfte Gottes. Ich führe nur eins feiner vielen 
ber bier an: 


„Durch Ehrifti Geift, als unjern Hort, 
Erkennen wir das Wort der Wahrheit, 
Und wachſen immer fort und fort 


Im Lichte zur volfommnen Klarheit. 
aubredt, Binzenborf. L 8 
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Tu jelber biſt das wejentliche Licht, 
Das dur ben Sohn bie Finſterniß vernicht't. 


Du, Vater, wirfeit auch durch Ihn 

An uns den Icbensreihen Glauben, 

Ten uns bie Welt nicht kann entziehn, 
Koh Catan aus dem Herzen rauben: 

Er wirket jelbit und Seines Geijteg Trieb 
Macht unfre Ecel unfträflich in ber Lieb. 


Du baſt mit Deines Geiſtes fand 

Durch Chriſtum unfre Seel geſchmücket, 

Und ihn auf unſre Bruſt und Hand 

Zum feſten Siegel aufgedrücket, 

Zur Sicherung, daß wir zu Deinem Ruhm 

Dein Erbe ſei'n und auch Dein Eigenthum. 


Nun, was wir ſind, das kommt von Dir! 

In Chriſto haſt Du uns geſchaffen 

Zum Leben Deiner Macht, daß wir 

In Deiner Kraft und Geiſtes Waffen 

Aus reiner Lieb in Deinem Wege gehn 

Und Deinen Ruhm mit Mund und Herz erhöhn.“ 


Um ſeiner ungemeinen Gaben willen wünſchte ihn 
Zinzendorf zu gewinnen. Er kam nach Himbach in die 
Verſammlung der Inſpirirten, und ſprach zu ihnen von 
ſeiner „Paſſion.“ 

Man hörte ihn freudig an, die Geiſter begegneten 
ſich, die Herzen thaten ſich auf, und Zinzendorf, dem 
der brüderliche Ton gefiel, der unter dieſen Leuten 
herrſchte, ließ ſich auch von Rock mit dem treulichen 
Du anreden. Aber Eins mißfiel ihm an ihnen, daß 
ſie Taufe und Abendmahl verwarfen. Seine Vorſtel⸗ 
Zungen deßhalb müßen auf Rod keinen guten Eindruck 
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macht haben, denn ſchon nach etlihen Tagen in einer 
terfammlung in Büdingen redete Rod gegen Zinzen— 
rt. Ein Theil diefer Inſpiration lautet aljo: 

„Der Wind des HErrn Herten, des Gottes der 
eerichaaren, bläjet zwar, aber wie viele Seelen find im 
e Tiefe gegangen, ſolch jtil und fanftes Saufen im 
eiite der Xiebe zu vernehmen, und ſich über die wunder- 
ren Ein- und Augflüße der Liebeswinde des HErrn 
Errn zu verwunbern, Ihn zu verherrlihen, Seinen 
amen darüber hoch zu Ioben? Der Wind des Herrn 
Errn beweget und machet rege Alles. Wer ift aber 

hinein gebrungen, zu jchauen, wie er aus ben Ber- 
rgenheiten herfürfommt, gläubige Herzen zu beleben? 
ie Meiften fchauen und wißen nicht warum, denn fie 
id in bem Leben, das aus Gottift, noch nicht recht erfun⸗ 
n worden. O Seelen! würdet ihr recht in die feligen 
ejenheiten, Kiebes- und Nebenswege und Gnadencentrum 
neindringen, wer jollte dem Odem des HErrn wider: 
hen können, davon nicht belebet zu werden? — Ich 
‚ge ihnen einige Gnadenwunder im Vorfpiel, um jie 
‚reizen, fein recht in die Niebestiefen, durch Teuer 
d Waßer, Hineinzubringen; aber große Augen 
jauen von Außen, nehmen Anſtoß, ärgern 
dh und bleiben alsdann entfernt von ben 
ahbren Wejenheiten, wovon Doch bei den 
teiften viele Worte gemacht werten. — Sehet 
ch an meine nahen Gütigfeiten, jpricht die ewige Liebe! 
ehet an bie Gnabenwunder aus den Tiefen herfür- 
ingen! Scht an, wie fie Bahn machen zu dem Allein= 
n und Nothwendigen! Waget eudy doc hinein! So 
rd ein heilige Verwundern herfürbrechen in euren 
zen, daß die Meilten bis jeßt mehr ihrem Halaygett 
8* 
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Widerſtand gethan, als ihre Herzen zu ergeben und i 
bie feligen Gemeinjchaften der wahren Friebensfindi 
bineinzubringen” u. |. w. 

Zinzendorf verftand das Dfrafel wohl und ſag 
beim Schluß der Verfammlung: „Er hat mich Heute auı 
etwas erinnern und beitrafen wollen; aber er bat « 
höflich gemacht, und es in eine allgemeine Zuchtrel 
eingefleidet, ich hab's aber wohl gefühlt.” Rock entge 
nete: „Ich habe feinen Vorwurf von Euch und Anbeı 
gehabt, Habe jo reden müßen, bin getrieben worden 
feid Ihr aber in Etwas betroffen worden, jo weiß ü 
es nicht. Es wird wohl Jedes feinen Theil in biefe 
abgelegten Zeugniß finden, ich habe jelbiten auch mein 
Rection darin.” Und darin konnte er Recht haben, da 
er fich feiner Ausſprüche nicht bewußt war; aber 
gab nur wieder, was ihm vor der Seele jchwehte, un 
ba er ganz im altteftamentlihen Wejen und Denft 
lebte, und nur den Gott vom Sinai fannte, nicht d 
Gnade und Wahrheit, in Chriſto geoffenbaret, jo Habe 
jeine Ausiprühe wenig vom Leben im Glauben. Auc 
geftand er felbit, ald man ihm einmal über das: „€ 
fpricht der HErr“ Hart zuſetzte, in feinem ſchwäbiſche 
Dialect: „'s ifcht Fein Wort Gottes, 's find numm 
engliſche Kräfte.” 

Dieje engliihen Kräfte, ſo wibderwärtig fie. auı 
dem Grafen waren, jchieden ihn dennoch nicht von Rod 
Es kam eine gewiße Offenherzigkfeit und Bertraulichke 
zwiihen ihnen zu Stande, wovon der merfwürbig 
Briefwechjel Zeugniß gibt, der gejammelt im Jahre 174 
herausfam. Roc ſelbſt bejuchte mit jeinem Freund 
dem Fruchtverwalter Neumann von Marienborn, Herrı 
Zut und hatte dajelbft auc, einige feiner Inſpirationen 
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r nüchterne Sinn der Brüder konnte an biefem 
fein Gefallen finden. Außerorventliche Dinge 
: man nit; nur zu fchmeden und zu jehen, 
unbli der Herr ift, das war der Brüder Be- 
Um die Sacramente bei biefem Echwärmer 
en zu bringen, bat ihn Zinzendorf ſogar bei 
einer Kinder zu Gevatter, und Rod, der die 
yerwarf, nahm die Ehre an. 
309 ich der Verfuh, ihn und feine Parthei 
innen, bi8 zum Aufenthalt der Brüder auf der 
urg hin. Diefen Überzug und die freie Prebigt 
° freien Gnade hatten die Inſpirirten nicht er— 
fie wurden täglich mißtrauifcher und feindlicher, 
find es, und Rod mit ihnen, bie bie Brüder 
rzem Aufenthalt von der Ronneburg verbrängten. 
einer Gewohnheit, Alles, was ihn bewegte, in 
er Ichlechte Verſe zu kleiden, hat auch Rock feinen 
Verkehr mit Zinzendorf in ein Gedicht gebracht, 
n nur etliche Verſe bier ftehen mögen: 


„Ich dicht ein Lied von dieſer Welt, 
Die meiner Seelen nicht gefüllt; 
Stnjonderheit von Herrenhut, 

Das nicht recht, wohl viel übel thut. 


Eh wir beihauten ihren Sinn, 
Ergaben wir uns ihnen bin; 
Gedachten gar an Feine Liſt, 
Wovon der Graf ein Meijter iſt. 


Wir armen Hafen zeigten ihm, 
Unfer flein Neitchen, das nicht ſchön; 
Doc legte er ſich mitten d’rein, 
Macht jich gleich einem Häſelein. 
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Jetzt zeiget ſich der Igel gar, 

Wie man es ſiehet ſonnenklar; 

Er breitet ſich aus in dem Neſt, 
Sticht uns heraus und ſest ſich feſt. 


Du haſt genarrt, drum höre auf, 

Laß der Inſpiration den Lauf! 

Eie führt das wahr Prophetenamt, 
Das den, ders läftert, g’wig verdammt!“ 


Die Simmung des Grafen in jener Zeit t 
am beiten eine Stelle aus einem noch vorbant 
Briefe an einen fernen Mitarbeiter aus. „Eigent! 
To fchreibt er, „bin id) um ber Armen und Ele 
willen, die auf der Ronneburg wohnen, und bie ich 
meiner feit vielen Jahren geübten Methode allenth: 
aufſuche, ihnen Jeſum bekannt zu machen und 
Seelen zu retten, auf die Ronneburg gezogen. $ 
mir das gehemmt, nämlich die Arbeit an den S 
(wobei ich doch gewiß als ein reblicher Mann har 
und Niemand in Schaden ſetzen werde), jo leugne 
nicht, dag ichs für unleiblich achte; und wie ich 
nun über zehn Jahre allenthalben durchgearbeitet, 
burch alles Gebränge aufs Geraume gefommen bir 
würde ich mir auch hier nicht wehren laßen, fon 
über dieſer meiner Paſſion wage ich Alles daran; 
ich bin jo vol Mitleiven und Erbarmen gegen die | 
Ichenfeelen, und mein Heiland ijt mir fo lieb, da 
am Zage iſt, was ich dieſer Abſicht Ichon ſacrificirt; 
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8 ift fein Geringes, denn ich wage Leib und Leben 
ran.” 

Die Hindernifje, auf die er hier anfpielt und bie 
für unleiblih achtet, entiprangen aber nicht aus ber 
ringen Empfänglichkeit der Armen, mit denen er e8 
thun hatte, fondern aus dem Partheigetriebe, das die 
nipirirten gegen ihn zu erregen anfiengen. Die Geift- 
hen ber Umgegend, die ſonſt ihre Heerben nicht als 
te Sirten weideten, fiengen an zu murren wiber ben 
erführer, der ihre Schafe verlode; es ſahen bie Amt- 
ute mit mißvergnügten Gefichtern den Bauern nad, 
e frömmer fein wollten denn fie; man regte vor 
llem die Herrjchaft der Ronneburg, den Grafen von 
zächtersbach, auf, und der ließ nicht undeutlich merken, 

fehe e8 lieber, wenn ber Herr Graf Zinzendorf die 
tuße feines Exils zu anderem Kurzweil verwende, als 
e Gewißen zu befchweren. 

Das Alles bedachte ver Graf, und wenn es ihn 
ıch nicht Tchredte, jo meinte er doch, das Werk auf der 
onneburg könne vielleicht beer auch ohne feine An— 
ejenheit weiter betrieben werben; fein Arbeitsfeld jei 

aller Welt, wo Menſchenſeelen für den Herrn zu 
winnen wären. Beſonders zog es ihn nach Xiefland. 
ort, an den Ufern der Oftfee, wo deutihe Sprade 
ıd Luthers Lehre noch in voller Kraft lebten, und 
obin die Fromme Predigt eines Spener jegenbringend 
drungen war, wo aber das Volk der Ejthen und 
tten, das die Landbevölkerung bildete, noch nicht ein= 
al die Bibel in feiner Sprache Iefen konnte, borthin 
wd er verlangt, daß er Beiden helfe, den Erwedten 
ıd den noch Schlafenden. Wiederholte Briefe waren 
m jelbft auf die Ronneburg nachg eeilt. Dam Ye 
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er noch einen befonderen Grund. Sein Jufammentref 
mit dem David Rothenbacher, der nun mit feiner Magl 
Vene zur Pilgergemeinde gehörte, Hatte feinem Her; 
die vertriebenen Salzburger wieder näher gebracht. 
wußte, daß ihrer Viele in Preußen Aufnahme ı 
Heimat gefunden hatten; aber ob ihre Seelen verjo 
würden mit der Speife des reinen Evangeliums, | 
fümmerte ihn. Er Hatte darum von der Nonnebı 
aus an den König von Preußen, den Vater des al 
Fritz, gejchrieben und ihm die Salzburger empfoh! 
In Litthauen jollten fie feite Pläße gefunden Hab 
dahin zog e8 ihn gewaltig. Den Vertriebenen verlanı 
den Vertriebenen Troft zu bringen. Sp war 
mähriſchen Brüder Sinn allezeit geweſen. Meld 
Nitſchmann und Georg Schmidt hatten ſchon 1728 ge 
Rath und Willen des Grafen Herrnhut verlaßen, 
den bedrängten Salzburgern den Troſt des Evangeliu 
in ihre Thäler zu bringen. Uber fie hatten Salgbı 
nicht erreicht. Beide wurden in Böhmen gefangen, ı 
Melchior Nitſchmann ftarb im Gefängniß, während Gei 
Schmidt erſt nah ſechs Sahren feine Freiheit wie 
erhielt. 

So muß e8 fein in der evangelifchen Kirche. „ 
ein Glied leidet, jo leiden alle Glieder mit; und ſo 
Glied wird herrlich gehalten, jo freuen jich alle Glie 
mit." (1. Kor. 12, 16.) 

Unterdefjen war ber 26. Juli herbeigefemmen. 2 
Graf wollte morgen nach Liefland abreifen, und he 
darum für diefen Abend bie Pilgergemeinde noch c 
mal um fich verfammelt. Es war diefelbe Stelle, 
wir vor jieben Wochen an einem Suniabend den Sc 
burger mit dem Rabbi Abraham über die Ankunft ' 
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rafen reden hörten. Und dieſe Beiden jagen auch im 
reiße unter dem Schatten des alten Nußbaums, der 
alzburger, weil er wirflich zur Gemeinde gehörte, der 
ude, weil man ihn nach der Brüber Weile fommen 
id gehen ließ, wie er wollte Die Geheimnifie, bie 
er verhandelt wurben, gehörten vor Jedermanns 
hren; e8 war das Geheimnig von Chrijto, und wie 
an in Seiner Kraft könne Seelen gewinnen. 

Darüber redete auch heute Abend ver Graf, und 
e Männer und Frauen, bie in verjchiedenen Gruppen, 
if Bänken und Stühlen oder auf dem grünen Raſen 
h gelagert hatten, hörten mit Aufmerfjamfeit zu. Ad 
e Kinder jpielten nicht, fondern fie jaßen auf dem 
oden und horchten, Benigna mit den Tochtern der 
tosfomwiterin und Chrütian Renatus mit den zutrau= 
hſten Knaben ver Burgbewohner. Des Grafen Kin- 
r hatten ihr Heines Milfionswerf mit Treue vollführt, 
ıd Zinzendorfs Blid ruhte oft, während er ſprach, 
it innigem Wohlgefallen auf diejer Gruppe, denn 
eje Kinder waren die Zukunft feines Werkes. Wer 
n alten Juden beobachtete, und das that Zinzendorf 
ıh, ber ſah aus dem lebhaften euer jeiner Augen, 
ie er da8 Gehörte aufnahm und verarbeitete. Bis— 
eilen zucte e8 um den alten eingefniffenen Munb 
zn Rührung des Herzens, bisweilen falteten jich feine 
ände; denn ber Alte hatte von der Lebhaftigkeit feines 
olfes nichts verloren. 

Der Graf redete von der Fortführung des Mifjions- 
erkes auf der Ronneburg und rings umher; er gab 
nem Jeden jeinen Auftrag und ließ fich Rechenſchaft 
ben über eines Jeden Mühen und Erfolge, und das 
ht als Herr, jondern ald Bruder, der das Schwert 
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immer für jich übernimmt. &8 Hatte Mancher einen 
Erfolg zu erzählen, und deſſen rühmte er ſich mit Her: 
zensbeugung, und hatte Mancher einen mißglückten Ber- 
juh zu erzählen, und deſſen gedachte er mit Hoffnung 
für die Zukunft. Es herrſchte Brubergeift und Bruder⸗ 
liebe in dem Kreiße und eine frohe Ahnung von eine = 
beßern Zukunft. R 

„Über euch, Bruder Rothenbacher”, mit bien 
Worten wendete ſich ber Graf an den Salzburger, „habt: 
ih viel gebacht und mit dem Herrn gerebet; was 
meintet ihr, wenn ich euch mitnähme zu euren Brüdern 
in Preußenland? Hier feid ihr allein und getrennt 
von eurem DVolfe, vielleicht jehnet ihr euch mehr, ald 
ihr gejtehen wollt. Ich habe euch bisher oft in Schwer 
muth gejehen, und euer Weib in Thränen gefunden ımd 
weiß, was Heimweh dem Herzen anthut.” 

„Gnädiger Herr”, fagte ver Salzburger, „ihr meint 
es gut mit mir und meinem Weibe, aber ih muß eu 
danfen für eure Gutthat. Laßt uns bleiben, wo wir 
find. So lange wir Niemand unfers Glaubens um uns 
hatten, da ſehnten wir uns wohl nad den Brüdern 
aus dem Salzburger Land, aber nun wir ein Volk des 
Herrn gefunden haben, da find wir nicht mehr allein. 
Was jollen wir auch bei den Unfern? Unſer Brob 
verbienen wir auch bier, und in des Herrn Dienft können 
wir auch hier arbeiten, unb was wir verloren haben, 
das fünnen uns die Brüder nicht wiedergeben, das muß 
uns der HErr durch den Trojt aus Seinem Worte er- 
fegen.” — Und ber Salzburger bedeckte jein Gefict 
mit den Händen und weinte. 

Alle ſahen eritaunt auf den Mann hin, denn bisher 
Batten fie ihn nur ftill und heiter gejehen und voll Exs 
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jung in Gottes Willen. Noch mehr aber wunderten 
ſich, als Magdalene, jeine Frau, die in der Näbe 
: Gräfin gefeßen Batte, aufitand, und fich neben ihn 
den Raſen niederließ, leife feinen Arm berührte und 
te: „David, mein Lieber, der Herr Ipricht in Seinem 
orte: ‚Wer verläßt Häufer oder Brüder oder 
hweitern oder Vater oder Mutter oder Weib oder 
ıber oder Acer um meines Namens willen, der wird 
bundertfältig nehmen und das ewige Neben ererben‘ !” 
„Doch da es einmal heraus iſt“, fuhr fie, zur Gräfin 
vendet, fort, „da unſer Herzeleid uns jelbft verrathen 
t, jo vernehmet denn, was ung drüdt. Wir hatten 
e Tochter, das Einzige unjrer Kinder, das uns Goft 
ß, und die haben wir verloren, denn ſie ift abgefallen 
m Glauben. Und unfer Glaube war doch unfer ganzer 
eichthum und dazu dieß Kind. Und ihr hättet e8 jehen 
len, mein Anneli, wie’8 ein fo liebs, guts Kind war 
id Fromm dazu, und wie es verſprach, der Sippe Ehre 
machen. Meine Mutter jelig war eine Bale des 
haitberger, den der vorige Biſchof ausgetrieben und 
n die von Nürnberg aufgenommen haben. Sch habe 
n jelber gejehen, wie er heimlich über die Berge kam 
i Nacht und bei uns eintrat und bat, wir möchten ihn 
ht verrathen. HErr, mein Gott, wir verrathen einen 
ſſeres Glaubens, dazu noch den Schaitberger? Ge- 
inet haben wir mit ihm und mit ihm gebetet, und 
r ihn gejehen hat in den wenigen Nächten, die er um 
: Salzach her verborgen war, ber dünkte ſich unter 
n Brüdern groß. Es war ein Freuen mit Zittern 
ter uns, als er fam und gieng, und e8 war uns, als 
eine neue Kraft in uns übergegangen. Dazu kam 
[d ſein, Sendbrief, den fie in Nürnberg harten vrusen 
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laßen, uns armen Thalleuten zum Trojt; und wenn 
tief in der Nacht war, dann ward Einer auf die La 
gejtellt, um der Pfaffen willen, die wie die Eulen t 
Licht nachgiengen, und dann ward der Senbbrief gele 
mit leifer, leiſer Stimme, als hätten die Wände Ohr 
Und weil unjer Anneli den Brief fchier auswen 
wußte, jo kamen die Nachbarn zu ung ein, und 
machten ung ftark für eine noch jchwerere Zeit. D 
unjere Brüber verbroß nach und nad) die Heuche 
zur Beiht und Meße zu gehen und doch der Sch 
zu glauben, und es that da und dort Einer einen ſchwe 
Schritt und gab fich als lutheriſch an; dann folgte 
weiter und Dritter und endlich fam der Salzbı 
in Schwarzad) zu Stande. Das war eine heilige Na 
als am 5. Auguft anno 31 die Männer von den Ber 
herabfamen und aus den Thälern rings her, und 
uns in Schwarzach aufs Salzfaß den Schwur ableg 
im evangeliihen Glauben für Leben und Tod zu 
harren. Da dauerte es nicht lange, und der Bil, 
Firmian rief die Dragoner ins Land und fein bi 
Rathgeber, der Roll, drückte, ſchund und folterte; ı 
das Kriegsvolk that übel, dap feine Sünden zu € 
aufichrieen. Aber wir blieben feſt; nur that ih 
Mägdlein um des Kriegesvolfs willen weiter hinauf 
Gebirge auf den Kuhhof zu einem Vetter, der am wer 
ten anrüdhig war. O hätt ichs nicht getban! 5 
Better war einer der Wenigen, bie in der Hitze 
Anfechtung erlagen, und darum bei Haus und Hof 
laßen wurden. Doch, daß ichs kurz made, wie 
Herbſt Fam, da ſchickten fie ung, weil wir nit mi 
zu maden waren, das Auswanderungspatent ins X 
Und mit ihm kamen die Soldaten und trieben die ledi 
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Mmappen und was ſonſt als Taglöhner und Knechte 
en Höfen diente, mit Gewalt über die Grenze, wohl 
‚aujfend Seelen. Das war ein Jammer zum Herz 
en, und doch zog das junge Volk als ein rechtes 
itervolk fröhlid) von bannen. Mit Singen zogen 
us, als giengs zum Reigen und nicht in die weite 
dve Welt. Es war Einer unter ihnen, Rupert 
veiger mit Namen, der war ber erite Sänger in 
burg und erfahren im weltlichen und geiftlichen Lieb, 
hat ein Erulantenlied gemaht, das Haben fie ihm 
gefungen auf Weg und Steg burch8 ganze deutſche 
. Das hebt fich aljo an: 


„Sm Gottes Namen tret ih an 
Den Weg und bie Berfolgungsbahn; 
Gott geht mit uns und fieht uns bei, 
Ob es auch finfter um uns fei. 


Um Gottes Wort war ich betrübt, 

Das ich verborgen hab geübt, 

Dieß war mein Trojt in Eorg und Leid, 
Sn Trübſal und in Traurigkeit. 


Mein Gott, ih folg Dir willig nad), 

Durch Hohn und Spott, durch alle Schmad,, 
Denn wer da will Eein Sünger fein, 

Der muß nicht ſcheuen Schmach und Pein. 
Sch nehm den Stab in meine Hand, 

Zeug mit Jakob in fremde Land; 

Bin ih Ihon arm und elenb hier, 

Bin ich, o Gott, doch reich in Dir.” 


Sp gehts fort noch viele Verje durch, und wie der 
vert Schweiger, jo haben fie Alle gedacht. ragt, 
ihr wollt, auf dem Zuge, den fie genommen, nad), 
Finer ein unſchön Wort und eine bie Wok um 
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unjern Buben und Mädchen gehört und gefehen Habez F- 
man jegnet fie noch heute, und hat fie gerne da und 
dort a8 Knechte und Mägde behalten.“ 

„Was uns Hausbefitern hiernach noch bevorſtand, 
das konnten wir uns denken. PVierzehn Tage warb und 
Zeit gegeben, Haus und Vieh zu verkaufen und Alle : 
zur Reife zu rüften. O Du mein Gott, wo war bs k 
Semand, der Haus und Vieh faufen wollte! Die da Iz 
blieben, ſchämten ih. Wir nun ſchickten in aller Eile‘ 
einen Boten auf ben Berg, das Anneli ſolle fommen und æ 
mit ung ausziehen. Der Bote fam wieder, aber was ı= 
er brachte, das war Hiobsbotichaft; der Vetter ließ jagen, 
ihn lüftets nicht nach der Fremde, er wolle bleiben, und 
auch das Anneli wollte nicht reifen; e8 habe den Sepe'J- 
vom Kuhhof lieb, und wenn das Kriegsvolf aus | 
Ländel ſei, woll e8 freien. Das war fo fhnurftrads 
wider unjers Kindes Sinn, daß mein David fagte: Ich 
geh felbjt zu Berg und will hören, ob das Anneli alle | 
gefinnt und will feine Ältern allein ziehen lagen. Wie — 
es aber Morgen ward, da lag der Echnee ſchon ſchuh— 
hoch im Thal und Elaftertief auf dem Gebirge, und id 
war vor Herzbrait Frank und ſchwach. Geh nur, jagt 
ih, geh nur, David, und fümmere dich nicht8 um mein 
Klagen, der HErr wird das matte Fleiſch ftärken, bi 
du wiederfommft. Bring mir nur die Botichaft, daß 
Anneli nicht vom Glauben gefallen ift, dann mags mei -. 
nethalb bleiben. Wie aber der David auf die Berge 
fam, da war Weg und Steg verjchneiet, und der Kuh: 
bof lag droben einfam, und zwiſchen ihm und ung eine ” 
große Kluft. Das war Sammer für mich arm krank 
Weib, und dazu fam der Tag des Austreibens. m 
einer Stunde traten zu gleicher Zeit die Dragoner m 
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äufer hinein, mit blanfem Säbel wurde ausge 
; wer gerüjtet hatte, der nahm fein Bündel; wer 
der mußte doch reifen. Das war eine Stunde, 
i für alle Evangeliihen unvergeßen. Denn um 
jlaubens willen gejchah das. Die Weiber heulten, 
inder weinten, das Vieh brüllte und die Soldaten 
m und trieben uns arme wehrlofe Heerde mit 
säbeln vor fi ber. Aber das dauerte nur ein 
dlein, da erhob jich plöglich mitten aus dem Zug 
eißes Fähnlein mit ſchwarzem Kreuze in der Mitte 
ine Stimme fang: 
„Ein feite Burg ijt unjer Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen” — 

un mußtet ihr hören des evangelifchen Glaubens 
und Treubigfeit. Das Lied war noch nicht zu 
‚da brauchte fein Eoldat mehr zu treiben. Kein 
ah rüdwärts, Alles gieng als gieng’8 zur Heimat. 
krank war, den trugen jie, wer müde war, den 
n fie, wer hungrig war, dem brachen fie das Brod, 
veg warfen fie den nuslofen Hausrath, den fie 
leppten, ja fie theilten ihr Geld aus unter die, 
ins hatten.” 

„Ss find wir gefommen ins Bayerland, freundlich 
ißt, wenn wir Evangeliſche fanden, jehr geſchmäht 
mißhandelt von allen Päpſtlern. Allezeit aber 
138 die Juden den Evangelifchen gleich, die wißen, 
es heißt, in der Fremde fein und Schmach leiden. 
nun bin ich frank worden, und wie meine Brüder 
r zogen, da hab ich auf den Tod gelegen Wochen 
Monate, und mid fchier des Auffommens begeben. 
indeß find die Unjern weiter gezogen und nur mein 
d Hat mich gepflegt; aber von Anneli Yaben wir 
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nichts gehört. David Hat ins Salzburg gejchrieben, 
oft fogar, aber es iſt feine Botichaft gefommen. End⸗ 
lich haben wir die Reife fortgejet, Trank am Leib und 
am Herzen matt, und find hierher geführt worben von 
bem alten Abraham dort, den Gott für dieſes Rufe 
plägchen jegnen wolle! Und bier wollen wir bleiben, ſo 
Gott will. Er bat ja bis dahin geholfen und erfüllt, 
was im Troſtlied vom Schaitberger fteht: 


„Mein Gott, führ mt in ene Etobt, 
Wo i Dein Wort kann hoba; 
Darin will i Di früh un fpot 

In meinem Herzel loba, 


Soll i in biefem Jammerthal 
Noch länger in Armuth Ieba, 

So Hoff i do, Gott wird mir dort 
Ein beßre Wohnung geba.” 


10. 


Benige aus der Pilgergemeinde fchliefen in biefer 
Die ſchlichte Erzählung der Erulantin von den 
nifjen der Salzburger, die die Meiften jett erft 
sen hatten, rief in ihnen Hunderte von Erinnerungen 
an die Mühen der Brüdergemeinde in Mähren und 
ven und zugleich an bie gnäbige Durchhülfe Gottes, 
a8 jtimmte zu Preis und Dant. Denn man war 
längit in der Brüdergemeinde gewohnt, die Nacht 
einem entjcheivenden Schritte im Gebet hinzu— 
en, und wenn Einer, jo war e8 beſonders ZJinzen- 
der jo jchnell nicht vom Gebet und vom Umgang 
:inem Heiland wegfam, wenn feine Seele durch 
neuen Blan mächtig bewegt war. Mit viel Beten 
Beinen übergab er auch in dieſen Nachtitunden jich 
ein Haus und die Gemeinde, die Nahen und Fernen, 
reunde und Feinde dem Schutze ſeines HErrn. 
mit Weinen? fragft du. Sa, auch das gehörte mit 
eilige Werf bes Grafen, eben jo wie bie Thränen 
; Meifters über Serufalem und jein Voll. Zingen- 
bat viel gebetet und viel geweint. Seine ur- 
glich großen blauen Augen waren vom Weinen 
geworden. Das iſt gejagt für die, jo je mit 
t und Zittern gerungen, daß fie jelig werben 
en und bie Ihren mit ihnen; die Andern mögen 
‚hmwärmerei nennen, und nad) den Früchten folder 
t8- und Thränenftunden fragen. Und auch fie 
n nicht vergebens. 
Das Zwieliht des Morgens begann; da trat der 
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Thorpforte. Der Büttel ftund ſchon am Pförtlen, u 
es Teile zu öffnen, da Fam aus der Geitenthüre de 
alte Rabbi hervor und fagte: „Laßt mich mit euch Bi 
nad) Gelnhaufen gehen, Herr Graf; ich habe gewad 
bis zu dieſer Stunde, daß ich euch nicht verjäumt 
Die Nacht ift warm und der Morgen wird hell werba 
und”, fügte ev leife Hinzu, als fie durch das Pförtlei 
in’8 Freie traten, „mein altes Herz jehnt ſich de 
Morgen entgegen. Ich Tann nicht mehr jchlafen, bi 
ich weiß, was es ift, das meine Geele ſucht. Sch bi 
frank, und weiß nicht, was mir fehlt, ich ſuche etwa 
und weiß nicht, was es ift. Sc bin wie Einer db 
gejagt wird, und jehe doch feinen Feind, als nur di 
in mir, mein altes böjes Herz." 

Da that Zinzendorf den Mund auf, und wie ein 
Philippus dem Kämmerer aus Mohrenland, jo predig 
er ihm das Evangelium von Chriſto Jeſu. Da childer 
er die Liebe über dem Kreuze und die Xiebe am Kreu 
mit Worten, die der Glaube des Criftusbemwegten Herzer 
bald zum Schwert und bald zur Balme machte, un 
der Jude meinte und rang die Hände. So fchritten | 
der Bergfirche zu, die einfam auf der Waldhöhe lie 
Die Sonne gieng auf und ihr erjter Strahl fiel auf di 
goldene Kreuz der Kirche und ftrahlte blendend zurü 
„Siehſt du das Zeichen, Abraham”, ſprach ber Gr 
„der Gott deiner Väter fett das Kreuz in deine Na 
hinein, und der Aufgang aus der Höhe erhellt ı 
Glaube denn an Den, der auch für dich durch bein 
Täter Hand gejtorben ift und dich los macht von al 
deiner Sorge und bich finden läßt all Sein Heil.“ 

„Sp ſei es“, rief der Jude, „und gelobet Jet i 
HErr, der ſich meiner erbarmet hat! Und nun [Lebt wo 
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err Graf, Hier jcheiden ſich unſre Wege; ihr Habt 
fe, und ich muß bier bleiben und beten.” Schweigend 
ichten jich die Beiden die Hände und jchieden. 

So find wieber einige Wochen Hingegangen. Die 
Tgergemeinde thut ihr Werk in Freuden, obgleich 
r Graf fehlt, aber in Frieden gerade nicht. Der 
ıguft ift gefommen, und die Früchte, die das Jahr 
ingen will, wachſen und jchwellen und röthen fi an 
° Sonne; benn jede Greatur Gottes folgt der Hand, 
ſie leitet. Nicht jo der Menſch. Der will erſt inner- 
h mit ſich ins Reine kommen, damit er die Genug: 
sung habe, das Werk Gottes an ihm jet auch fein 
en Werk. Das mußte die Pilgergemeinde in ihrem 
irten ‘auch jebt noch erfahren; aber im Ganzen 
ng Alles den gewohnten Gang. Die Eonntagsfeier 
d die Erbanungsftunden wurden nad) wie vor von 
atteville, Leonhard Dober und Anderen mit Ernft 
d Erbauung gehalten, die Schule wurde feinen Tag 
rabfäumt, und nach und nad) mit größerem Fleiße 
n den Kindern beſucht, wozu Beiſpiel und liebreicher 
ngang der gräflihen Kinder nicht wenig beitrug. Die 
ewectejten und Lleißigiten waren des Moskowiters 
inder, und obgleich der mehr als einmal fagte, mit 
[ diefem Kram könne man feinen Hund aus dem 
fen Ioden, feine Maus, gejchweige denn eine Ratte 
ngen, und er werde nächſtens durch einen glorreichen 
üdzug der ganzen Wirthichaft ein Ende machen, ſo be— 
ies er ſich doch gerade in diefem Punkte nicht conje- 
aent, jondern ließ der Sache ihren Kauf. 


Eine eigenthümliche Stellung hatte die Gräfin feit 


r Abreije ihres Mannes in der Pilgergemeinde. Sie 


ollte nicht Herrin über das Wirken der einzelnen Hit- 
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glieber jein, noch auch ihres Mannes Stelle in den 
Erbauungsftunden und in ſchwierigen Fällen der Durd; 
hülfe einnehmen, und dennoch war fte der Mittlepunft 
um ben ji Alles breite. Das lag in ihrer ungemeine 
Perjönlichkeit, und daß fie in das Merk ihres Mannd 
ſich bis zur völligen Hingabe hineingelebt hatte. Be 
ihr war Hoheit und Milde, Ernſt mit gewinnende 
Sanftmuth, Strenge mit vergebender Nahficht inni 
verbunden. Sie fprady wenig, aber jchon wie fie bi 
Menſchen an⸗ und aushörte, wie fie ihnen Gelegenhel 
gab, ihr ganzes Herz aufzuthun, und wie fie es dam 
verftund, die betrübten Herzen mit dem Heiland un 
Seiner Liebe zu tröften, das war ihr unnachahmliche 
Talent. Und dann wieder bie Überfchau der Welt un 
ihrer Verhältniſſe, die Scharfe Menſchenkenntniß, burd 
bie fie bie Heuchler augenbliclich entlarvte, und bad 
wieder die Nachficht bei erfannten Sünden, und Bi 
Bereitwilligfeit, Keinem, auch dem Tiefgefallenen, Chrifl 
Troft und ihre Nähe und ihren Umgang und ihr Ge 
bet abzuſprechen; das war wieder ein in der Kreuze 
Thule gewonnener Vorzug. Und diefe Schule hatte fi 
gut benutzt, fie Eonnte in Wahrheit jagen, was fte iı 
einem ihrer Lieber ausſpricht: 

„Es bleibt dabei! 

Daß nur ein Heiland fei, 

Ein Heiland, ber in allen Fällen wichtig 

Und deſſen Rath und That beftänbig richtig, 

Bei dem man findt die recht und wahre Treu; 

Es bleibt Dabei! 


So ſpricht der Glaub 

Und bält es nicht für Raub, 

Der Glaube, der im ſchwachen Herzen thronet 
Und in bem Thal der Niebrigfeiten wohnet, 


Der gerne iſt, wo man ſich legt in Etaub 

Und fpricht: Ich glaub! 

Kennft du das wohl, 

Und bift des Glaubens voll? 

Mein Herz, wie ftehts? bit Du ein Würmlein worden? 
Gehöreft bu in ber Elenden Orben, 

Ta man fih nur der Ohnmacht rühmen fol: 

Was denkſt du wohl?“ 


Und diefen Glauben und diefe Ohnmacht zu be 
fen, das war der Gräfin in diefen Tagen nod) 
onders vorbehalten. Es gibt Zeiten, da vereinigt 
Alles, um den Glauben auf eine rechte Probe zu 
len, ba jcheint der weile Führer unjrer Tage alle 
reden über uns Loszulaßen, um zu prüfen, an 
(chen Ketten unſer Herz hängt, an ben goldenen 
Chriſtustreue oder den morſchen Bindfäden des 
eltverlaßes. 

Es war um die Mitte des Auguſts, da umzog ſich 
: Himmel gänzlich. Wie umher die Natur ihren 
nmerlichen Charakter abgelegt hatte, wie unaufhör- 
ye Regengüße die Felder verwüfteten, wie der Hagel 
iher die Saaten zerichlug und der Sturm bie Obfk 
ume mit ihren Früchten niederwarf, jo brach auch die 
folgung gegen bie Brübergemeinde von allen Seiten 
ever herein. Schand- und Schmähbriefe wurden auf 
: Ronneburg gebradt, die Verfammlungen wurden 
tört, von der Herrfchaft zu Wächtersbad) langte eine 
ne Drohung ein, und Widerwille und Schelten eins 
ner Schloßbewohner madıten der Gräfin das Leben 
ter. Dazu war ihr Ludwig, ein Kind von drei Jahren, 
nt und wurbe täglicy kränker, und die ärztliche Hülfe 
eb aus, denn in ben unaufhörlichen Unweitern Tanınien 
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bie Wege um die Ronneburg Hin nicht bejchritten werben 
Alle Mittel zur Linderung bes Fiebers, das ben Kleinen 
Ludwig verzehrte, waren erichöpft, die Gräfin Hatte bi 
dringenditen Briefe nady Büdingen um einen Arzt ge 
[hrieben, und nun wüthete der Sturm braußen mi 
furchtbarer Gewalt und ihr armes Kind wandte fi in 
Tieber hin und ber, und e8 war Nacht geworben uni 
der Arzt war nicht gekommen, ja nicht einmal der Bote, 
den fie ausgeſchickt, war beimgefehrt. 

Es war eine ſchwere Stunde; ber Glaube ranı 
wie Jakob mit dem Herrn, bie Angjt des Mutterherzen: 
ftieg, da8 Verlangen nach Hülfe ward faft zum Zweife 
an Dem, ber die Rufenden höret, und an bem Beth 
des Kindes niederfinfend, weinte fie ihre Bitte in Thrä 
nen aus. In einem Winkel ber Stube hatten ſich Be 
nigna und Chriftian Nenatus niedergeworfen, um! 
beteten leiſe, das Mädchen mit einer Inbrunſt, die übe 
ihre Jahre gieng. Da und bort jtunben mit gefalteter 
Händen die Dienerinnen und was ſonſt von Fraue 
zur Pilgergemeinde gehörte. Die Brüder hatten fid 
bei Watteville zum Gebet vereinigt; e8 war ein mächtigel 
Ringen um das Leben des geliebten Kindes. 

Da klopfte ein Ieifer Finger an die Krankenftube 
und auf das .eben jo leiſe Herein einer ber Frauen 
öffnete fich die Thüre, und ein Heiner alter Mann mil 
weißem, herabhängendem Haupthaar und ernitem, dod 
wohlwollendem Geſichte trat auf die Gräfin zu um 
ſprach in gewähltem, bebächtigem Tone: „Ihr ſeid be 
ſorgt um das Leben eures Kindes, Frau Gräfin, jo ha 
man mir berichtet; verzeiht darum, daß ein geringe 
jünger der göttlichen Heilkunde ſichs herausnimmt, z 
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derſuchen, ob noch ein Mittel helfe, ben Lebensfaden 
and Diesjeits zu binden." 

„hut ihr eure Kunit in des Herrn Namen”, 
fügte die Gräfin, „jo übt fie an meinem Kinde, wo 
nicht, jo ift e8 in der Engel Schuß ficherer, als wenn 
dunkle Mächte zu feiner Hülfe angeboten werden. Ich 
kenne euch nicht, weß Namens und Gejchäftes jeid ihr, 
und wie fommt ihr an biefem fchauerlichen Abend her— 
auf zur Burg?“ 

„Slaubs wohl, daß euer Gnaben mich nicht fen- 
nen”, erwieberte das Männlein mit einem feinen Lächeln. 
„Din auch Wenigen bekannt, bejto beſſer aber Hoffe ich 
dem Einen, defien Augen Feuerflammen find. In mein 
Pathmos, wie ich meine Wohnung nenne, jie liegt im 
Thurm nad) der Norboftfeite, den fie den Lug ins Land 
nennen, da fommen Wenige, und ich komme jelten ber- 
aus. Meine Studien haben mit der Welt nicht zu thun 
und darum die Welt auch nichts mit mir, und wenn ich 
mich freue oder mich betrübe, jo muß ichs den Sternen 
jagen und die plauberns nicht aus, oder id muß es 
Dem jagen, von dem Beides kommt, und das thu ich 
am liebjten. Sch nenne mich den unwürdigen Jünger 
der Sottesweisheit, und im Suchen darnach hab ich auch 
Mittel gefunden, einem Kranken Linderung zu machen; 
aber Retten, das jteht nicht in meiner Hand.” 

„Shut jo, guter Mann”, fprad die Gräfin mit 
Wärme. Sie hatte auf dem Angeficht und in ber Seele 
des Alten eine Schrift gelejen, die fie verſtund und die 
ihr wohlthat. „Thut ſo“, fagte fie, „und lindert meinem 
Ludwig das Fieber, mehr begehr ich vom Heiland nicht 
für diefe Nacht." „Vielleicht morgen jein Leben“, jagte 
fie mit unterbrüdter Stimme, „aber ob Er% gen 
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oder zu ſich nehmen will, das bleibt Ihm anheime | 
geſtellt.“ 


Der Alte hatte ſich einen Stuhl ans Bette bes 
Kindes getragen, und ſaß dann und fah ins Angefidt 
des Kranken mit einem feelenvollen Blick. Dann feufztt | 
er leije, und aus einer Fleinen Schachtel, die in ſeinen 
weiten Node jtedte, nahm er ein Fläjchchen mit einer: 
durchſichtigen Flüßigfeit heraus, und ließ in den haldge : 
öffneten Mund einige Tropfen fliegen. Mit große : 
Umſtändlichkeit verihloß er erjt die Flaſche, dann bie 
Schachtel, dann barg er fie in feinem Gewande um : 
dann rubte jein Auge wieder auf dem kranken Finde : 
Eine lautlofe Stille herrſchte im Zimmer, nur ben Sturm 
hörte man draußen mit den Wetterfahnen und senften 
fein Spiel treiben. 

So mochte eine Viertelſtunde vergangen jein, da 
erhob der Alte leife jein Haupt gegen bie Gräfin und 
fagte: „Wie ift es doch ein geheimnißvoll tiefinnerlid . 
Wort: ‚Und der Geiſt Gottes ſchwebte über dem Waßer? ; 
Und über dem Waßer ſchwebt er nicht allein, er ſchwebt 
über dem Stein und durchdringt ihn, er ſchwebt übe : 
dem Maithau und durchhaucht ihn mit Wohlgeruch; er 
ſchwebt über der Blume gleichjam wie ein Hauch und : 
Geift ihres feelifhen Lebens. Nirgends Tod, überell : 
Leben. Und wo Tod iſt, und wo Tod droht und ber : 
Geiſt erwacht zur rechten Stunde, und man weiß ihn - 
in den Kampf zu ftelleu wider den Tod, da muß Lebt 
werben. Der Tob wird verfchlungen in ben Gief-. 
Seht, wie id den Geift gefangen nahm wiber bat - 
Fiebertod, da mag er wohl im Glafe gefeufzt Haben 
wenn ich anders bes Geijtes Wehen verftehe und das 
Wort vom Seufzen der Creatur, denn der Geiſt wil 
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mer arbeiten, er ruhet nit. Nun ich ihn aber ins 
Id gejtellt wider feinen Erbfeind, ven Tod, da ſehet, 
e er muthig ftreitet als ein Held. Kommet ber, gnäbige 
räfin, und legt eure Hand auf des Knaben Haupt, 
hlet hier den Schweiß des heißen Streites. Es wird 
iner gekrönt, er kaͤmpfe denn recht. Lebt gibt Gott 
n Rinde eine gute Naht, wenn anders der Feind ge 
lagen iſt und ſich nicht ermannt, aber weiter reicht 
ine Kunft nicht; den Tod töbten kann idy nicht, dazu 
ı ich noch nicht rein genug. Es gibt Ärzte, bie 
hmen ſich dejien, aber ihr Ruhm ift nicht fein; ber 
Err will Seine Ehre feinem Andern laßen.“ 

Die Gräfin trat zum Lager ihres Kindes und mit 
: auch Benigna. Beide legten bie Hände zu gleicher 
it auf des Kindes Haupt. „Mama, Ludwig ſchläft“, 
jte das Mädchen, „jein Athem geht ruhig. Wie bijt 
fo gut, alter Mann, daß du zu uns gekommen bift. 
iR der Heiland unfern Bruder haben, fo wirft bu ihn 
It halten können, nicht wahr, das willſt bu auch nicht ? 
er eine Stille Sterbenahht haft bu ihm gegeben, da= 
e bab von Herzen Dank! Uber jag mir, wohnft 
. wirflich mit uns im Schloße? Sch habe alle Winkel 
rchkrochen und glaubte das Haus von oben bis unten 
fermen, jo muß beine Wohnung ſehr verjtecdt Liegen, 
sch Kat mir Niemand von dir gejagt, ich hätte bich 
nft mit dem Bruder beſucht. Und fag mir, Tennen 
ch benn die Leute hier nicht, weil noch Keins von 
r zu ums geredet hat?“ 

„Sie kennen mich Alle, mein Kind“, jagte freund: 
& der Alte; „frage nur nach dem Euler, oder no 
eßer frage nach der Eule, wie fie mich ſpottend hier 
ennen; dann werben fie bir jagen, ba id, ein alter, 
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verrüdter Dann bin, ber felten aus feinem Pathme 
fommt, und nur dann, wenn er Hülfe bringen kam 

„Ach ja”, jagte freundlich das Mädchen und nid 
mit dem Kopfe, „jowie heute uns. Aber jage mir, w 
rief Dich, daß ich auch dem danken kann?“ 

„Der alte Rabbi Abraham kam zu mir mit di 
Nacht und jagte: Meifter Euler, die Frau Gräfin ve 
langt nach eurer Hülfe, ihr Kind ift am Sterben, ei 
und rettet, wenn ihr könnt.“ 

„Das iſt unmöglich”, ſprach in gebämpftem, hal 
igem Tone die Salzburgerin, „ihr irrt, Meiſter Eule 
unſer Freund, der Jude, fonnte nicht zu euch komme 
der liegt vom Schlage getroffen feit heute Nachmitte 
ſchwer darnieder, und es jind ſeitdem etliche Brüber b 
ihm zu Hülfe und Troft.” 

Das mag fein”, fprady ruhig der Alte, und bo 
war er bei mir, ob er felbit, oder fein Geift, das me 
der Unglaube richten und enticheiden. Ich Tenne jold 
Scheidung zwifchen Geift und Fleiſch, aber ihrem © 
jeße find nur die Erdenmenjchen unterworfen, die Hin 
melsmenſchen verkehren mit einander troß Schranke 
und Hindernijje. Des frommen Rabbi's Seele wi 
bei mir und hat mich gerufen, das ift mir jo natürlid 
wie dem Sinnesmenjchen das, was er fieht und hör 
Ihr habt die Salbung vom heiligen Geijt, jagt di 
Apoſtel, und wißet Alles.” 

„Aber, lieber Vater“, jagte die Gräfin, „wenn if 
jo erleuchtete Einfiht ing Geheimniß der Schrift Hab 
warum tretet ihr nicht damit hervor, warum jtellt if 
euer Richt unter den Scheffel? Wir find nur etlid 
Monden bier, um Seelen für den Heiland zu gewinne 
ein Helfer wie ihr, hätte uns gut gedient. Ober hal 
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ihr unfere Weile nicht wahrgenommen? Meint ibr 
nicht, daß dem Herrn könnten auf dieſem Wege Seelen 
zugeführt werben ?" 

„Es fei fern von mir”, gab ftil ber Alte zur 
Antwort, „eure Weiſe zu tabeln. Ich Tenne fie und 
habe fie jelbjt in meinen Sünglingsjahren eingejchlagen. 
Denn ich wollte auch für den Herrn Thaten thun. 
Doch wißet, gnädige Gräfin, ihr und ich, wir dienen 
war einem HErrn, aber in ganz verſchiedenen Amtern. 
Ihr Bringt erft die Menfchenjeelen bis an die Thüre 
es Allerbeiligiten, und jelbjt das gelingt euch nur mit 
Wenigen; ich führe fie bis zum Gold an der Bundes- 
abe und laße fie ruhen unter den Flügeln der Cherubim. 
Darum gilt bei euch noch ein Weg, auf dem ihr meinet 
Mein zum Tempel fommen zu können, unb der heißt 
uiweber päpitlich oder lutherifch oder calviniih. Ihr 
ingt und kämpft noch um den wahren Glauben und 
müßt ihn mit allerlei Stäben verjehen. Wir Menſchen 
aus dem Heiligthume Gottes kennen dieſe Unterjchiede 
nicht, und jeder Zweifel wäre ein Abfall, und der 
Tempel jtieße uns aus, und das Teuer vom Altar ver⸗ 
gehrte ung.“ 

„Sind ihrer Viele, die mit euch gleichdenken?“ 
Mngte die Gräfin. 

Ä „Wie können unferer Biele jein, Frau Gräfin, 

ser Kann froh fein, wenn ihm der HErr nur einen 
4 finger zuführt, in einer langen Schule nur einen Ein- 
Ihn. Von meinem Thurme aus Tann ich zwei Stellen 
Ilhen, wo Brüber arbeiten, eine fogar jehr fern, tief 
Ale Gebirge. Aber Nähe und Ferne machen bei uns 
‚Almen Unterfchieb, wir find uns ftünblich nahe; wir 
‚4welehren mit einander Durch den Geift, der un® einik. 
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Hab ich etwas erarbeitet und einen Bauftein gehoben 
bann Tlinge ich leife ans gläjerne Glödlein, und gibt 
die Schläge zurücd, jo weiß ich, daß mein Bruder bh 
Freude mit mir theilt.“ 

„And woran arbeitet ihr denn gemeinjam?“ wa 
der Gräfin Trage. 

„Das zu jagen, gnäbige Gräfin”, ſprach ber Alte 
„iſt jo leicht nicht, fintemalen es Vielen jchwer halte 
dürfte, zu begreifen, warum eine Anzahl Männer, uml 
ich darf ohne Ruhm jagen, die Erleuchtetiten, ihr. Leber 
geheimen Studien und großen Entbehrungen weihen 
Und weil Vielen das Organ fehlt, etwas, das übe 
ihrem Horizont Tiegt, zu begreifen, jo nennen fie un 
Goldmader. Die Goldmacher aber müßt ihr da fuchen 
wo Einer, der das A B C der Heiligen Thenjophie ge 
lernt hat, jofort etliche Metalle zufammenwirft und ji 
ans Teuer jekt. Der meint, weil die Metalle in 
Teuer geboren jind, jo müße durch allnähliche Wieber: 
geburt das Edelſte werden, was Menjchen begehren 
Sp mag der Procefius im Geiftigen fein, denn wi 
müßen Alle durchs Feuer der Trübfal bemähret werbem 
aber jo ilt e8 in ber Wißenjchaft, deren Jünger wi 
find, nit. Das Gold ift nicht unfer Streben, dem 
wir wollen es nicht und brauchen e8 nicht; aber bi 
Stein der Weifen, die Lebenstinktur, der Centralgel, 
die geijtige Mutter, aus der die Elemente geboren werbe 
und in ber fie alle aufgehen wie alle Seelen in de 
Urfeele, die wir Gott heißen, das ift unfer Suchen" 

„Etwas Ähnliches hat man auch dem Grafen fc 
angejonnen*, fagte die Gräfin beicheiden; „ich verfiel 
davon nichts, aber er bat mir gejagt, er babe den & 
winn biejer Kunft mit dem verglichen, ben der Diem 


Heilandes gibt, und da habe er den Abepten für ihr 
rbieten, ihm den Weg zum Steine der Weilen zu 
en, gedankt. Auch Hat er ein Xieb darüber ge- 
jen, in dem heißts: 


„O Herr, Du Allgenugjamer! 

Wie kann ih Deine Tiefen meſſen? 
Wie Tann ich doch, Du Lieblicher! 
Auch Deine Lieblichkeit vergeffen? 
Mein König, ſieh, ich neige mich, 
Sch bete an zu Deinen Füß.., 

Und ftebe und bemunbre Did, 

Und finte Hin, Dein Herz zu grüßen. 
Nun führ mich gleih zum Thron, 
Gib den Genuß davon, 

Eröffne Gold: und Eilberminen. 
Mein Brautberz hält fich Feufch, 
Mir gnügt an Deinem Fleiſch; 

Ich mag nicht gern zurüdbedienen.” 


„But gejagt das, ‚ih mag nicht gern zurüdbe- 
ven‘, aber nur das Lallen eines Kindes. Kenne das, 
e auch jo gedacht, gefagt und gefungen, bis der 
er in Seiner Gnade mich würbigte, ber heimlichen 
isheit Jünger zu werben. Doc wozu davon reden, 
über wir uns nicht verjtändigen Tönnen! Neben 
: vielmehr von dem, wo wir eines Ginnes find, 
ı ver Gnade unſeres Gottes und von dem Erbarmen 
ſers Herrn. Höret, wie e8 jeßt draußen ſtürmt, und 
h, trügt mich meine Kenntniß der Witterung nicht, 
wird nad diefer Naht die Sonne jo Klar aufgehen, 
: nach der jchönjten Sommernadt. Sp find aud 
Wege unjer® HErrn dunkel im Anfang, herrlich 
Ausgang, und wohl dem, ber fein Herz lachen fühlt 
e ein Sonmermorgen, indeß ihm die Wertternadt \ein 
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Liebes nahm! Sehet, Frau Gräfin, bis dahin hatır 
Kunjt gereiht. Sch Habe des Kindes Tekte Stu 
leicht gemacht, ich habe, indeß ich mit euch redete, 
des Kindes Leben gefleht; aber nun müßt ihr mid 
als einen alten Menſchen anſehen, ber mit den T 
tigen zu weinen nicht verlernt Hat. Eures Fi 
Lebensaugenblide find jebt gezählt! Sehet, was 
Ärzte das Bippofratifche Geficht nennen, das verbr 
ſich allmählich über die Lieblihen Mienen eures Kin 
und bald wird e8 der HErr zu fi rufen. Er ni 
nur, was Er gab, fallt Ihm in Seine Hände!” 
Die Gräfin ward blaß wie eine Sterbende 
dieſes Wort, aber ſie weinte nicht, fie fagte nur: „ 
Vater, nicht in des Herrn Hände allein will ich fa 
auch zu Seinen Füßen will ich finfen und jagen: 
Dank, Tiebjter Heiland, daß Du es willſt zu 
nehmen! Dann ſprach ſie einige Worte mit einer 
wachenden Frauen, und biefe entfernte ſich leife. 9 
lange jo füllte fih das Zimmer mit den Gliedern 
Pilgergemeinde. Betend jtunden fie ums Sterbelager 
fleinen Ludwig, dann jtimmten fie leife den Gejang 


„Solls uns hart ergehn, 

Laß uns fejte ftehn, 

Und aud in den jchweriten Tagen 
Kiemals über Lajten lagen, 
Denn das ift ber Weg 

Zu dem Eterneniteg. 


Bricht der Hütte Thor, 

Zeug den Geift hervor! 

Laß ihn zu den frohen Schaaren 
Der erlöſten Geifter fahren, 
Daß cr Deinen Tag 

Ewig jehen mag. 
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Hilf uns ba hinan 

Auf der Bundesbahn! 

Lab uns burdy Dein nächtlich Leiden 

Aus der Naht der Erbe ſcheiden, 


Und durch Deinen Krieg, 
Jeſu, gib uns Eieg!* 


Und über dem Geſang entſchlief das Kind. 

Und die Sonne gieng auf, und ihre Strahlen 
fen auf ein jchönes, blafjes Kindesangeficht, gleichlam 
it dem Lichte eines neuen Lebens es röthenb. 


Wie das oben geſchah, ſprach unten im niedrigen 
inkeln Stübchen die janfte Stimme bes alten Rabbit 
braham zu dem eintretenden Adepten: „Sei willfom- 
en, Bruder Euler, zu meiner Tobesitunde Du bat 
ih gejucht in des Herrn Namen fo viele Sabre lang 
it Janften, lieben Freudesworten, jiehe ich bin gefunden. 
tein Ende iſt nahe und mein Heil auch!” — „Sage 
ir, Bruder Dober,” fo wandte er fich zu dem Bruder, 
r betend an jeinem Lager jtund, „nimmt der Herr 
ich den noch auf, der in ber letzten Stunde zu Ihm 
ymmt, auch wenn er ohne das Saframent der Taufe 
seinem Stuhle fih naht?” 

„Ja“, ſprach mit feiter Stimme Dober, „jo gewiß 
{8 es in feinem Worte heißt: ‚Wer zu mir fommt, 
en will ich nicht binausftoßen.‘ Des Heiland Blut 
nd Schweiß iſt auch für dich gefloßen, jo du mit lech- 
ſendem Herzen nad) dieſem Trank begehreit.” 

„DO, gelobet fei der Heilige in Israel für dieß 
Vort! Nun fahr ich in Freuden Bin, aber laßt mid, 
das Kreuz meines Ürlöfers fehen in meinen \caten 
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Stündlein. Offnet bort das Schränfchen an der Wanb, 
hier iſt ver Schlüffel!" Dean öffnete das Schränkchen, 
und zur Überrafchung fchimmerte ein Crucifir von Ahorn⸗ 
holz entgegen. „Das“, ſprach der Sterbende, „ift meines } 
lieben Rothenbachers Werk und Geſchenk; er uhr, : 
dag ich den HErrn ſuchte, und jo hat er geholfen, baß ; 
ic Ihn fände. Und nun laßt mich jterben! Komm: 
Zodok, mein Cohn, daß ich dich ſegne!“ 

In der Sprade jeiner Väter floß ber Segen übe: : 
die Tippen des Greijes; dann warb bie Stimme ſchwächer 
und Schwächer, und verhallte in einem leiſen: Hallelujahl 

Das ungemwöhnlihe Sterben des alten Abraham 
erregte in der Judenſchaft der ganzen Umgegend großes 
Aufjehen. Die eifrigen Rechtgläubigen eilten von aller x 
Seiten herbei, nach dem Ereigniß zu forjchen, das man . 
ſeit Menſchengedenken nicht erlebt Hatte. Etliche meinten, : 
man jolle ihm das Begräbnig nad der Väter Sitte 
verweigern; aber die meilten ſtimmten für ein ehrlid - 
Begräbniß, wie fie e8 nannten; denn Rabbi Abraham . 
ftund in hohem Anjehen, und man wollte den Chriften - 
den Triumph nicht gönnen, ein Schaf aus Abrahams - 
Heerde verführt zu haben. Sp gieng benn in alle 
Schnelle, wie e8 bei den Juden Sitte ift, die Beerdi⸗ 
gung vor fi), unter großem Zulauf der Judenſchaft. 
Bon der Pilgergemeinde nahm Keiner an der Beerbr 
gung Theil. Wo der Alte au ruhte, er ruhte m 
Chriſti Schooß, warum nad) der Stelle forjchen, m 
ihm jein Grab gegraben ward? 

Und doch Hatte die Judenſchaft der Ronneburg it 
dieſen Trauertagen etwas vor der Pilgergemeinbe voraus. 
Sie wußte, wohin fte ihren Genoßen legen follte, bie - 
Bertriebenen aber Tonnten kein Plätzchen finden. Eu 
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r Triebhof gehörte zu der Ronneburg nicht, und 
finn und Vorurtheil wollte nicht einmal ein Plaͤtz⸗ 
auf den Friedhöfen der nächſten Dörfer gönnen. 
Pfarrer vom Haag aber dachte anders. Neben 
irche, nicht weit von ber Stelle, wo einige Jahre 
der Herrnhaag gegründet wurde, gruben fie bem 
fein Grab. Die Kinder ber Armenjchule, unter 
bejonders des Moskowiters Töchter, hatten das 
lein mit Blumen geſchmückt und geleiteten unter 
ig und Gebet den Tauerzug. Auch etlihe Juden 
ſich angeſchloßen und fahen theilnehmenb zu, 
a8 Kreuz zu bes Kindes Häupten aufgerichtet 
. Schon hatte diefes Zeichen fein Schredliches 
e verloren; fie konnten das Bild des Gelreuzigten 
mn mit mehr Muth und Ruhe als mander 
ncrift unfrer Zeit, dem vor ber Martergeitalt 
yerrn graut. | 
Ind der Graf, wie nahm er die Trauerbotjchaft 
Kindes auf? Wie der Chriſt den Tod der 
m aufnimmt: „es ift der Herr, Er thue, was 
wohlgefällt.“ Wochen waren vorübergegangen, 
n die erjten Briefe in Riga erreichten, unb der 
erz über ven Tod feines Kindes öffnete gleichjam 
rrophetiſche Auge zum Blid in eine lichtere Zu— 
Er fang feinem Kinde bie Worte nach: 


„Nimm ibn hin und Alles mit, 
Was noch etiva unjer wäre; 
Aber Dein Erbarmen Tehre 

Sich dafür zu unirer Bitt: 

Daß die Jungen und bie Alten 
Droben was von ung behalten,“ 


recht, Bingenborf. I, 40 
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Bei dem „Droben‘ dachte er an bie Ronneb 
und ihre unglüdlihen Benohner. Sein Ludwig 
ihm wie ein Saatkorn vor, . für eine Tünftige 
ausgejtreut. Alle Briefe und Lieber brüdten d 
Hoffnung aus. In einem berjelben heikt es: 


„Wenn die Gottheit ihren Sohn, 

Den fie boch fo innig liebet, 

Aus der Ewigfeiten Thron 

An die Erdenhütte gibet, 

Muß Er als das Gotteslamm \ 
Erſt die Sünderherzen rühren, 

Eh Er fie ald Bräutigam 

Kann in jeinen Himmel führen. - 


Ei, wie wollt ein Erbenfloß 

Es nicht herzlich gerne leiden, 
Seinen Sohn dem Erdenſchooß 
Einer Gegend zu beicheiden, 

Wo er Pflanzen jteden will, 
Um ein Ernteredht zu haben? — 
Ludwig, laß dich in der Still 
An der Wetterau begraben: 





Daß bein Bater fommen fann 

Und bei feines Sohns Gebeinen 
Thun, was Sirael gethan 

Bei des Eohnes Jakobs feinen. 
Thränen fallt auf dieſes Grab, 

Bis ſich Alles Dort verbindet, 

Und das Lamm den Hirtenftab 
Bei dem Grabe wieberfindet.“ 


Und hören wir auch, wie der Gatte an die Gattin 
ſchreibt, und wie er fi und fie tröftet! „Ich Habe 
mir unſers lieben Ludwigs Abſchied nicht vorgeftelt 
gehabt, habe aber, nachbem der Heiland ihn, dem Ein 
druck nad, den mir feine Geburt machte, zeitig Hinge 
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i, unfer Erilium damit verfiegelt, und unjere 
ſchweren und nur in Seiner Liebe erträglichen 
'e, weil jie in einem beſtändigen Kampf geführt 
. dadurch beſchloßen. Denn er ijt der Beſchluß 
8 Grab unjerer Kämpfe, und nun werben wir 
eben. Sch Habe nichts dabei zu erinnern, als 
und berzlid zu danken, daß er bald vollendet 

Inzwiſchen habe ich doch gewußt, daß wir 
ın in der Wetterau lagen werden und babei 
: Wer kann fi Ihm wiberjegen ohne tödtliches 
n2 


21. 


Ben wir die Bewohner der Ronneburg einmal 
ige Wochen allein in ihrem Wirken und bes 
wir den Grafen auf feiner Reife. „Bon nun 
den wir Siege jehen”, jo jchrieb er und meinte 
funft der Pilgergemeinde; feine Reife ſelbſt aber 
n bejtändiger Siegesgang. Wo er erichien, da 
‚en jeine Feinde, da gewann er neue Freunde 
d damit dem Herrn, zu deſſen Ehre er wirkte, 
eute, es iſt Anfang October 1736, finden wir 
* einem waldigen Hügel, von dem er, auf jeinen 
geftüst, hinunter ſchaut in ein weites ſchönes 
Tannenwälder begrenzen e8 nach allen Seiten, 
m und wieder zieht ſich der Wald in breiten 
n nad dem See in der Mitte, dein Wodere 
40* 
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in der Abendſonne glänzt. Es ruht eine eigenthümliche 
Stilfe auf der gafizen Gegend, das Geräufdh aus bem 
Dorfe dort jenfeits des Sees bringt nicht Bis hierher. 

„Das alſo ift der Wohnort der Salzburger‘, 
fpriht der Graf und deutet mit dem Reiſeſtab ins: 
Thal, „bort alſo Haben jie Ruhe gefunden!” 1. 

Sein Begleiter, ein Träftiger Bauer der Gegend, 
legt die Art, die er in der Hand trägt, auf ben Boden 
nieder, lüftet wie zum Gruße die Müte und jpriät: 
„Ja, Gott Lob, dort wohnen jie, dort haben ſie endlich 
eine Ruheſtätte gefunden. Unjers Königs Majeftät hat 
ihnen das Thal gegeben, ven Wald, um fich Häufer zu! 
bauen, die Felder, um ihr Brod zu ziehen, und ben; 
See, um darin zu filhen. Ihr feht, Herr, es tft 
ſchön Stück Land, aber für die LXeutlein, bie von ben 
Bergen kommen, etwas zu flah. Auch fagt man, fie 
jolen manchmal nady den Bergen ſchauen, bie wi 
drüben glänzen, mit Thränen im Auge und ſich nad : 
ihnen fehnen. Wer kanns ihnen verdenten? Vielleicht 
gienge es Unſereinem ebenſo, wenn man ihn aus der 
Fläche auf einmal in die Berge verſetzte. Jeder liebt 
ſeine Heimat und wächſt feſt mit ihr zuſammen. 

„So iſt es“, ſprach der Graf, „aber meint ihr 
nicht, wer von einer Heimat weiß, von einer bleibenden 
Stadt, die droben iſt, und in ihr von dem, der als ein 
ewiger König ſeinen Unterthanen Hütten des Friedens 
bereitet, der müßte ziemlich gleichgültig werben gegen _ 
Berg und Thal und nur tradhten nach dem, das broben I 
iſt.“ 

„Ja“, ſagte der Bauer und lüftete wieder bie 
Mütze, „das müßte er, wenn er eine folche Heimat 
lennt als die feine und den Herrn derfelben mehr no& 
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denn feinen irbifchen König, ber ihm Waßer unb 
e und Schub gibt.” 
‚Und kennt ihr Heimat und Herrn?” fragte ber 
‚ und faßte des Bauern rauhe Hand. 
„sch glaube Ihn zu kennen und fein Himmels- 
auch”, gab mit gejenttem Blide der Bauer zur 
ort, „aber noch lange nicht, wie ich e8 möchte, 
‚ wir Evangelifche wohnen bier herum gar zerjteut 
a unter ben Polen, vie Päpftler find, und find 
dlinge im Lande. Da entbehren wir der Gemein- 
, bie doch dazu gehört, um des HErrn fich recht 
men. Manchmal nur kommen wir zujfammen, um 
e alten Lieder zu fingen, und uns mit einander 
Gottes Wort zu erbauen. Sekt, wo bie Salg- 
7 bier wohnen und ihre Kirche haben, ihr jeht 
rt drüben am Waldſaum, da fühlen wir wieber 
Segen der Gemeinſchaft. Aber wir haben weit bis 
Thal hier unten, ich Habe drei Meilen, joweit ich 
heute begleitet, und Etliche noch weiter.” 
„Und woher fommt ihr?” fragte der Graf mit 
fterer Theilnahme. 
‚Bir find drüben aus dem Polenlande, aber veut- 
Stammes, ‚wir nennen uns mährijche Brüder, 
haben unfern Glauben gerettet und unſere brüber- 
Ordnung aus gar viel Berfolgungen. Ah Herr, aus 
Noth haben wir ung gerettet, als ihr glauben 
Aber nunmehr find wir erlöft, der HErr bat 
unter da8 Regiment eines evangeliſchen Königs 
rt, und bier wollen wir Ihm dienen.” 
„Habt ihr denn nie von euren Brübern gehört, 
ie im Sachſenland eine Heimat gefunden haben 
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und nad) ihrer alten Brübderorbnung leben?" Trap 
der Graf. 

„Barum follten wir nicht!” war des Bauers Ar 
wort. „Der Brübergeift, der unſer Kirchlein belel 
der treibt zu Liebesthaten. Es fommen von Zeit 
Zeit Brüder in unjere Wälder und ftärfen uns, u 
erzählen uns von Herrnhut und dem Grafen Zinze 
dorf, und wir möchten ihn gerne ſehen und ihm dank 
für alles Gute, das er an unjerm Volle gethan.“ 

„Dafür, mein Freund”, jprady der Graf, „bar 
nur vecht brünftig dem Heiland; aber ben Sinzendo 
koͤnnt ihr ſchon fehen, denn er iſts, der mit euch rede 

„Herr“, jagte der Bauer, und feine Mütze lag 
Nu am Boden neben der Art, „zu einem Scherze | 
ihr zu ernjt und zu gottesfürdtig, und doch iſt! 
Ernft zu unglaublid. Und doch will ichs glaub 
denn fo reden von Gottes Wort, und jo das Herz t 
greifen, wie ihr es bis daher gethan, das Tann ! 
Menſch, al8 nur der Graf Zinzendorf. Erlaubt m 
daß ich die Hand füge, die mein Volk gejegnet ha 
Aber woher fommt ihr, und wohin geht ihr? Wo 
ihr auch den Salzburgern das Bort vom Fried 
bringen ?“ 

„Wenn ſie's nicht Schon Gätten“ jagte der ©ı 
„jo wollte ich e8 zu ihnen tragen, aber begrüßen t 
ich fie al8 Brüder und fie zur Treue mahnen, de 
ih Hab Zeit aller Orten zu ſein, weil ih ein %ı 
bannter bin.“ 

„Ah, Herr, dann kommt zu mir”, fprad | 
Bauer in feiner treuherzigen Weife, „ih will eı 
halten wie meinen Vater. Kommt zu mir, ich W 
für euch arbeiten am Tage und für euch ficken in | 
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ht und euch geleiten durch bie Wälder und über 
h wachen, wenn ihr jchlaftl. In unfers Königs 
nden iſt für ung gut wohnen.“ 

„Habt Dank für euren guten Willen”, ſagte der ' 
af „Sp lange mein Tag währet, darf ich nicht 
jen; auch bin ichs nicht, der Ehre bedarf, fondern 
in Heiland. Den nehmt auf in feinen Brübern, 
n gebt Herberge in eurem Herzen, auf daß fein 
ures Löſegeld auch für euch bezahlt jei. Aber laßt 
8 eilen. Der Tag neigt fich zu Ende und ich möchte 
ıe Stunden recht auskaufen.“ 

Im Dorfe war ein reges, gejchäftiges Treiben. 
ie meiften Wohnungen waren erjt im Entjtehen. Erd⸗ 
ken und Häuschen, wie fie Noth und Liebhaberei 
e Einzelnen hatte in Schnelle aufgerichtet, bienten 
Ten Kamilien noch als Obdach. Aber der herannahende 
inter nöthigte zu anftrengenber Thätigfeit. Doch die 
ebe war in den Erulanten nod nicht erfaltet. Gie 
fen ſich untereinander mit brüberlicher Herzlichkeit, 
war, als bilbeten fie nur eine Samilie; wer ſchon 
her wohnte, der Hatte feinen andern Gedanken als 
n, wie er den Nachbar möchte unter Dach bringen. 
abei war das Ausjehen der Leute ein gar gejundes 
d fröhliches. Lieder erjchallten zwilchen der Arbeit, 
d der Jubel der Kinder fagte, wie ſchnell ſich die 
einen in die neue Heimat gefunden hatten. 

An einem neu aufgerichteten Haufe blieben bie 
semben ftehen. Der Kranz warb eben aufgejtedt. 
er Meifter ftund auf der Spike, nicht das Brant- 
einglas in der Hand, wie heut zu Tage, jondern den 
jalter und verfündigte mit lauter Stimme den Ruhm 
eſſen, der die Gefangenen erlöfet und vie Verivrien 
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heimbringt und durchs finjtere Thal geleitet. Dar 
fangen die Nachbarn, die unten jtunden, ein geifil 
Tieblich Lieb, und der Nfarrer jegnete durch Gebet t 
neue Wohnſtätte. Darauf reichten fich die Nachbarn t 
Hand zum Freundichaftsbunde, und die Mäbchen hieng 
den Kranz von Herbjtblumen und Tichtenzweigen üb 
der Thüre auf. 

Der Geift gläubiger Freudigkeit ſchwebte über d 
Verſammlung, und Zinzendorf fühlte fi) wohl u 
heimiſch unter den Salzburgern. Aber noch wohl 
warb es ihn, als er aus dem Munde des Geiftlice 
ben ihnen ber König mit in bie neue Heimat gegeb 
hatte, das ſchönſte Zeugnis über Glauben und Leb 
der Erulanten hörte, und mit Einzelnen aus ber € 
meinde über ben Grund bes Glaubens rebete. 8 
war fein Schwanten und fein Stoden. Was fie unt 
Außerlihem Drud gelernt Hatten, das befannten 
freudig, und ihr Mund floß über von dem Ruhi 
des Herrn, der fie auf weiter Wanderung, wie Sir 
mit der Teuerjäule, durch alle Trübſalsnächte hindur 
geleitet. Die brüderliche Liebe, die fie überall in de 
Shen Landen gefunden, die Freundlichkeit, mit der b 
König fie aufgenommen und ihnen eine, Heimat gejchen 
hatte fie ſo jtark gemacht im Hoffen und DVertraue 
daß fie auch unter einander ein Herz und eine Ge 
geworben waren. 

In der Abendverfammlung hatte Zinzenborf | 
der Gemeinde geredet, hatte dann die Vorfteher um fi 
verfammelt, um ihre Wünjche zu hören, und war 
dem Haufe eines derjelben, des Matthias Horn, ein 
Tehrt, der ihn zu Gafte gebeten hatte. Dean pro 
yon dem Namen, den man bem neuen Dorfe geb 
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Ite, das allein noch Teinen habe, während bie übrigen 
iederlaßungen ber Salzburger längit ihre Namen ge 
den hätten; man rieth dieſen und jenen Namen an, 
e am beutlichjten die Treue bes HErrn gegen Sein 
olk bezeihne. Man ſprach von den wunderbaren 
nadenführungen der Gemeinde und der Einzelnen auf 
r Reife, und von benen, die Krantheit8 halber ober 
3 Knechte und Mägde hatten zurücdbleiben müßen. 
„Etliche“, jagte der Vorſteher, „find auch frei- 
llig geblieben, unter andern ein Mägblein aus meinem 
al. Die war eine Waije und diente bei einem Bauer, 
fie gleich Haus und Hof beſaß. Aber fie wollte dienen 
nen, ehe ſie Herrin fein wollte. Und wie das Aus: 
mberungsdecret gegeben warb, da fchlug fie Haus und 
of um einen Spottpreis los, und wie's ans Wandern 
mg, ba war fie unter den Vorderſten, und half die 
‘anten geleiten und bie Kinder pflegen und bie Dürf- 
en |peifen. Und wie wir durch das Walleriteiniiche 
ben, und von allen Seiten die Evangelifchen heran 
mmen mit Speis und Trank und mit Trojt und Got- 
; Wort, da kommt auch ein Burſche des Weges da- 
r und fieht fi, das Mägdlein an und ſpricht: Wie 
fällt dir das Land, das wir bewohnen? Das Mägb- 
n jagt, e8 gefalle ihm wohl. Da fragt der Burjche: 
zillſt du als Magd bei Vater und Mutter dienen, ſo 
eib bei ung. Wir haben Haus und Hof und viel 
fer und Weide, die tüchtige Hände erfordern, getrauft 
: dir, ohne Heimweh, in meiner Altern Dienft zu 
hen? Und das Mägplein jagt ja und gehet mit, und 
d mich ein zu folgen und ein Wort drein zu reben. 
rd wie wir in das Haus des reichen Bürgers ein- 
ten, ba faßt ber Jüngling die Hand von Borer um 
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Mutter und fagt: Herzliebe Ältern, gebt mir t 
Mägdlein, die Salzburgerin,, zum Weibe, ich Hab 
lieb gewonnen! Und die Altern ſchauten an die ſchi 
Geſtalt des Mägbleing und fein freundlich Angeficht, ı 
fie erröthend daſtund und ber Vater fragte ſie: Wi 
du meines Sohnes Weib werden? Da zog das MA 
lein aus dem Buſentuch einen Beutel mit Goldſtücken h 
vor, reichte ihn dem Süngling und ſprach: Hier nir 
das als meinen Mahlſchatz, ich will dich Kalten wie I 
Apfel in meinem Auge. — Und fie warb fein Wk 
und wir wünjchten ihr Gottes Segen und reiften dantı 
weiter. Der Herr führt die Seinen gar wunberba 

Der Graf Hatte aufmerffam zugehört, dann fra 
er plöglih: „Kanntet ihr einen ber Erulanten : 
Namen David Rothenbacher?“ 

„David Rothenbacher!“ rief8 aus einem Mun 
„wo ift der? Wißt ihr etwas von ihm und von fein 
Weide, das wir frank im Bayerland zurüdlaßen mußte 
D jagt und, was ihr davon wißt, der ijt einer t 
unferer Sippe.“ 

„Der lebt”, fagte der Graf, „und jein Weib au 
aber fern von hier, und der HErr hat ihm an Leib u 
Seele Gutes gethan, und er rühmt täglich Seine Gnad 

Da hörte man ein leifes Weinen und ein Mädch 
das mit der Spindel am Fenfter gejeßen hatte, | 
nieder auf feine Knie und dankte Gott mit lau 
Stimme für der Ältern Leben. Es war Anneli, i 
David Rothenbacher verloren geglaubte Tochter. 

Alle hatten die Hände gefaltet und weinten u 
beteten mit. Da erhob fih Anna; Ichüchtern und bi 
vol Muth trat fie vor den Grafen bin, legte i 
Sand auf feinen Arm wnd \agter „O ſprecht ! 


Sort noch einmal, Herr! Lebt der Vater wirffich noch 
id mein Mütterchen auh? O jagt mir den Ort, daß 
ı fie aufjuche und ihnen Gutes thue, und den Zweifel 
hme von ihrem Herzen, als wäre ich vom Glauben 
gefallen. Man bat mid, zurücdgehalten, faſt mit Ge- 
lt, als unfere Leute auszogen, und auf mic, gelogen, 
8 wollt ich den Glauben hingeben für zeitlichen Ge- 
inn; aber ich Bin nachgereift mutterjeelenallein über 
e Berge und Habe viel Gnade vom HErrn erfahren 
viel Trübſal.“ Ä | 

„Dafür geb dir der HErr viel Freude an feinem 
ceuz, meine Tochter”, jagte der Graf freundlich ; 
iber der Ort, da beine Ältern wohnen, ift weit von 
er. Gedulde dich wenige Wochen und du erhälft Be- 
yeid, wie bu zu ihnen gelangen kannſt.“ 

Mit diefem Trofte mußte jih Anna begnügen; 
8 aber der Graf am andern Morgen fich unter 
jebet und Vermahnung von den Salzburgern verab- 
hiebet hatte, und den Wald betrat, der ringsum das 
hal umgab, da kam Anna noch einmal zu ihm und 
it ihn unter vielen kindlichen Thränen noch um ein 
dort von Vater und Mutter und händigte ihm einen 
rief ein zur Bejorgung nad) der Ronneburg. 

Der Brief Annas aber fam nicht auf die Ronne- 
rg; er gieng verloren. Nicht aber des Mädchens 
Janfgebet, das trug der Engel bes Troftes vor Den, 
fien Namen Wunderbar beißt. Ä 

Einige Tage darauf finden wir den Grafen in 
oͤnigsberg, wo er in der Stille zur Sammlung für 
ine gejegnete Weiterreije fich jtärft. In jenen Tagen 
atſtund, gleichſam als Nachklang, des bis dahin er- 
Ihrenen Segens, bas Lieb: 
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„Ihr Seelen meiner Pilgrimſchaft, 
Geliebte Mitgenofen, 

In die ber Heiland Seine Kraft 
Schon reichlich ausgegoßen, 

Holt nah, was annoch übrig ifl, 
Und jeid gegrüßt durch Jeſum Chrift! 
Ah Heiland, großer Segensmann, 
Umfange uns von Neuen 

Bon biefem Friebenstage an, 

An dem wir uns erfreuen, — 

Du unter inn- und äußerm Schmerz 
Am Nächiten uns verbunbnes Herz! 


Reiß jede Seel aus dem Gebräng 
Nach einem kurzen Weinen; 

Der Gläubgen ganze Kette häng 
An dir allein, dem Einen! 

Ein jedes Kind ergebe fi 

Der Geiſteszucht unweigerlih!" — 


Bol von diefen Gefühlen gieng die Reife 
nad) Riga. Seine Stimmung drüden am beftı 
Worte aus feinen Briefen aus, die er damals | 
Sp Jagt er in einem an feine Frau gerichteten: 
kann dir nicht bejchreiben, mit was für Gnade 
etlih und fechzig Meilen weite Reiſe von Köni; 
bis hierher geichehen ift. Ich gieng meiltens zu 
und hörte nicht auf, mit dem Heiland zu conver 
Wenn ich dann einmal in den Wagen fam, jo: 
ih mid an den Fuhrmann, oder an einen ur 
andern Neilegefährten, ob etwas von umjerer | 
bei ihm haften wollte.” 

In den Dftfeeländern fand der Graf viel zu 
Dort ſah es mit hriftliher Erfenntniß unter dem 
der Letten und Eſthen traurig aus. Mit dem © 
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hatte man jie zu Chriften und mit Zwang zu Prote- 


ftanten gemacht; aber nur die Herren von Grund und 


‚ Boden, beutjche und ſchwediſche Adelige, waren mit dem 
: Spangelium vertraut, das arme Boll fchmachtete in 
großer Unwißenheit. Es beſuchte noch die Opferftätten 


feiner beibnifchen Vorfahren, und hieng mehr an deren 


- Merglauben denn an Gottes Wort und den Sacra= 
menten. Fromme Leute aus dem Adel Hatten barum 


ben Grafen gebeten, zu fommen und auch hier das 
Wort von dem Sünderheiland zu predigen, damit ihrer 
Mehrere erregt würden, für das arme Volk zu arbeiten. 
Er thats, und mit wunderbarer Kraft ergriff das Wort 
die Vornehmen und Geringen. Es ſchloßen fich bie 


F Beute, bie fich font fern geftanden Hatten, an einander 


on, der Drud einer lettiſchen Bibel wurbe beſchloßen 
md Schulen errichtet zur Bildung Tünftiger Lehrer. 
Und wie er tief gerührt von dem Segen feiner Arbeit 
ch wieder nady Preußen wendet, da drängen fi von 
allen Seiten Männer und rauen heran, bie bisher 
ſchon in der Stille den HErrn geliebt, bitten ihn, bei 
ihnen zu bleiben „ oder ihnen wenigjtens Prediger und 
Lehrer für ſich und ihre Untertbanen zu ſenden. Es 
kommen bie Prediger, denen das Wohl ihrer Gemeinden 
am Herzen lag, es kommen die Adeligen, die nach einem 


. Höheren Abel ftrebten, e8 kommen Handwerker und 


Kriegsleute, alle wollen den Grafen kennen lernen und 
von ihm belehrt und gefräftigt werben. In der Nähe 


von Riga fieht er auch mehrere jener ſchwediſchen Offi- 
. dere, bie in der Schlacht bei Pultawa gefangen nach 


Sihirten gefchleppt wurben, und bort in Tobolsf auf 
wunderbare Weile erwedt, in freier Liebesthätigfeit wirkten 
unb hunderten von verlaßenen Kinden eine Stile 
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hielten. Was fie umſonſt empfangen hatten, das gabı 
fie umfonft, und ihr Name hatte jelbft bei den Tartarı 
der Umgegendb einen guten Klang. Es war im geiftigı 
Leben damals eine große Zeit, und die Urjache dief 
und anderer Erwedungen war Herrmann Auguft Franl 
Seine Schriften drangen fegnend bis nad Sibirie 
und jein liebes Freundeswort noch weiter. Die Namı 
biefer frommen Schweden dürfen nicht vergeßen we 
den, fie waren: Major von Albedyl, Capitain vi 
Wreech, Major von Brumm, Capitain Kreuß, Tre: 
feld, Horn u. A. 

Doc der Reife Ziel war erft halb erreicht. Üb 
Pommern, wo er fih nicht lange aufhielt, weil d 
gutmeinenden Leute zu viel Weſens von ihm machte 
Sam er nad) Berlin. Bon Memel aus hatte der Gr 
an den König Friedrich Wilhelm I. geſchrieben und fi 
die Salzburger um Cinzelnes gebeten, und in demſebt 
Briefe, wie früher jchon mehrmals, um Prüfung fein: 
Werks und feiner Beitrebungen. Kaum in Berlin ar 
gefommen, wird er zum König nah Wufterhaufe 
dem Landaufenthalte desfelben, gelahen. Der Köni 
empfängt ihn mit großem Vorurtheil; als einen geil 
lihen Schauſpieler, als einen verblendeten Schwärmt 
hat man den Grafen ihm dargeftellt. Zinzendorf tri 
vor den König, Ernſt und Würde in feinem Benehmer 
Schnelle und Sicherheit der Antworten, freudiges 2 
kenntniß des Glaubens, dem auch der König von Herze 
zugetban ift, gewinnen den ſcharfblickenden biedere 
Mann. Er lädt ihn wieder und wieder zu ſich ei 
verjpricht ihm und ber Brüdergemeinde allen Schuß i 
feinen Landen, und gibt feinen Pröbſten Reinbed un 
Roloff den Auftrag, um bes Geredes der Theologe 
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len die Nechtgläubigkeit des Grafen zu prüfen und 
: dann zum Geiftlichen der Iutherifchen Kirche zu 
inieren. Beides gejchah ſpäter wirflih. Aus ber 
udigen Glaubensjtimmung jener Tage gieng das 
dne Lied hervor: ⸗ 


„Sünde und der Sünden Sold, 
Euch bin ich nunmehr entgangen! 
Mein Verlangen 

Wollte Jeſus nicht verſchmähn, 
Noch mein Flehn. 

Ach, was habe ich erfahren! 

Ach, wie werd ichs nun bewahren? 
Ach, was hat mein Geiſt geſehn! 


Ach, daß bei ſo großer Huld 
Meine Augen Quellen wären! — 
Liebeszähren 

Gelten mir nun über Gold, 

Und ich wollt 

Ueber dieſe ſel'gen Sachen 

Gerne keine Worte machen, 

Bis ich wüßte, wie ich ſollt! 


Dir, Du Stern voll Sonnenglanz, 
Der in Herzen aufgegangen, 

Und umfangen 

Meinen ganzen Gnadenſtand, 

Iſts bekannt: 

Mir erſtaunen alle Sinnen 

Ueber Deinem Liebsbeginnen 

Und mein Herz iſt Dir entbrannt.“ 
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Che noch die Pilgerreife bes Grafen vollendet fit, 
ehren wir wieder auf*der Ronneburg ein. Wie Liegt‘ 
fie jo prächtig da im Glanz der Octoberfonne, recht 


eine Stabt auf dem Berge! NRingsher beugen jich bie 


Bäume unter der Laft der reifen Früchte, und drinnen,: 
welch ein gejegneter Herbſt! Das bat der HErr ge 


than und es tft ein Wunder vor unfern Augen. 

Die Pilgergemeinde hat redlich fortgearbeitet. Unter 
vielen Anfechtungen und Verfolgungen bat fie Schule 
und Gottesdienft, Seelforge und Liebesthätigfeit geübt. 
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Die Beſucher am Sonntag find nicht ausgeblieben; a 
ort = 


find ihrer noch mehr gefommen. Dean Hat das W 


von der Liebe bes Heilandes aufgenommen in einem 
feinen guten Herzen; in mandem Haufe, wo fonf. 


Gleichgültigfeit gegen das Wort der Gnade geherrfät, 


da lebt e8 nun und treibt Früchte, und bie heilsbegier- - 
igen Herzen der Stillen im Lande jchauen nad) ber - 


Ronneburg, wie nach den Bergen, von denen bie Hülfe 
fommt. Der Trieb nach brüberlicher Gemeinfchaft ift 
in täglihem Wachſen: es thun fich die Angeregten zu 
fammen; man hört die Abendlieder wieder in den Dörr 
fern, die Hirten fingen fromme Weijen Hinter ben 
Heerden, und wie bei den Jüngern nah Emmaus, fo 
{ft der Auferjtandene das Geſpräch der Wanderer. 
Das bat der Herr gethban und durch Ihn die treuen 
. Diener in feinem Dienfte. 

Gleich gefegnet ift das Arbeitsfeld in der Armen 
Thule auf der Ronneburg. Keins der Kinder denlt 
mehr an ben Bettel; es leidet lieber die Härte ber 
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ber hängen mit rührender Zärtlichkeit an den Lehrern 
» mit noch größerer am Heiland. Sie ermahnen 
unter einander zur Treue, fie jtrafen fich in milder 
je über ihre Verirrungen, ſie helfen ſich zurecht mit 
ftmüthigem Geiſte. Theodore und Katharine, die 
hter des Moskowiters, find getauft und Leben ſeitdem 
ihrer Mutter ein wahrhaft ſeliges Leben. Die Härte 
Vaters tragen fie mit Geduld und ohne Murren. 
Aber in den Herzen der meilten erwachſenen chriſt⸗ 
en Bewohner der Ronneburg fieht e8 noch wilb und 
t aus wie früher. Kaum daß vorübergehende Rüb- 
gen fich zeigen. Die Inſpirirten erfticden jeden guten 
m; jie verläumden bejtändig die Wohlthäter, fte 
ſen drinnen und draußen nad Helfern für ihre 
ede. Ein recht brauchbarer ift der Moskomiter. 
rzenshärte, Verjoffenheit und jchwantender Sinn 
hen ihn zum Werkzeug in anderen Händen. Dazu 
ımt bei ihm noch eine grenzenlojfe Erbitterung gegen 
Seinen und gegen alle, von benen er meint, fie 
ten feinen Einfluß auf feine Familie beeinträchtigt. 
in Einfluß iſt Tyrannei, feine Beweisgründe find 
8 fchlagende. Der Mann kommt ſich wie aus ber 
wriere gebracht vor, er kann fich nicht mehr, wie er 
l, eonfequent beweifen. Allen Vorſtellungen Watte- 
e's jebt er ein Schod Sprichwörter und Rebens- 
en entgegen, bie alle beweiſen jollen, wie er der ein= 
Kluge, die Herren von der Pilgergemeinde dagegen 
t Berblendete feien. „Schauens, euer Gnaben”, fagte 
„Alles was in den Sad geht, aber das ift zuviel. 
:dio tutissimus’ ibis jagen wir Lateiner, zu deutſch: 
e rechte Mitte hab ich gern, die hält mich von Ertre⸗ 
n fern. Wo ijt bier eine rechte Wette? Mir lem 


ſaubtet, Singendorf. I. AA 
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Reſpekt vor eurer Gnaben Bemühung unter bi 
Volke, was nützts? Meine Menigfeit zum Bei 
erklärt jich für durchaus incorrigibel, nicht daß ich e 
freundliden Worte und Flingenden Gründen w 
ftrebte, ei bewahre, jondern weil ic, an meiner eig 
unbebeutenden Perjon die Erfahrung gemacht zu h 
glaube, daß nicht alles jich für Alle ſchickt. Natu 
expelles furca, tamen etc., zu deutih: „Zu fän 
wider Fleiſch und Blut, ſpar alle Müb, thut nimmer ı 

„Aber, Meifter Lauer”, ſprach der unermüt 
Watteville, „thbut doch Aug und Ohr auf und ſehe 
Früchte, die der HErr an den Gäſten wirkt, bie | 
täglich zu uns kommen, freut euch doch an dem f 
Leben der Kinder und betrachtet auch die Judenſcha 
ihrem Glaubensleben, ift das nicht Leben vom HEr 

„Snädiger Herr”, gab pfiffig der Moskowiter 
Antwort, „das iſt Alles Luft und Duft. Die Tre 
halten bier oben Maulaffen feil, gaffen und lagen 
begaffen, die Kinder befommen ſatt zu eßen, da pl 
fie nad), was ihnen vorgebetet wird, und die Heb 
da Gott erbarm! das jind lauter gewandte Röcke, 
Schlehte vom Zeug ijt inwendig. Ungehängte € 
buben find fie, jind fämmtlicy aus dem Stamm Gt 
haben alle den Erbgrind.“ 

Und doch waren gerade die Juden dag g 
Wunder Gottes, das man fehen Tonnte Kine 
wedung ähnlicher Art ift ſeitdem nicht wieder vı 
fommen, und wird nur dann in biefem Umfange 
wiederholen, wenn wieder eine Pilgergemeinde ähn! 
Art ihr jtilles, gottgeweihtes Wirken beginnt. 

Zinzendorf hatte durch Anſprache und gewinn 
Liebe die Juden angeregt, aber die Freundlichkei 
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Gräfin, verbunden mit überzeugender Nebefraft, rief 
dieje wunderbare Erwedung hervor. Dan vente ſich eine 
Anzahl Schacherjuden, von weit und breit zufammenge- 
Iommen, die fajt nur Freitag Abends vor dem Sabbath 
nah Haufe famen, ſonſt aber handelnd, ftehlend und 
bettelnd umherzogen; man ſehe jie in ihrem Schmub 
und in ihrer geiltigen Verlaßenheit, wie jie feinen 
andern Gedanken fapen können, al8 Handel und Trug; 
und nun auf einmal diefe Veränderung. Sie find bie 
Eriten in der Betitunde, fie laßen ſich die Heilands- 
lieder vorjagen und fingen jie mit: der Name bes Ge- 
kreuzigten, den Juden ein Ürgerniß, jtrömt wiederholt 
von ihren Rippen. Man fieht fie allein oder zu Zweien 
in den nahen Wäldern umbergehen, die Hände gefaltet, 
ben Blid zu Boden, oder thränenvoll zum Himmel 
gerichtet. In den verborgenen Winfeln der Burg fieht 
man jie auf den Knien liegen, oder man hört, wie fie 
ih wegen angethanen Unrechts um Bergebung bitten, 
wie fie jich um ihren Seelenzujtand gegenfeitig befragen, 
und fich einander weiter helfen. Die Kinder fommen 
zu der Gräfin, bitten um Belehrung und weinen über 
ibre Sünden. In allen Stuben jieht man das Kreuz 
des HErrn aufgepflanzt, oder Lammesbilder an den 
Wänden hängen. Der Candidat Horjt ijt jeitvem ein 
beftändiger Gaſt auf der Ronneburg geworden. Er 
geht aus einer Familie in die andere; feine große Kenut⸗ 
niß des Alten Tejtaments und der jübijhen Sitten und 
Gebräuche eignen ihn trefflih zum Miffionär. Viele 
bon den Erweckten begehren die Taufe, aber fie wirb 
ihnen nod) verweigert. Hunderte von Juden aus ber 
Umgegend, unter ihnen auch Rabbinen, bie auf bie 
Ronneburg gefommen find, um ihre verirrten Slavhent- 
ar 
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genopen zu retten, werben jelbjt von der allgemeinen 
Begeijterung ergriffen und tragen ben Samen bes ge 
börten Wortes in die ganze Umgegenb. 

Dean wird an allen Orten aufmerkfam, man ftubt, 
bewundert, Iäjtert und fürchtet, am Ende in gleichen 
Strudel hinabgezogen zu werden. Namenchrijten und 
Eifrer für das Geſetz verbinden ſich mit einander, bem 
Unweſen, wie fie e3 nennen, ein Ende zu machen. Sie 
juchen nach Helfern und finden ſie; die Infpirirten und 
der Moskowiter nehmen Geld aus Judenhänden, um 
Das Schöne Werk zu ftören. Der Mostowiter madt 
einen Schäferfneht aus Diebach, einen bergelaufenen 
Landſtreicher, betrunfen, bemalt ihn auf teuflifche Weile, 
und läßt ihn in bie Abenbbetjtunde hinein. Der Menſcqh 
übt vor den Augen ber anbächtig Betenden Dinge, bie 
feine Feder erzählen kann, ſetzt fi zur Wehre, ald 
man ihn hinaus bringen will, wird durch Helfer unter 
ſtuͤtzt, und es entiteht eine jo häßlihe Scene der Ge 
meinheit und der Schändung des Heiligiten, daß e# 
auf der Ronneburg für mehrere Tage ift, als wäre 
der Winter mit feiner Erjtarrung mitten in die Bluͤthe 
bes Sommers bineingebrocdhen. Die Pilgergemeinde 
fließt jich enger an einander, Gebet und Gefang, 
Bredigt und Seeljorge juchen das Zerftörte wieder zu 
fammeln und den Schaden wieder zu begern; aber es 
war zu jpät. Der Feind Hatte Unfraut ausgeftreut 
und es war über Nacht aufgegangen als häßliche Gift 
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Das war im Anfang des October. Die Gräfin 
bin den Vorfall auf und an, wie ber Gottergebene 
en ftürmijchen Lebenstag hinnimmt, ber ihm einige 
zer Hoffnungen zerfnicdt, wie die Sturmnacht bie 
blingsblumen. Aber fie jollte noch jchwerer geprüft 
rden. 

Wieder ijt es ein Krankenbette, an dem fie ſteht, 
eder ift es ein trüber Abend wie vor mehreren Wochen, 
» ihr Ludwig von ihr genommen wurde, und wieder 
t fie mit ihren Frauen am Kranfenbette eines ihrer 
nder. Dießmal ift e8 Maria Agnes, ihr jüngites, 
ım ein Jahr altes Töchterhen, das im jchwerften 
eber danieder liegt. Der alte Adept, der Peter Euler, 
t ſich während der ganzen Zeit nicht jehen lagen und 
e Einladungen beharrlicy verſchmäht; „zwei Kreiße, 
nn fie auch um einen Punkt fich drehten, könnten nie 
ammenfommen”, fo bat er der Gräfin fagen laßen. 
18 war in den Tagen vor dem lebten Sturm, vor 
r Krankheit ihrer Süngftgeborenen; die Gräfin Bat 
er das Zutrauen zu dem Alten, ben jie lieb gewonnen, 
mit nicht verloren, fie wünjcht auch heute jeine Hülfe, 

Nicht alle Bewohner der Ronneburg wußten ben 
eg zu der Wohnung des Übepten. Ein Jude geleitete 
Gräfin Hoch hinauf in die Nähe des Thurmes, der 
: Luginsland genannt wurde. Sie wollte den Meifter 
bit bitten, zu kommen und ihrem Kinde zu helfen. 
er Adept Fam ihr Schon an der Thüre entgegen und 
8 fie mit würbevollem Anftand willfommen. „Daß 
erſcheinen würdet, gnädige Gräfin”, \prad ex \öie, 
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„das wußte ich jchon. Die Ahnung, wie man e8 
der Hausſprache nennt, richtiger würde man jagen, 
Gentralgeift, Hat mich über euer Kommen bereits un 
richtet. Ihr kommt eures kranken Kindes wegen zu ı 
und ich weigere mich nicht, mit euch zu gehen, obgl 
ich ein ſchwacher Jünger ber höheren Weisheit | 
Doch laßt uns eilen, ehe denn das Fünflein erlil 
das matt unter der Aſche dieſes zerbrechlichen Lei 
glimmt." Damit nahm er etlihe Gläschen aus feiı 
Schranke, der mit Flaſchen aller Größe gefüllt v 
und folgte ehrfurdhtspoll der Gräfin. 

Wieder wie ehemals jaß er beobadhtenb und ma 
mal, wie es ſchien, betend an dem Bette des Kin 
fprach leife bald und bald lauter Worte ber Wahı 
und der Weisheit in kurzen Säben aus, und trö 
bie Gräfin und ihre Frauen über das Befinden 
Kindes. Dann ward er plötzlich ftile und ſchaute 
verwandt in das Angeficht des Kindes. Seine Au 
rubten mit geipannter Aufmerkſamkeit auf den Gefic 
zügen der Kranken, und mit einem jeelenvollen Läd 
ſprach er vor fih Hin: „Eine furze Nacht, ein lar 
Ihöner Tag. Ach, wie Tieblich die Blüthe im Son 
ftrahle jteht, der vom Throne des Herrn ausg: 
Wachſe, lieb Blümlein, wachſe! Wie jo Kar das A 
wie fo friih das Herz! Das macht die Liebe, 
drinnen glüht! Und was fehe ih! Schönheit, Re 
Hoheit und doch voll Demuth; o Braut des HE 
wie kleidet dich jo ſchön dein himmliſcher Freund 

Die Gräfin lauſchte den Worten, die ihr wie J 
phetenjtimmen vorfamen, bog fich leiſe über ihr $ 
herab, als wolle jte die Schrift lernen, bie ber 
auf bem Geſichte ihres Lieblings zu leſen ſchien. 
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te das Kind die Augen, und ein Blick, nicht matt 
frank, jondern voll Leben und Hoffnung, fiel ing 
e der Mutter, in dem eine Thräne des Dante 
merte. Dann jchloß das Kranke fchnell die Augen 
er und jchlief. Und wieder warb eine lange Stille. 
Da klopfte e8 leiſe an der Thüre, und eine ber 
ten jagte zur Gräfin, der Amtmann Schuchart jet 
Ben und wünjche fie auf kurze Zeit zu Tprechen, 
Angelegenheit habe Eile. „Führt ihn herein“, 
der Gräfin Antwort. Der Amtmann trat herein, 
einen Ängjtlichen, verlegenen Blick auf den Adepten 
das Franfe Kind und fagte leife: „Eure Gnaden 
:n es mir zu Gute halten, wenn ich mich gegen 
dieſelben gerade jet eines unangenehmen Auftrags 
bigen muß. Aber ich muß meiner Herrichaft Befehl 
ichten, der dahin lautet, daß Hochdieſelben mit ihrem 
en Gefolge binnen 24 Stunden das Schloß und 
jet meiner gnädigen Herrichaft zu verlaßen hätten.“ 
„Und aus welchem Grunde?” fragte die Gräfin 
roden. ' 
„Damit kann ich nicht dienen”, war bes Amt- 
ns Antwort. 
„Leidet der Befehl denn feinen Auffhub? Ahr 
‚ Herr Amtmann, daß mein Kind auf den Tod 
E Tiegt; gnädige Herrichaft wird nicht wollen, daß 
wc ein zweites meiner Kinder verlieren ſoll.“ 
Der Amtmann ſchien jehr verlegen und fagte dann 
md: „Mein Befehl lautet dahin, Feine Entichul- 
ng anzunehmen, fonbern nöthigenfalls ſogar Gewalt 
rauchen, wenn man mich nicht hören wolle. Ich 
ein armer Diener meines Herrn, und müßte, fo 
erzlih e8 mir wäre, feinen Befehl volliringen. 
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Hochdiejelben werben mid) darum der traurigen Re: 
wenbigfeit überbeben, und in Zeiten Vorkehrungen ; 
Abreife treffen.“ 

Die Gräfin ftund finnenb mit dem Bid auf i 
krankes Kind da und ihre Augen füllten ſich mit Thrän 
Da erhob ſich Benigna von ihrem Site, legte il 
Hand auf den Arm der Mutter und ſprach: „Laß u 
geben, Mama, der Heiland ift in ben Schwachen mächt 
Er wird unſer Schweiterlein auf Seinen Händen trag 
daß es unverlegt an einen Ort der Ruhe komme.” 

„Ss ſei es“, ſprach die Gräfin, „ih will 
horchen, und fchweigend küßte fie ihr muthiges Ki 
auf die hohe, freundliche Stirne. 

So fam ber 11. October, der Tag der Abre 
Das kranke Kind war nur um weniges wohler geworb 
und das Herz der Gräfin war wie zermalmt. Schad 
froh ſchlichen die Inſpirirten und die fonjtigen Neil 
über die Gänge und durch die Höfe des Schloß 
Tahen mit innigem Triumph das Widerjtreben gegen t 
ausgelprochenen Befehl und verhöhnten die Andern, der 
die Abreife der Pilgergemeinde zu Herzen gieng. 
und der waren zum Trofte ber armen Crulanten g 
Diele. Auch aus der Umgegend waren Viele erfchien: 
um der legten Andachtsſtunde beizumohnen und 
greifend war der Schmerz, der in den Mienen Al 
ausgedrückt war. Als Watteville niederfniete und 
feurigem Gebet die Pilgergemeinde und Alle, die 
hier mit Trauern zurüdließ, dem HErrn zu Obhut u 
Führung empfahl, als er Vergebung herabflebte aı 
auf die Gegner, da war ein Schluchzen und Wein 
daß man fait die Worte des Gebetes nicht hörete. 9 
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Hin konnte die Hände nicht alle drüden, bie ihr zum 
chied gereicht wurben, und mit dem lebten Hänbes 
ck warb manches Gelübde abgelegt, das nie ge- 
hen worden ift. 

Die Juden begleiteten unter Weinen und Trauern 
Magen ber Gräfin bis zum Walde, oberhalh 
rienborn; bie Kinder der Armenſchule aber folgten 
rauen, bie zur Pilgergemeinde gehörten, bis vor 
rienbom nad. Dort ift eine Stelle im Walde, 
der man weit hinaus ſieht in die Thäler ber 
tterau. Hier ließ die Gräfin den Wagen halten 
nahm noch einmal von den Kindern Abſchied, er- 
inte fie zur Treue im Bekenntniß und zum Wachs: 
a in ber Gottesfurdt, und gab Jedem noch ein 
ies Geſchenk, ein Bild, ein Kreuz, oder ein Büch— 
‚ Ssedem nad, feinem Bedürfniß. Als die Töchter 
Moskowiters ſich weinend an ven Hals ihrer Freun- 
Benigna biengen und vom Lebewohl für ewig |prachen, 
fagte Benigna: „Ahr thörichten Kinder, wie wentg 
ıt ihr des Heilands Weg mit den Seinen! "Bei 
heißts: fliegen im Unterliegen; erſt binab, dann 
auf; wir werden wieder zu euch kommen, deß tröftet . 
ı und betet mit uns, daß e8 bald geichehe!“ 

Das Ziel für den erften Tag ber neuen Bilger- 
e war bald erreiht. Es war das Schloß des alten 
ın von Schrautenbadh zu Lindheim. Er und feine 
u hießen bie Gräfin. herzlich willfommen. „Seid 
im Herrn gegrüßt, liebe Frau Schweiter”, ſprach 
heiterem Lächeln Schrautenbach, „gefällt eud) mein 
is, jo ruhet hier, bis ihr den Pilgerftab wollt weiter 
n. Die der Heiland mir zuführt und die Ihn mit- 
gen in mein Haus, bie find willlommen." 
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So zog ein Theil der Pilgergemeinde in Lindhein 
ein, ein Theil aber gieng auf andere Arbeitspoften 
Bentgna und Chriftian Renatus waren jchnel z 
Haufe, fie fanden in Ludwig Schrautenbadh ein Kin! 
ihrer Deckungsweiſe, gleich lebhaft und feurig, vo 
gleicher Liebe zu dem göttlichen Kinderfreunde befeeli 
Mit tiefem Ernfte und mit ftrahlenden Augen hört 
der kleine Ludwig ben Schilderungen zu, bie ihm Be 
nigna und NRenatus von den Siegen des Evangeliumt 
auf der Ronneburg madıten, und plößlich blieb er ſtehen 
deutete auf das Schloß, das in der Abendſonne burd 
die Bäume des Gartens fchimmerte und rief aus 
„Sebet, dort ſoll einjt, wenn ich ein Mann bin, da 
Brüdern, die den HErrn lieben, eine Stätte bereite 
werben, wo fie ruben können von der Pilgerreije !* 

„Ludwig, das wolle der Heiland geben“, fprad 
Benigna. „Lebt iſts Nacht auf Seinen Wegen, abeı 
e8 wird wieder Tag werden; denn e8 heißt im Liebe: 


„Du veriprichft, mich nie zu laßen, 
Läßt mich nicht zu Grunde gehn. 
Kann ih Dich nicht feite faßen, 
Bleibft Du bei mir ftille ftehn. 
Will ih in Verſuchung weichen, 
Haft Du eine Allmachtshand, 

Die vermag mich zu erreichen, 
Wär ich an der Hölle Rand.“ 


14. 


Einige Wochen Später, am 7. November, um die 
ütagszeit, hielt ein Neifewagen vor dem Gafthaus 
m „grünen Baum” in Gelnhaufen. Das Wetter war 
irmiſch und rauh, und der Fuhrmann fragte den 
irt nach dem Wege zur Ronneburg. „Mit euren 
getriebenen Pferden werdet ihr bei dieſem Wetter das 
chloß nicht vor Abend erreichen, ihr thätet beßer, etliche 
tunden Raſt zu halten und dann mit friihem Muth 
> ſchlechten Wege zu befahren, denn von Hier aus 
rt die feſte Straße auf.” 

Da bog fih eine Hohe Männergejtalt aus dem 
Jagen und im Nu war bie Zipfelmübe, des Wirts vom 
opfe und mit tiefen Büdlingen ſprach er: „Willkom— 
en, gnäbiger Herr, herzlich willfommen, mir und allen 
hren Freunden im Kinzigthale. Der Herr wird Ihnen 
außen im Reich viel Arbeit gegeben haben, doc, wäre 
bre Anweſenheit auch hier von großem Nußen geweſen. 
ie Pilgergemeinde hat die Ronneburg verlaßen müßen 
nd ift auf und davon, und da broben auf der Burg 
ungern die armen Seelen, und ijt Niemand, der jich 
rer erbarmt.” | 

Der Graf faltete die Hände, aber er ſagte nichts, 
8: „Herr, Dein Name fei gelobt!" „Und wohin 
nd fie gegangen?” fragte er finnend. „Zuerſt nad) 
indheim“, war des MWirtes Antwort, „ob fie aber 
ych dort find, oder ſchon auf Frankfurt gezogen, dahin 
» wollten, das weiß ich nicht.” — „Wenn die Pferde 
isgeruht haben”, ſprach der Graf zum Kutſcher, „ſo 
ag der Wagen auf die Ronneburg nahlommen, W 
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denke, meine Brüder, wir gehen über bie Berge zu Fuf 
weiter.” So fagte er zu jeinen Begleitern, reichte dem 
Wirte die Hand und fchritt mit fchnellen Schritten ir 
den ftürmifhen Tag hinaus. 

Schweigend folgten ihm die Begleiter; es wart 
fein Wort auf dem Wege gerebet, befto mehr zu Den 
gefleht, der Wege hat allerwegen. 

Am Waldfaume, von wo man ben erjten freie 
Blick nach der Ronneburg hat, hielt der Graf in feinen 
Ichnellen Gang inne, deutete mit der Hanb hinüber au 
das alte Gebäude und fagte: „Sieh, Anna, dort wohne 
deine Altern; ein halbes Stündlein noch und bu Bif 
bei ihnen!” — „Weine nicht, meine Tochter”, fagte ei 
dann weicher, als das Mägblein das Geſicht mit der 
Händen bededte und laut zu ſchluchzen begann, „jolchel 
MWiederfehen und Wiederfinden fommt im Leben gar 
oft vor, zumal im Leben derer, bie in des Heilanbel 
Dienft ftehen. Aber es gibt noch ein Wiederjehe 
vor dem Throne des Lammes, wenn man an das benft 
und denkt fich recht hinein, o dann ftrömen die Thrä 
nen wie Bäche. Wie zur Stadt auf dem Berge walle 
die Pilger heran, im Glanz der Gnabenfonne Tieg 
das neue Serufalem, jehnjühtig find die Blicke be 
Wanderer da hinaufgerichtet, jie wißen nicht, was fü 
ſchauen werben, und doch ahnen fies; ihr Glaube 
ber die Welt und das Sterben fie hat überwinden laßen 
Akt jie hoffen, und das Licht, das von der Himmels 
ſtadt ausgeht, verheißt ihnen das Anfchauen Gottes mi 
aufgededtem Angefiht. D wie fo jelig jind die Heim 
gelommenen !* 

„Seht, wir find hier nicht daheim”, ſprach be 
Graf weiter, als fie den Berg eritiegen Hatten um 
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r ver Burg jtunden, „uns empfängt Niemand, wie 
remblinge jtehen wir hier; die wir lieben find fern, 
d doch, mir fagts eine Ahnung, wir find bier oben 
ht unwilllommen. Wo des Heilands Wort einmal 
den gefunden bat, dba muß es wachen; bas iſt ſo 
ne Natur.” 

Die Kinder, die unter der Thorhalle fpielten, ent- 
dien bie Fremden zuerjt, und als fie ben Grafen er- 
nnten, zerjireuten fie jich unter Jubelgeſchrei in der 
urg, um die frohe Botichaft den Ihren zu bringen. 
ad fie famen Alle in der Halle zufammen, bie für den 
ag zu Haufe waren, jedes mit feinem eignen Gruße. 
ie Juden füßten dem Grafen die Hände und weinten, 
r Moskowiter nahte fich unter tiefen Krabfüßen, eine 
teinische Redensart vor ſich hinmurmelnd, und fein 
3eib zitternd und mit ber tiefiten Unterwürfigfeit 
nter ihm; aber ihre Augen jprachen von tiefer Em— 
indung. Es famen auch mit lauernden Mienen, fcheu 
ı doch troßig, die Inſpirirten zum Vorſchein, und 
x Barthelhans, der Keßelflider, verficherte unter 
nem Strom von Betheuerungen, in die bie jchwarze 
rete einjtimmte, daß er und jeinesgleichen an ber 
erweifung ber Frau Gräfin unſchuldig feien, und daß 
e ihr Herzblut für ihre liebe, gnädige Gräfin und für 
18 ganze gräflihe Haus mit Freuden hingäben, und 
35 fie den Herrn Grafen nun nicht wieder fortließen, 
nd wenn auch ber Herr Amtmann — doch da kam 
r jelber, und das Wort ward in Schnelle verjchluct, 
nd er reichte ſchweigend und mit niedergeichlagenem 
uge dem Grafen die Hand, und man jahe dem Manne 
ı, wie Amtspfliht und Neigung in ihm mit einander 
mpften. 
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Und während deßen hat Anna die Altern wieder⸗ 
gefunden. Sie Tiegen jich weinend in ben Armen, alles 
Leid ift vergeßen und alle Sehnſucht geftilft; die Mutter 
bat ihr Kind wieder, jie mug mit ihm nieberfnien und 
ben Herrn Ioben mit lauter Stimme für diejes unge € 
hoffte Gluͤck. Und als fie ji, erheben, als Anna au # 
an’ die Bruſt ihres Vaters finkt, da fieht ihr der ernſt > 
und prüfend in's Auge und fragt: „Anna, mein Herzblatt, 
ag mir zum Troft meiner Seele, wie ſtehts um did, 
bilt du treu geblieben dem Glauben der Väter?" — 
„Hab Alles verloren“, jagte jie darauf mit gejenktem 
Blick, „ven Hof und den Freier, die Heimat und auch 
lange, lange euch, herzliebe Altern, aber ben evange 
liſchen Glauben nimmer und will ihn aud) nimmer? 
verlieren.” —- „Sp fei hochgeprieſen, Du dreieiniger 
Gott!” rief da der Salzburger mit lauter Stimme, „On 
haft meine Klage verwandelt in einen Reigen! Gelobei : 
fei Dein beiliger Name!” 

Tief ergriffen jtund die ganze Berfammlung um ben 
Grafen her und diejer erhob jeine Stimme, und in die 
empfänglichen Herzen ftrömte wie ein Mairegen das 
Wort der Gnabe Gottes in Chriſto Jeſu Kernieder, und 
es war eine veichgejegnete Abendſtunde. Als er dann 
nad) einer in Gebet und Vermahnung hingebrachten 
Nacht am andern Morgen abreijte, da ftund die ganze 
Nonneburger Gemeinde weinend um ihn ber, und jie 
baten ihn: „Kommt wieder zu uns!" Tiefgerührt, wie 
aus prophetiihem Geiſte, ſprach der Graf: „Seid ge 
troſt, ich fomme wieder!” 

Es war ber jiebente November, der Gräfin Ge 
burtstag, den hatte Zinzendorf mit ihr auf der Nonne 
durg feiern wollen, darum eilte ev in Schnelle heim, 
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r glaubte. Das „Heim” aber war biegmal auf 
Zeit in Frankfurt, und als er fie am Tage dar- 
viederſah, da ſank fich das vielgeprüfte, in bes 
m Dienſt ſo treu erfundene Baar weinend in bie 
', und neue Gelühde, auf der Streiterbahn fort- 
en, bejiegelten ihren Bund. Aus dieſer Seelen- 
mng gieng das Lied hervor: 


„Unier ganzes Volk fällt nieber, 
Herr, vor Deinem Gnabenthron, 
Und fingt Dir im Geifte Lieber 

In gebämpftem, janftem Ton. 
Weils nicht Tann zufammen jchallen, 
Faßt es jih im Innren an; 

Du läßt fie doch fröhlich wallen 
Auf der Kreuz: und Bilgerbahn. 


Denkt man an die eriten Sabre, 
Wie Du uns geleitet halt, 

Und wie Tu, der Wunderbare, 
Unſerm Nüden manche Laſt, 

Die er etwa nicht zu tragen 

In den Zeiten fähig iſt, 
Abgewandt, ſo muß man ſagen, 
Daß Du, HErr, die Liebe biſt. — 


Nun jo ſei von uns gepriejen 
Für die bingefloßne Zeit! 

Du, der fi) als Kraft erwiejen 
Und ftet8 vorne jteht im Streit, 
Wolf uns neue Kräfte geben 
In dem noch beichiebren Lauf; 
D wie.mandyer Zeugen Leben 
Opfert fi dann freudig auf. 


Faße uns denn feſt zujammen, 

Sieh uns immer an al® Eins; 

Brenn bu felbft mit unſern Flammen; — 
Obne Did, HErr, rühr ih Keins! 
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Heißt Du Eins zu Felde ziehen, 
Und bas Andre ftille fein, 

So laß ſich doch Beide mühen, 
Dih in Einfalt zu erfreun. — 


Alfo fangen wir nun wieber 

Unſre Pilgerreife an, 

Herz, fin? auf den Felſen nieder! 

Füße, geht die Dornenbahn, 

Die ihr lange ſchon betreten!— 

Wohl uns! denn wir ftehn auf Grund! — 
Was Dein Geilt in uns wird beten, 
Zeugt auf Erden unfer Mund!“ 


—Hsz>— 


Drud von Kohler & Keller in Dientat aM. 








gez] ep U uaoquotanjy 


Binzendorf 


in Der Wetteran. 


Sin Bild aus der Geſchichte der Brüdergemeinde 


dem Bolfe Dargeiteflt 


rom 


©. Glanbrecht. 


| Zweite Abtheilung: 
Marienborn. 


Mit einer Auſicht. 


zZweite Auflage 


Frankfurt a. M. und Erlangen. 
VBerhag ven Heyder x 3immer. 


1863. 


So viele lichte Feuerflammen 
Erleuchten unſre Abendzeit, 

So viele ſchlagen and) zuſammen 
In's ſchöne Licht der Ewigkeit, 

Den Bater in der Höhe droben, 

Den Gott der Geiſter hoch zu loben, 
Der alles Lichtes Brunnquell it, 

Und der bereitd ans manchen Funken, 
Die faft in Aſch' und Staub geſunken, 
Ein Feu'r erweckt duch Jeſum Ehriit. 


Bir tragen dir, du Glnth det Liebe, ° r 
Zu der fonft Niemand nahen fanı, 

Als wer, entbrennt von ihren Triebe, 

In Jeſu dringt zu ihr hinan, 

Das Flämmlein, das daher gekommen, 

Und das in Jeſu Lieb entglommen, 

Zu deinem Altar wieder bin. . 

Wir bitten, daß dein fichtes Leben 

Sih mög in feiner Fülle geben! 

Entzünd uns ftets mit deinem Sinn! 


Zinzendorf. 


1723 


denfe, meine Brüder, wir gehen über die Berge zu Fı 
weiter.” So fagte er zu feinen Begleitern, reichte be 
Wirte die Hand und jchritt mit fchnellen Schritten 
ben ſtürmiſchen Tag hinaus. 

Schweigend folgten ihm die Begleiter; e8 we 
fein Wort auf dem Wege gerebet, deſto mehr zu De 
gefleht, der Wege hat allerwegen. 

Am Waldfaume, von wo man ben erften frei 
Bli nad) der Ronneburg hat, hielt der Graf in feine 
Ichnellen Gang inne, deutete mit der Hand hinüber a 
das alte Gebäude und fagte: „Sieh, Anna, dort wohn 
beine Ältern; ein halbes Stündlein no und bu b 
bei ihnen!” — „Weine nicht, meine Tochter”, fagte 
dann weicher, al8 das Mägblein das Geſicht mit d 
Händen bebedte und laut zu jchluchzen begann, „ſolch 
Wiederſehen und Wiederfinden fommt im Leben g 
oft vor, zumal im Leben derer, vie in bes Heiland 
Dienft ftehen. Aber e8 gibt noch ein Wiederſeh 
vor dem Throne des Lammes, wenn man an das benl 
und denkt ſich recht hinein, o dann ftrömen die Thr 
nen wie Bäche. Wie zur Etabt auf dem Berge wallı 
die Pilger heran, im Glanz der Gnadenſonne lie 
das neue Serujalem, jehnfühtig find die Blicke d 
Wanderer da hinaufgerichtet, jie wißen nicht, was 
Tchauen werden, und tod, ahnen fies; ihr Glaub 
der die Welt und das Sterben jie Hat überwinden laße 
läßt jie hoffen, und das Licht, das von der Himmel 
ſtadt aufgeht, verheißt ihnen das Anjchauen Gottes n 
aufgedecktem Angeliht. O wie fo felig find die Hei 
gelommenen !* 

„Seht, wir find hier nicht daheim”, ſprach b 
Graf weiter, als fie den Berg eritiegen Hatten u 
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: ber Burg jtunden, „uns empfängt Niemand, wie 
mblinge jtehen wir Hier; die wir lieben find fern, 
»doch, mir jagts eine Ahnung, wir find bier oben 
t unwilllommen. Wo des Heiland Wort einmal 
ben gefunden bat, da muß es wachſen; das ift jo 
tie Natur.” 

Die Kinder, die unter der Thorhalle fpielten, ent: 
ten die Fremden zuerjt, und als fie den Grafen er- 
inten, zerjtreuten fie jich unter Jubelgeſchrei in der 
rg, um bie frohe Botfchaft den Ihren zu bringen. 
d fie famen Alle in der Halle zufammen, die für den 
g zu Haufe waren, jedes mit feinem eignen Gruße. 
e Juden küßten dem Grafen die Hände und weinten, 
: Mostowiter nahte fih unter tiefen Krabfüßen, eine 
einiſche Redensart vor fi) hinmurmelnd, und fein 
eib zitternd und mit der tiefiten Unterwürfigfeit 
ter ihm; aber ihre Augen ſprachen von tiefer Em- 
ndung. Es kamen auch mit Yauernden Mienen, fcheu 
d doch troßig, die Inſpirirten zum Vorſchein, und 
e Barthelhbans, der Keßelflider, verficherte unter 
im Strom von Betheuerungen, in die bie ſchwarze 
tete einjtimmte, daß er und feinesgleihen an ber 
rweifung der Frau Gräfin unſchuldig jeien, und daß 
ihr Herzblut für ihre liebe, gnädige Gräfin und für 
8 ganze gräflihe Haus mit Freuden Hingäben, und 
ß fie den Herrn Grafen nun nicht wieder fortließen, 
d wenn auch der Herr Amtmann — dod da kam 
jelber, und das Wort warb in Schnelle verjchludt, 
db er reichte ſchweigend und mit niedergejchlagenem 
ige dem Grafen die Hand, und man jahe dem Manne 
, wie Amtspfliht und Neigung in ihm mit einander 


npften. 
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Und während deßen hat Anna die Altern wieb 
gefunden. Sie liegen ſich weinend in den Armen, al 
Leid ift vergeßen und alle Sehnſucht geftillt; die Mut 
bat ihr Kind wieder, jie muß mit ihm nieberfnien ı 
den Herrn loben mit lauter Stimme für biefes un 
hoffte Glück. Und als fie fich erheben, als Anna a 
an’ die Bruft ihres Vaters ſinkt, da jieht ihr ber er 
und prüfend in’8 Auge und fragt: „Anna, mein Herzbl: 
lag mir zum Troft meiner Seele, wie jteht8 um d 
bilt du treu geblieben dem Glauben der Väter ?” 
„Hab Alles verloren”, jagte fie darauf mit geſenk 
Blick, „ven Hof und den Freier, die Heimat und a 
Lange, lange euch, herzliebe Altern, aber ben evar 
Lichen Glauben nimmer und will ihn auch nim 
verlieren.“ —- „Sp fei hochgepriefen, Du breieini 
Gott!” rief da der Salzburger mit lauter Stimme, „ 
haft meine Klage verwandelt in einen Reigen! Gele 
jei Dein Heiliger Name!" 

Tief ergriffen jtund die ganze Berjammlung um 
Grafen ber und diejer erhob feine Stimme, und in 
empfänglichen Herzen ftrömte wie ein Mairegen | 
Wort der Gnade Gottes in Chrifto Jeſu hernieder, ı 
es war eine reichgejegnete Abendſtunde. Als er be 
nad einer in Gebet und Vermahnung Hingebrad) 
Nacht am andern Morgen abreijte, da ftund die ga 
Ronneburger Gemeinde weinend um ihn ber, und 
baten ihn: „Kommt wieder zu ung!” Ziefgerührt, | 
aus prophetiihem Geijte, ſprach der Graf: „Seid 
troſt, ich komme wieder!" 

Es war der fiebente November, der Gräfin ( 
burtstag, den hatte Zinzendorf mit ihr auf der Ron 
durg feiern wollen, darum eilte er in Schnelle he 
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: er glaubte. Das „Heim” aber war biegmal auf 
ze Zeit in Frankfurt, und als er fie am Tage bar- 

wiederſah, da ſank fich das vielgeprüfte, in bes 
rn Dienft fo treu erfundene ‘Baar weinend in bie 
ne, und neue Gelübde, auf der Streiterbahn fort- 
chen,‘ bejtegelten ihren Bund. Aus diefer Seelen- 
mung gieng das Lied hervor: 


„Unier ganzes Volk fällt nieder, 
Herr, vor Deinem Gnabenthron, 
Und fingt Dir im Geifte Lieder 

Sn gebämpften, janftem Ton. 
Weils nit kann zufammen fchallen, 
Faßt es jich im Innren an; 

Du läßt fie doch fröhlich wallen 
Auf der Kreuz: und Pilgerbahn. 


Denft man an bie eriten Sabre, 
Wie Du uns geleitet halt, 
Und wie Tu, der Wunderbare, 
Unferm Rüden manche Laft, 

Die er etwa nicht zu tragen 
In den Zeiten fähig iſt, 
Abgewanpt, jo muß man jagen, 
Daß Du, HErr, die Liebe bill. — 


Nun jo fei von uns gepriejen 
Für die hingefloßne Zeit! 

Du, der fi) als Kraft erwieſen 
Und flets vorne ſteht im Streit, 
Wolf uns neue Kräfte geben 
Sn dem noch beihiebren Lauf; 
O mwie.mander Zeugen Leben 
Opfert fi dann freudig auf. 


Faße uns denn feſt zuſammen, 

Sieh uns immer an als Eins; 

Brenn du ſelbſt mit unſern Flammen; — 
Öhne Did, HErr, rühr ſich Keins! 
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Heißt Du Eins zu Felde ziehen, 
Und das Andre ftille fein, 

So laß fi doch Beide mühen, 
Dih in Einfalt zu erfreun. — 


Alfo fangen wir nun wieber 

Unſre Pilgerreiſe an, 

Herz, ſink auf den Felſen nieder! 

Füße, geht die Dornenbahn, 

Die ihr lange ſchon betreten ! 

Wohl uns! denn wir ſtehn auf Grund! — 
Was Dein Geiſt in uns wird beten, 
Zeugt auf Erden unſer Mund!“ 


Drud von Kohler & Teller un Dina a M. 
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von 
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| Zweite Abtheilung: 
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Mit einer Auſicht. 


Jweite Auflage 


Frankfurt a. M. und Erlangen. 
23 erlag ve nHeyder c3immer. 


1863, 


So viele lichte Feuerflanımen 
Erleuchten unfre Abendzeit, 

So viele ſchlagen and) zufammen 
In's Schöne Licht der Ewigkeit, 

Den Bater in der Höhe droben, 

Den Gott der Geiſter hoch zu loben, 
Der alles Lichtes Brunnquell it, 

Und der bereitd aus manchen Funken, 
Die faft in Aſch' und Staub gejunfen, 
Ein Feu'r erwedt durh Jeſum Chriſt. 


Bir tragen dir, du Gluth det Liebe, 
Zu der fonjt Niemand nahen kann, 
Als wer, entbrennt von ihrem Triebe, 
In Jeſu dringt zu ihr binan, 

Das Flämmlein, das daher gefummen, 
Und das in Jeſu Lieb entglommen, 
Zu deinem Altar wieder Hin. 

Wir bitten, daß dein fichtes Leben 
Sich mög in feiner Zülle geben! 
Entzünd uns ftets mit deinem Zinn! 


Zinzendorf. 


„Alfo fangen wir nun wieder 

Unſre Pilgerreife an; 

Herz, fin!’ auf den Felfen nieder! 

Füße, geht die Dornenbahn, 

Die ihr lange fchon betreten! — 

Wohl uns, denn wir ſteh'n auf Grund! — 
Was ıdein Geift in uns wird beten, 

Zeugt auf Erden unfer Rund!“ 


So ſang der Graf Zinzendorf mit jeiner Gattin 
deren Geburtstag, den 7. November 1736. Hinter 
n lag ein kurzes, mühelames Stüd ihrer Pilgerreije, 
inem müheſameren noch), wenn es des HErrn, dem 
dienten, Wille jet, flärften fie fih. In die Freude 
Wiederſehens milchte fi der Schmerz über den 
luſt ihres Ludwig, den fie als ein Saatforn ausge- 
ıt hatten, aber voll Glaubensmuth reichte ſich das 
eiterpaar die Hand zum muthigen Ringen im Dienfte 
Herrn. Ihnen galt fein Rüdwärtsichauen, es fei 
1, daß fie der Gnade ihres Führers gedachten; vor⸗ 
t8 wendete fih ihr Blick. 

Die Glieder der Pilgergemeinde waren noch alle 
bie Gräfin verjammelt, bis auf einige Wenige, die 
der Ronneburg und in deren Umgebung fi für 
e Zeit niedergelaßen hatten, um die dort ausgeftreute 
it zu behüten. Das Zujammenleben der Pilgerge- 


ıde war au in Frankfurt ein Zujammenwirien ı 
ausdredt, Binzenborf 2. 4 


eigner und zur Erbauung Anderer. Ehe noch ber Graf 
ankam, ftärkten fie fih durch den Genuß eines Liebes⸗ 
mahles und verbanden ſich zu brüderlicher Gemeinſchaft 
und zu treuem Wirfen. Und wie denn die Riebe zum 
HErrn aus den Augen wie aus dem Wandel Teuchtel, 
und wie bie Treue im Dienſte des HErrn lockt md 
zieht und Gemeinichaft bewirkt, fo fehlte es ſchon in 
ben erften Wochen der Pilgergemeinde nicht an Freunden, 
die durch fie Freunde des Heilands wurden, oder nad 
Befefligung ihres Glaubens in ihrer Gemeinjchaft juchten. 

Sept erichien der Graf fröhlich und arbeitsmuthig 
wie immer. Daß das Arbeitsfeld auf der Ronneburg 
hatte aufgegeben werben müßen, fümmerte ihn nick, 
das war ausgejäet auf Hoffnung, und vor ihm thah 
fih ein reiches Erndiefeld auf, in deſſen Arbeit er. nu 
eintreten durfte. Wie wir früher gejeben, jo Hat 
Spener’s Wirken in Franffurt reiche Frucht getragen. 
Tüchtige Geiftliche: Münden, Walther und Starf, wirkten 
in feinem Sinne fort, und fie waren eg, die dem Grafen 
Ihon bei feinem früheren Aufenthalt in Frankfurt mi 
Zutrauen und Liebe waren entgegengefommen. Aber 
Hanbelsftädte fördern immer den Separatismus, denn 
ber Reichthum hat das in feinem Gefolge, daß er feucht 
die Herzen enge macht, flatt weit und mild, und bie 
Unbegnügjamfeit in Bezug auf die Güter diejer Welt 
erzeugt leicht ein vorwitziges Fragen nach religiöfer 
Ueberjehwenglichfeit. Frankfurt hatte Darum eine Menge 
firchlicher und unfirchlicher Separatiften. Gine Anzahl 
diefer Kirchlichen hatte ſich ſchon im Jahre 1735 an 
Zinzendorf gewendet und um Einrichtung ihrer Gemein 
Ichaft gebeten. Zinzendorf dankt ihnen in einem noch 
vorhandenen Briefe für ihr Zutrauen, und ermahnt fie, 
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ihrer Kirche und ihren Lehrern treu zu bleiben und bie 
Gemeinſchaft mit denſelben unter feiner Bedingung auf: 
zugeben. „Höret zu, ihr lieben Herzen”, jo ſchreibt er, 
„es kommt auf bdreierlei an, jo bat man ein Ganzes. 
Das Erfte ift, daß man nicht einen Funfen eignes Gutes 
in die Gnade mengt, fondern daß der ehrlichfte und 
frömmfte Bürger in Frankfurt nicht anders ſelig wird, 
als der Straßenräuber, den man auf das Rad Tegt. 
Das Andere if, dag man nicht einen Tropfen falfchen 
Troftes in den Ernſt und die Treue des Herzens mengt; 
ſondern jo ernftlich und redlich wandelt, ſobald man Kraft 
bat, als wüßte man, daß er ein harter Mann jet; das 
Inn eine kindliche Furcht machen, die nichts ſchadet. 
Das Dritte ift, daß man bei feinem Leid nicht Fröhlich 
M, bis eine Menge von Seelen felig. Hierher gehört 
das Kapitel von der Liebe gegen die Brüder; denn es 
teilen ſich unſere Pflichten abermal in väterliche, mütter- 
liche und brüderliche. Einer wird von Gott gewürdigt, 
durch's Wort des Evangelii Seelen zu gebären; Giner 
Me Kinder zu jäugen, zu pflegen und zu warten, daß 
fie nicht wieder umfommen; Einer führet blos einen 
teinen, Yauteren Wandel, und zeiget an feinem Exempel 
Ve Möglichkeit der Heiligung, ob er gleich fonft feine 
Gaben hat. So dienet Einer dem Andern. Wenn 
ir zufammenfommt, jo betet herzlich mit einander, und 


das laſſet eure meifte gemeinjchaftliche Verrichtung fein. 
Kommt nicht ſtark zuſammen auf einmal, jo Fünnt ihr .«, 


vertraulich reden. Menget die Weibsleute nicht unter 
die Mannsleute, jondern traget guten Seelen unter 
ihnen ober einem geſetzten verheiratheten Dann die 
Bejorgung diefer lieben Seelen allein auf.” 
Diele kirchlichen Separatiften waren e8 denn, Wr 
. 1* 


Er: 


zu m. 
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fi) mit großer Liebe der Pilgergemeinde angeichläge 
und um Anfnähme in die Gebetsverfammlungen na 
ſuchten. Aber auch der Unfirchlichen war in Franffu 
eine nicht Eleine Zahl. Manche von ihnen waren | 
Allgemeinen mit der Gottesdienſtordnung der öffentlich 
Kirchen unzufrieden; Manche neigten mehr zu den J 
ſpirirten, die wir als Anhänger Rock's kennen geler 
haben, bin, jo namentlich ihr Stimmführer M. Andrei 
Groß, der fih rühmte, feit 30 Jahren mit der Kirk 
gebrochen zu haben; Manche waren aud der geheim 
Weisheit Jünger und juchten nach dem Stein d 
Meilen. Sie Alle verſprachen fih etwas vom Zinze 
dorf und juchten feinen Umgang. Etliche Liegen fi 
durch Zingendorf für die Kirche und ihre Gemeinich 
wieder gewinnen, die Meiften fanden bei ihm nicht, wı 
fie fuchten, und Zinzendorf fland bald von dem verge 
lichen Bemühen ab, die zu überzeugen, bie auf eine 
andern Wege ihre Seligfeit juchten, als Durch das Be 
dienft des Heilands. 

Freundlich Fam ihm in feinem Bemühen auch di 
Magiftrat der Stadt entgegen, nur verlangte er um bi 
Volkes und des Urtheild willen, daß die Berfammlunge 
öffenlich gehalten würden. Das geſchah denn, und di 
Segen, der daraus erwuchs, war ein Dauernder. Dahe 
lagt er von feinem dortigen Aufenthalte: „Frankfurt i 
mir von dem Heiland ein jehr ſüßes Andenken geblieben 
weil ich feine Erwedung weiß, dazu mich der Heilan 
perſönlich gebraucht, darin jo viele nicht nur für fü 
bleibende, jondern nüsliche und gejegnete Arbeiter, in 
Heilands Weinberg dieſſeits und jenjeits des Meere: 
zubereitet worden.” 

Auch unjere Schilderung, die den Segen der Brüde: 


:inde für die Wetterau im Allgemeinen über " 
ten möchte, darf von den ftillen Kirchen nicht ſchwei⸗ 
die fih in und um Frankfurt erhielten, als kein 
ıeindeort mehr in der Nähe war. Damald wurben 
Berbindungen gejchloßen, in deren Anjchauen ſelbſt 
he die Brüdergemeinde und ihren Stifter Tieb ge— 
n, aus denen die Freundin feiner Jugend, Fräulein 
anna Katharina Yon Klettenberg, hervorging, bie er 
„ſchöne Seele” jo unübertrefflich ſchilderte. Was 
hm war, das gibt das Fleine Lied wieder: 


„Sieh in diefem Zauberfpiegel 
Einen Traum; wie lieb und gut 
Unter ihres Gottes Flügel 
Unfre Freundin leidend ruht! 


Schaue, wie fie fi) hinüber 
Aus des Lebens Woge ftritt; 
Sich dein Bild ihr gegenüber 
And den Gott, der für euch litt. 


Kühle, was ich in dem Weben 
Diefer Himmelsluft gefühlt, 
Als mit ungeduld’gem Beben 
Ich die Zeichnung hingewühlt.“ 


Diefe „Ichöne Seele” war es, die aus der Brüder- 
einde ihren Seelenfrieven fich geichöpft hatte, und ihr 
es Seelenlicht im das ungeflüme Herz des jugend- 
n Dichters fallen Yieß, die ihm ſagen durfte, alle 
: Unruhe, fein Suden, Forſchen, Sinnen und 
wanfen fomme nur daher, daß er feinen. verjöhnten 
t Babe. Und wenn Göthe das auch mit dem Ber- 
je befiritt, jo horchte er doch nicht ohne innere 
immung dem Liebe jeiner Freundin: 


„Lieber arm, als ohne Zeus veih in Pracht und Herrlichkeit! 
Lieber krank, als fern vom Heilaud frifch die ganze Lebenszeit! 
Ja viel Tieber nie geboren, als von diejen Freund getrennt! 
Eine Zelt bei ihm verloren, it Gewinn, wenn man ihn kennt!® — 


Noch einmal in feinem hohen Alter, nachdem bie 
„ſchöne Seele” längſt heimgegangen und der letzte Sy⸗ 
nodus zu Marienborn, dem aud er beigewohnt hatte, 
Tängfk gehalten war, nachdem ein Leben voller Ruhm 
nad außen und doch voll innerer Unbefriebigtheit an 
ihm vorübergegangen war, ſprach noch einmal eine milde 
Frauenftimme, ihm vertraut als Freundin von Alters 
her, die Gräfin Augufte von Stolberg, zu ihm von dem 
Frieden mit Gott durch des Heilands Verföhnung, und 
auch dieſe Liebe Freundesſtimme hatte ihre Kraft ge: 
wonnen durch die Gemeinfchaft mit der Brüdergemeinde. 

So fpiegelt fi) dag Richt, das vom HErrn ausgeht, 
in gar vielen Herzen ab, je nachdem. fie Glas find oder 
Diamant, oder je nachdem fie ſich haben fchleifen laſſen 
zu KRleinodien in die Krone ihres Meiſters. 

Auch mit der Ronneburg und ihrer Umgebung bliek 
die Pilgergemeinde von Franffurt aus in beftändiger 
Beziehung. Es hatte der Herr einmal diejes Pläschen 
zum Wirfungsfreis für die Brüder erforen, und Men: 
Ichenwille vermochte nichts wider feinen Rath. Mit der 
Entfernung der Pilgergemeinde war nur: der Außer 
Anftoß, das für Viele Unleivliche, bejeitigt, dagegen bei 
noch viel Deehreren die Sehnjucht nach der brüderlichen 
Gemeinſchaft erwacht. Leute, die der Pilgergemeindi 
ſelbſt fern geblieben waren, jo Lange fie in ihrer Napı 
war, jcheuten jett die Reife nach Frankfurt nicht, un 
in einer Gebetsverſammlung fi zu erquiden, und a 
Bitten und Anerbietungen fehlte es nicht. Es war ein 


Zeit gewaltigen Fragens nach dem Worte des Lebeng, 
es ging ein gewaltiger Lebenshaud von dem Grafen 
und feiner Gemeinde aus. Als die Gräfin am 11. Oc— 
tober dem Amtmann Schuchart die Hand zum Abjchieb 
reichte, e8 war vor dem Thore der Ronneburg, und 
Biele, unter ihnen fogar Juden, weinend der Scheidenden 
nachblickten, da famen auch ihm unwillfürlih Thränen 
in feine Augen und er ſprach im Hineingehen zu dem 
Salzburger: „Meifter Rothenbacher, die Leute wiſſen's 
einem anzuthun, man weiß jelber nicht wie. Müßte 
ih meiner gnäbdigen Herrichaft Befehl nicht ausführen, 
ih riefe die Gräfin noch jest zurüd und fagte zu ihr: 
„Bergebt, edle Frau, daß ich mich gegen euch vergaß!” 
„Das ift nun zu jpät, Herr Amtmann“, fagte mit 
gebrochener Stimme der Salzburger; „ob die Ausge- 
hiebenen wieberfehren, das hängt vom Herrn ab. Hätte 
er fie Hier behalten wollen, jo wäre fein Befehl von 
Wächtersbach gefommen. Thut es euch aber leid, die 
Ihönen Gottesdienſte nicht mehr fchauen und die guten 
Leute nicht mehr um euch jehen zu fünnen, jo kann 
weiter Rath werden. Laßt ung bald einmal der Pilger: 
gemeinde folgen, wohin fie fich auch wendet. Und nicht 
wahr, davon befagt euer Befehl nichts, dag nun aller 
Gottesdienft auf der Ronneburg unterbleiben ſoll, ihr 
wollet vielmehr erlauben, daß wir uns fort erbauen als 
ein Fein Gemeindlein, jo gut es geht?” 
„Rothenbacher”, jagte der Amtmann gereizt, „bie 
Stage hat Hörner und Zähne, und nur um eures ehr⸗ 
lichen Gefichts willen halte ich fie euch zu Gute. Meint 
ihr, ich hätte Fein Herz im Leibe und im Herzen drinnen 
feinen Glauben, daß ich Denen wehren möchte, die dem 
HEren dienen? Was gejchehen ift, das läht I wit 


ändern, aber es foll ein Neues geichehen, darüber ihr 
euch wundern werbet.’ 

Und das Neue geſchah. Aus einem zweideutigen 
Sreunde der Brüdergemeinde war der Amtmann ein 
treuer Freund und aus einem gleichgültigen SPrebigt- 
hörer ein aufmerfjamer Theilnehmer der Erbauungs⸗ 
ftunden, die der Salzburger hielt. Nicht lange, ſo reife 
er nach Frankfurt zu dem Grafen, und als er biejen in 
Berlegenheit fand, an welchem Orte er eine Zufammen- 
funft mit feinen Freunden halten könnte, jo ſchlug er 
ihm DMarienborn vor, und ward ſelbſt der Ueberbringer 
eines Briefes, den Zinzendorf deßwegen an den Grafen 
von Meerholz, den Befiger von Marienborn, fchrieb. 
Der Amtmann Schuhart war es, der die Einwilligung 
des Grafen an Zingendorf brachte und mit Jeinem Freunde, 
dem Fruchtichreiber Neumann, Alles zur Aufnahme der 
Gäfte im alten Schloffe ordnete und ihn als’ ber Erſte 
willfommen hieß, als er am 5. December dort eintraf. 

Diele Zufammenfunft in Marienborn war die erfte 
der fogenannten Brüderſpnoden, und warb vom 6. bis 
zum 9. December 1736 gehalten. Ihr folgten in 
Marienborn und ſpäter in Herrnhaag und auch an 
andern Orten noch mehrere, wie gerade das Bedürfniß 
einer einzelnen Gegend es erheilchte. Waren Gegen: 
flände von allgemeiner Wichtigfeit zu verhandeln, jo 
wurden aus allen Brüdergemeinden, joweit man fie in 
Kürze erreichen konnte, Abgeordnete zufammengerufen, 
und man nannte das eine Generaliynode. Betraf 
die Beiprechung nur einen einzelnen Zweig ber Ges 
meindeverwaltung einer einzelnen Provinz, fo gab man 
ihr den Namen einer Provinzialiynode und berief 
dazu nur die Näcflen. Der Zwed aber blieb ftets 
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fbe. Stärfung in brüberlicder Gemeinjchaft, Ueber⸗ 
immung im Glauben und Leben, Ordnung der äußeren 
yältnige und flete Erneuerung des Bundes zwilchen 
Hemeinde und ihrem unfichtbaren Haupte vereinigte 
üchtigften Glieder der Gemeinde zu dieſen Synoden. 
: Menge Lieder Zinzendorf’d verdanken dieſen Sy- 
n ihre Entſtehung. Sp auch dieſes: 


„Zeug ber, du Held, damit du dir 
Ein Kreuggemeinlein baueft, 

Damit du deine Luft allhier 

An deiner Wohnung fchaneft, 

Und fammle dir ein Volk der Kraft, 
Du auderwählter Hüter, 

Und gib der ganzen Zeugenfchaft 
Den Reichthum deiner Güter. 


Zeug uns mit neuen Kräften an, 
Die Alles aus dir nehmen, 

Und laß uns auf der Streiterbahn 
Uns freudig dir bequemen! 

Stell’ ber an uns dein Ebenbild, 
In uns mad’ und geringer; 
Denn bei dem beften Werke gilt 
Allein dein Gottesfinger. 


Das ganze Herz verzehre fich 

In deiner Liebeöflamme, 

Und ſchaue ganz allein auf dich, 

Ernährt vom Kreuzesſtamme. 

Der ärmſte Sünder, der noch faum 

Dich anznjehen waget, 

Erlangt vor deinen Füßen Raum, 
„. Weun er nach Nahrung fraget.” 


Reichliche Nahrung für ſich und für die Gemeinde, 
ſie dienten, empfingen die auf dieſem Synodus ver⸗ 
n Brüder. Es waren ihrer nicht Viele, er W 


empfanden jo recht des HErrn Verheißung: „Wo zwei 
oder brei verJammelt find in meinem Namen, da bin 
ih unter ihnen.” Zwanzig Jahre fpäter jagt Zinzen: 
dorf von diefer Zufammenfunft: „Dieſe drei glüdlicher 
Tage werden ung unvergeßen bleiben. Da wurbe ba 
Grund gelegt zu Allem, was wir noch jest im Werk 
haben, zur Belehrung vieler Tauſend Seelen.“ 

Und wie Arbeiter an einem großen gemeinjamen 
Werke zuvor eins fein müflen in Sinn und Denfen, 
und wie fiervon ſich abthun müſſen den eignen Willen 
und bie eigne Selbfigerechtigfeit, jo arbeiteten dent 

» dieſe Männer in jenen Tagen gründlich an einander, 
verwiejen ſich gegenfeitig ihre Fehler und ermunterten 
fih zu neuem rüftigen Arbeiten an fih und an bem 
ihnen vertrauten Werke. Sie gelobten fi), den Eigen: 
willen in fich zu überwinden und Alles in ihres HErrr 
Dienft und zu feiner Ehre zu thun. Dann wurbe bei 
entfernten Arbeiter im Milfionsfelde gedacht und neu 
Arbeitsftätten und neue Arbeiter für fie aus der Zahl 
der Brüder ausgeſucht. Mit Danf gegen den HErrn 
der Gemeinde theilte der Graf die neueften Nachrichten 
aus St. Thomas, wo Friedrid Martin unter den Mohren 
wirfte, mit, und drüdte feinen Wunſch aus, eine baldige 
Reife dorthin zu machen. Auh von Grönland ſprach 
man, wo Matthäus Stach ſeit 1733 mit den wilden 
Elementen der Natur und mit noch wilderen Heiben- 
herzen fämpfte, und betete für dieſen treuen Diener, 
dag fein Muth nicht finfen möge, Noch war Georg 
Schmidt, den man ſchon im Februar zur Reife nach dem 
Kap der guten Hoffnung ausgerüftet hatte, um den 
Hottentotten die fröhliche Botichaft zu bringen, nicht aus⸗ 
gelaufen. Wie er Ichrieb, fo hatte man ihm in Hollant 
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Schwierigkeiten gemacht. Erſt folle er fi, jo ſchrieb 
er, einem Examen unterwerfen, ob er Glauben und Fähig- 
feit zum Dienft der Milfion habe. Doc fchrieb Schmidt 
freudig und getroft, er hatte ja in dem harten Gefäng- 
niß, das er ſechs Jahre lang um des Evangeliums willen, 
an Händen und Füßen gefeßelt, in Böhmen hatte er- 
leiden müffen, Geduld gelernt. Auch aus Amerifa, wo 
feit dem Frühlinge 1735 etliche Brüder unter den Creeks 
und Gherofefen im Segen wirkten, war die Nachricht 
gelommen, daß fie am Sawannafluße eine Nieberlaßung 
gegründet und eine Schule unter den Indianern errichtet 
hätten. Dean gedachte auch der Sendung bes Chriftian 
Protten, des Mulattennegers aus Chriftiansburg an der 
Alrafüfte, der auf jo bewegliche Weile um die Sendung 
nah Guinea nachgelucht, und wünjchte, daß feine DBe- 
kehrung eine nachhaltige geweſen fein möge, denn ed 
wer dem Grafen bange, daß das Glaubensfeuer des 
ungeftümen Sünglings ſich im Umgang mit feinen heid⸗ 
niſchen Volksgenoßen verfühlen möge. 

Sp wedhlelten während der brei reichgejegneten Tage 
Berichte über Erlebtes und Erfahrenes mit Planen für 
die Zukunft zum Ausbau der Gemeinden nad innen 
und außen, und bie Abende, die erfi den Arbeitsftunden 
ein Ziel festen, wurben ber Erbauung und dem brüber- 
Ind Verkehre gewidmet; eine füge Ruhe nad ſüßer 

Arbeit, 
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Es war am dritten Abend der Synode, dem 
December, da erquidten fi die Brüder, wie 
ſonſt zu thun gewohnt waren, an ihren Gelängen 
fonnte den Geſang über den ganzen Hof hin hör 
bie Knechte und Maͤgde aus dem Pachthof ge 
hatten fi im Mondenfchein unter dem Fenſter ge 
und borchten den feierlichen Tönen der Chriftu 
Es war eine milde Ichneehelle Nacht, eine vor 
die das Menfchengemüth nach innen zieht und eı 
ih macht für die Liebe Gottes in feinen Wer: 
Wundern. 

Auch nebenan im Haufe des Fruchtſchreiber 
mann, wo man den Geſang der verſammelten 
deutlich hören konnte, finden wir an dieſem Abe 
ftille, Yaufchende Verſammlung. Es war ber 
ſchreiber jerhft, ein angehender Greis mit weißen . 
feine Frau, ein faft altes Mütterchen, mit fir 
Gefichte, und ihrem Töchterchen, einem jchüchterner 
Mädchen von ungefähr eilf Sahren, das ſehnſücht 
dem gedeckten und mit einfachen Speiſen bejestei 
und dann wieder ängftlich nach einer Gruppe vor 
nern hinſah, die laut- und regungslog auf ber 
banf faßen. Faſt eine Stunde mochte jo vorüberg 
fein, nur unterbrochen durch den regelmäßigen T 
Holzufr, die an der Wand hing, da regte fidh ei 
Männer hinter dem Ofen und fragte mit bumpfer € 

„Seit wann, Bruder Neumann, dauert die € 
und der Singfang da drüben?” 

„Es ift heute der dritte Tag, dag der ©: 


: fünfte, 


2a 


feine Sreunde da find, und morgen reifen fie ab”, ant- 
wertete der Gefragte. 

„Mehr als genug, um Chriſtenmenſchen zu ärgern 
und die Augerwählten des Herrn irre zu leiten. Sch 
Inge dir, Bruder Neumann, du haft nicht recht gethan, 
daß du die Wölfe ließeſt in den Schafftall einbrechen. 
Es war genug, „baß fie die Gerechten auf der Ronne- 
burg Argerten und fih im Schafsgewand einjchlichen, 
da und dort ein Seelchen zu flehlen, das anfing, den 
Liebeswinden des Geiftes das Ohr aufzuthun. Bruder 
Neumann, du haft dem Satan einen Finger gegeben 
md nun will er deine ganze Hand. Haue fie ab und 
wirf fie von dir, ziehe nicht mit Dielen Hutbergern an 
einem Joch, und laß auch die Deinen nicht Ichielen 
nah ihren ſüßen Mienen, noch hören auf ihre Buhler- 


„Du bift im Irrthum, Bruder Rod“, fagte in Iei- 


: jem Tone der Angeredete. „Der Graf und feine Freunde 
lamen ohne mein Zuthun hierher mit einem Briefe vom 


gnädigen Herrn Grafen, bejagend, ich ſolle ihnen etliche 
Stuben im Schloße einräumen. Die Stuben ftehen 


- shnedieß Teer, und ich folge nur dem Befehle, wenn ich. 


tue, was ich einft auch dem Hochmann thun mußte, 
den der felige Herr bier etlihe Jahre haujen lieg, dir 
zum Aerger und mir zum Verdruß.“ 

„enge nicht Altes mit Neuem zujammen, Bruder 
Neumann”, ſagte der Rod, „und wolle dein Thun wider 
den Herrn. nicht beichönigen. Wir willen, dag du ſchon 


.. lange mit diefen Unbefchnittenen an Herzen und Ohren 


ein Teichtfertig Buhlerleben führft. Die Auserwählten 
warnen, dich vor dem Liebäugeln mit der alten Schlange, 
der du kaum unter Mühe entgangen wareht." 


„Bas wilift du damit fagen, Bruder Rod, daß id 
liebäugle mit der alten Schlange? Wer ift die Schlange, 
bie du meint? Iſt es die böſe Luft, ſo wiſſe, ich habe 
feinen Gewinn davon, daß meines gnäbigen Herrn Gäfte 
hier aus⸗ und eingeben. Meinſt du aber die Freundſchafi 
gegen den Grafen damit, jo bift du eg, der ihn Bruder 
nennt, nicht ich, und zudem haft du mich ſelbſt gelehrt 
ihn zu Tieben als ein geringes Werkzeug des HErrn 
und haft das jelbft bekannt, als wir die Brüder in ihrem 
Herrnhut beſuchten.“ 

Das letzte Wort des alten Neumann ſchien wie en 
Funken in dem Snfpirirten zu zünden. Erſt ward e 
unruhig auf jeinem Site, dann jchüttelte er fih wi 
im Sieberfrofte, und mit jedem Augenblide wurden 
jeine Bewegungen rajcher und ſchrecklicher. Er zudt 
mit allen Gliedern, verdrehte die Augen, warf bei 
Kopf zurüf und ftöhnte in jchauerlihen Tönen. Da 
Kind verbarg fich hinter jeine Mutter, Neumann abe: 
jenfte den Kopf und ebenſo Die Begleiter. Jetzt erhol 
fid der Snfpirirte und mit ihm einer der Freunde. De 
Letztere rüdte fi einen Sit zum Fichte, um die Weis 
ſagung, die nun beginnen jollte, nachzufchreiben. Den 
alle dieje Vorbereitungen gingen gewöhnlich feinen pro 
phetiichen Ergüßen voraus. Dann ward ber Propbe 
ruhig. Er erhob fidh in ſtolzer Haltung, trat vor Neu 
mann hin, ver aufftand und mit einem Laufchenden 
Blick in die gefchloßenen Augen des Sehers ſchaute. Di 
erhob der Prophet die rechte Hand, redte fie mit maje 
ſtätiſchem Anftand aus und begann mit Elarer, erhobene 
Stimme: 

„Höret! Höret! Es if Zeit, daß alle Herzen ſtill 
werben, und aufmerfen, wie nahe der HErr jet, und da 
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nimmermehr in Vergeß jegen; denn ich habe euch zur 
ewigen Stille berufen, daß ihr in der Zeit Ternen follt, 
wie ſtille Seelen, die auch unter allerlei Getümmel ftehen, 
gehen und fein müljen, dem HErrn, der die Stille Tiebt, 
am nächften verwandt find. Denn ich habe fein Wohl⸗ 
gefallen, Ipricht bie in der ewigen Stille wohnende ewige 
Liebe, ich habe Fein Wohlgefallen an allem Getümmel, 
ob's auch noch jo gut gemeint wäre, denn alles Geräusch 
ber Geifter ift ihm zuwider, und will, baß meine Beru- 
feinen und Gläubigen der Welt zum Exempel immer und 
alewege bei und in ihnen und dem HErrn wohnen, wo 
fie ewiglich fein wollen. Darum will ich, daß meine 
Freunde und Lieblinge fein flille meiner im Geift war- 
tn, und Acht haben, wenn ber, jo den Schlüflel hat, 
wfichließet; jo haben die Geiſteskinder, oder bie im 
Geiſt und durch den Geift neugebornen Kinblein, fo 


haben fie immer ein ſtilles Einverjenfen und Warten, und 


gehen nur nach meinem Wort heraus, meine Befehle 
auszurichten, und wenn es gethan ift, jo gehen fie wie- 
derum in ein flilles Warten im Geift und lernen als 
wahre Geiftesfinder, ihren nahen und innigftlen Freund 
beger und beger erfennen und jeiner zu genießen.” 

„Darum feid nicht nach außen gerichtet und weit- 
fäuftig, e8 jet denn, daß der Wind treibet und bie 
Srömlein herfür müſſen, jo gibts Nahrung und erfrilchet 
die Matten, tröftet die Traurigen und beftrafet die füch 
ſelbſt Gelagenen und Ungehorfamen.” 

„Und du, Menſchenkind, warum bift du aus der 
frommen Innerlichkeit herausgegangen und haft flolze 
Augen ſchauen laſſen in bein Herz, das da fein ſoll ein 
Bundeslädlein des Geiftes? Warum haft bu gelieb- 
äugelt mit Denen, jo die Snnerlichkeiten verinotten und 


vernunftlofe Aeußerlichfeiten, als da find ihre Liebes 
mähler und ihre Gefänge und Gepränge, treiben? Di 
haft dem Fleiſch gedienet und hofiret und darüber voı 
dir geftoßen, was dich fein ſtille macht.“ 

„Ss gehet denn aus, ihr ftillen Seelen, von biefeı 
räudigen Schafen und überlafjet fie dem, der anzündeı 
wird ein Feuer, und al’ das Unfraut, Dorn- und Diftel 
werf verbrennen und durch die Flamme des HErrn di 
faliche Flamme des Lichtengels auslöſchen und verzehren 
und die, jo gemeint haben, wahre Liebesflamme zu haben 
werben des Alles Schaden leiden und mit Schmerzei 
erfahren, daß fie gegen den HErrn und gegen bie Ge 
meinde, ja gegen fich jelbft gefünbigt haben.’ 

„Das jollt ihr allhier wien! Darum gürtet eur 
Lenden ihr Auserwählten! Fliehet aus der Ausjäßige 
Haufe, laſſet ungenogen ihre Speije, berühret micht de 
befledten Rod, damit fie angethan find.” 

Bei dem legten Worte ihres Propheten erhoben fid 
bie Inſpirirten. Wie auf ein gegebeneg Zeichen ſtürzte 
fie ohne Gruß und Abjchied zur Thüre hinaus. Langjar 
fam auch Rock wieder zu ſich; er ließ die erhobene Han 
finfen, öffnete die Augen und ſchaute um fih. Da e 
jeine Gefährten nicht mehr bemerfte, jo fragte er: „Bru 
der Neumann, wo find unjere Brüder? Haft du fi 
ungegefien von dir ziehen laſſen?“ — „Der Geift, de 
aus dir ſprach, verbot es und hieß fie jogleich gehe 
und mein Haus, als eines Ausſätzigen Haug, meiden“ 
Iprach der Neumann. „Diegmal aber, Bruder Rod 
haft du nicht aus dem Geifte geredet, denn du haft ge 
redet wie Einer, der in der Luft ftreichet, fintemal ic 
weder dem Geifte noch der Gemeine zuwider gehandeli 
Lüſtet's dich aber, mit mir zu zanfen und Fleiſch un 
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‘ Blut werben zu laflen, dann wolle wenigſtens beiner 
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hohen Gaben und SKeräfte jchonen. Denn die Propheten, 
bie trüglich weillagen, |pricht der HErr, die find der 
Schwanz.” 

Ein unheimliches Zornesfeuer ſprühte auf dieſe 
Worte aus den Augen Rock's. Er ſchien fi) gleichſam 
u befinnen, ob er jeinem Geifte noch einmal Raum 
laſſen und engeliiche Kräfte gegen den abtrünnigen 
Bruder Ioslaffen, oder ob er ihn menſchlich züchtigen 
joe. „Bruder“, jagte er endlich, „dein Haar ift grau, 
aber dein Herz ift ſchwarz; Bruder, du haft geläftert 
den Geift Gottes und fein Zornesfeuer wird dich ver- 
schren! Bruder, wenn bu deine Bosheit jo weit 
treibeft, von ung und hinter ung zu weichen, jo. haft 
du dein letztes Brod bier gegeſſen. Das wifle und 
fehre- um!” Damit warf Rod einen vernichtenden 
"Hd auf den alten Mann und fchlug mit Ungeftüm 
bie Thür Hinter ſich zu. 

As Rod und feine Freunde die Snjpirirtenfamilie 
jo raſch verlaſſen hatten, blieben der alte Neumann und 
ſein Weib lange ruhig figen, auch Sujanne, ihre Tochter, 
regte fich nicht. Die Sitte der Eltern warb auch ben 
Kindern der Inſpirirten fchon zur Gewohnheit, Nach 
etwa einer halben Stunde erhob fih Neumann, und 
Ingte: „Martha, es ift Zeit, an Speil und Tranf zu 
denken, denn fchon höre ich den Wächter in Himbach die 
neunte Stunde des Abends abrufen. Dann trat er zum 
Tiſche, auf dem die Speiſen noch unberührt flanden, und 
mit ihm die Seinen, er faltete die Hände und fang mit 
den Seinen das Lied, das alſo anhebt: 

„Meine Sorgen, Angſt und Plagen 


Laufen mit der Zeit zu End’: 
Blausredt, Bingenborf 2. 2 


Alles Seufzen, alles Klagen, 
Das der HErr alleine kennt, 
Wird, Gott Lob! nicht ewig fein: 
Nach dem Regen wird der Schein 
Vieler Taufend Sonnenbliden 
Meinen matten Geiſt erquicken.“ 


Ders um Vers ſagte er den Seinen vor und flimmte 
ihn dann als Melodie an. Es bildeten die Drei einen 
Schönen Gefang. Als die Teste Strophe gejungen war: 


„Auf den Abend folgt der Morgen 
Und die Freude nad) den Sorgen” 


und der Hausvater das Brod nahm, um es anzujchne 
den, da ging die Hausthür auf und man hörte, wit 
auf dem Vorplatz ein Menſch fich zurechttaftete und die 
Treppe, die nach oben führte, juchte. Der alte Neumau 
nahm jchweigend bie Lampe vom Tiihe und Teuchtelt 
hinaus. Da fland vor der Thür ein Weib in alten, 
zerriffener Kleidung, von blafjem, Eummervollem Anjehen, 
ein Bündlein unter dem Arm und neben ihr ein Mägd- 
lein von etwa zehn Sahren, gleich ärmlich gekleidet, aber 
von blühendem Ausjehen. 

„Herr Neumann”, ſprach fie, „wenn ihr noch immer 
der geblieben jeid, der ihr waret, jo gönnt -einem armen 
Geſchöpfe, das ihr als Kind lieb gehabt habt, ein Pläg- 
hen an eurem Ofen für dieſe Nacht. Mutter Martha, 
fennt ihr mich nicht mehr? O, ich glaube es wohl, wer 
jollte auch in der Bettlerin in Lumpen die Gertrude 
Mai wieder erkennen, die vor fünfzehn Jahren als leicht: 
finniges Mädchen davon Tief!“ 

„Biſt du's in Wahrheit, Gertrude?” jagte erichüttert 
bie alte Neumann und leuchtete dem Weide in's Ange- 
fiht. „Sa, du bift es; aber deiner Augen Glanz ift 


erloſchen und deiner Wangen Roth gebleicht und aus 
deinem hageren Gefichte ſpricht ein Reid nicht wie Hiob's, 
jondern wie Maria Magdalenen’s, ehe fie der HErr be- 
gnabigte. Haft du ihn geſucht und wieder gefunden, 
oder hat er dich ganz verloren?” 

Die Angerebete gab feine Antwort auf dieſe Frage, 
iondern fie warf ſich wie in höchſter Erſchöpfung auf 
einen Schemel. 

„Doch du wirft Hunger haben, Gertrude”, ſprach 
in Janfterem Tone die alte Neumann, „vergieb, mein 
Kind, dag ich dich erft folterte, ehe ich dich ſtärkte.“ 

„Sch mag nichts eifen an diefem Abend, Mutter 
Neumann”, jagte mit matter Stimme Gertrude, „aber 
gebt meiner Agnes, meinem Kinde da, von eurem 
Abendbrod, fie wird ſehr müde und hungrig fein, 
dem feit heute Morgen ift fein Biffen über ihre Zunge 
"gefommen.” 

„Sa doch, Mama”, jagte das Kind, „die alte Fra 
in dem Waldhaufe gab mir zu eſſen, während bu mit 
dem Manne in der andern Stube redeteft.”. 

„Gab fie dir zu ejlen, Agnes, that fie dag? Und 
warum hatte fie für mich fein freundlich Trofteswort ? 
O es iſt Schredlich, aus dem Vaterhauſe verftoßen zu 
jein, und von den Hunden freundlicher begrüßt zu wer- 
den, denn von dem eignen Bater und von der Dienft- 
magd feines Vaters! Könnt ihr eud) das denken, Vater 
Reumann 2 

„Sch kann mir Alles denfen, Gertrude”, fagte vol 
Theilnahme der Alte, „Vieles, was dir unbegreiflich 
Iheint. Denn der HErr geht mit Denen, die er fucht, 
gar rauhe Wege, und wenn er ung züchtigen will, jo 
legt er die Ruthe oft in eine graufame Menihenkamd. 

er 


Bei dir hat er fie in eine Vaterhand gelegt, das if 
eitel Gnade und Treue.‘ 

„Gnade und Treue?” wiederholte in gedehntem 
Tone Gertrude und eine dunfle Röthe, wie von innerer 
Aufwallung, flog über ihr blaſſes Geſicht. „Als ich noch 
ein Kind war, da lehrte man mich, ich glaube, ihr felbk 
waret es, denn ich fam wenig zur Schule, den Sprud: 
‚Mag auch eine Mutter ihres Kindes vergeffen, daß fie 
fi nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes?’ Und 
feitvem ich ſelbſt Mutter ward, habe ich ihn verftchen 
fernen. Drei meiner Kinder habe ih, o mit welchem 
Schmerze! begraben, und für mein legtes da ginge ih 
noch heute mit Freuden in den Tod. Und weil bei 
Muttergefühl flärker ift, denn ber Tod, fo dachte td: 
auch eines Vaters Liebe wird flärfer fein, denn fein 
Zorn, wenn das Kind heimfehrt und jagt: Vater, nimm 
mich wieder auf. Was ich gethan, reut mich von Herzen® 
grund. Der, um deffentwillen ich dich verlafjen, ift tobt, 
ift geftorben mit der Hoffnung, du habeft ihm vergeben, 
jo vergieb .auch mir und nimm mich wieder als dein 
Kind an!“ 

„Haft du wirklich jo gejagt, mein Kind”, fragte 
zweifelnd die alte Neumann und ſah prüfend in be 
Gertrude Angefiht. „Gute Worte zu geben, Tag Ichen 
als Kind nicht in deiner Sinnesweiſe; du warft immer 
etwas trobig und widerſtrebend.“ 

„Ad, gute Mutter, es giebt für jede Krankheit eine 
Arzenei”, ſagte mit einem Ausdrud von tiefem Schmer 
Gertrude, „wenn man einem rechten Arzt in die Hände 
fält. Sch habe den rechten gefunden. Was ich gelitten 
habe in den fünfzehn Jahren meiner Flucht von hier, das 
war bitterer, denn bitter und bat mich zahm gemacht. 


Sch will von meinem DManne nicht reden, denn er hat 
wohl am meiften mit mir ertragen und mußte barum 
fireng fein. Gott habe ihn dafür jelig, ich danke ihm 
dafür und habe nie aufgehört, ihn zu lieben. Er hat 
nur ein Unrecht an mir gethan; daß. er mid) berebete, 
meinen Bater zu verlaffen. Und das hat ihn bitter 
gereut. Sie find nicht zu zählen, die Briefe, die wir 
mit den bdringendfien Bitten um Bergebung an ihn 
ſchrieben. Nicht einer ift beantwortet worden.” 

„WBaret ihr ehelich durch Priefterhand verbunden, 
wie man das in der Kircheniprache, die unfer Volk nicht 
führet, nennt, als ihr an euren Bater ſchriebt, Gertrude?” 
fragte Neumann. 

„Ah, Bater Neumann, wie könnt ihr jo fragen“, 
antwortete haftig Gertrude. „Meint ihr, der Stolz des 
altn Dberförfters Tebte nicht auch in feiner Tochter? 
Thut ein Maͤgdlein meines Alters einen fallchen Schritt, 
gleich glaubt auch die böſe Welt an den Schritt zum 
Tale. Da kennt ihr mich ſchlecht. Neubauer und ich 
wurden am Tage unferer Flucht von hier nach der Ord⸗ 
nung der Tatholiichen Kirche getraut, der er angehörte; 
das geichah drüben im Baierland. Der Trauſchein ſteckt 
da in meinem Bündel.” 

. „Mund haft bu den deinem Vater gezeigt, Gertrud?” 
fragte die Alte, 

„Sch habe ihm noch mehr gezeigt”, vief mit erhöhter 
Stimme bie Unglückliche; „ic habe ihm mein Herz ge= 
jeigt, in dem Schmerz und Neue wählen, ich habe ihn 
bie Qumpen gezeigt, die mich decken, ich habe ihm meine 
Roth gezeigt, Die ch nun ſchon Jahre lang ertragen, 
ih wollte ihm mein Kind zeigen, das ich in ber Küche 
bei der alten Barb gelafjen, aber ex wehrte wir er 


Hand, als wolle er es nicht ſehen. Sch habe vor ihm 
auf den Knieen gelegen und ihn angefleht: Lieber Vater, 
fage mir nur ein einzig freundlih Wort, dann will id 
wieder gehen und dich nie wieder beläftigen. Denke 
doch, Habe ich ihm gejagt, an die Mutter, die bu jo 
ſehr geliebt haft, wenn du an Gott nicht denken willf, 
ber und vergeben heißt; aber er bat mich angejehen 
mit feinem finfterften Geſichte; er hat fein Wort gejagt. 
Das hat gedauert wohl an zwei Stunden. Da bin ih 
aufgeftanden und was ich da gejagt, ich weiß es nicht 
mehr. Gott gebe, daß es feine neue Sünde war; abe 
er bat unbeweglich ftille gejeflen und mich angefehe 
und ſich nicht gerührt. Die Hunde, bie mich wieder 
erfannten, haben mir die Hände geledt, aber mein Bater 
hat mich verftoßen.” 

„And was gedenfft du nun zu tun?” fragte theil⸗ 
nehmend die alte Neumann. " 

„Was thun? Ja das weiß ich jelber nicht. Hin 
will ich bleiben in der Nähe meines Vaters; vor in 
will ich treten noch mehr als einmal, jo oft ich kam 
und er es leidet, und nicht aufhören will ich mit Flehen, 
bis er mir vergiebt.” 

„Das muß audh von oben fommen, Gertrude”, 
lagte Neumann. _ „Der Sprud, den du aus der Kind 
heit, wie bu jagft, bei dir getragen und der bi er 
muthigt bat, deinen Vater um Bergebung zu bitten, 
der hat noch einen föftlicheren Schluß, denn ſein Anfang 
föfttich ift; er heißt: ‚Und ob eine Mutter ihres Kind 
leins vergäße, fo will ich Doch dein nimmer vergefien, 
\pricht der Herr‘! Das bevenfe, meine Tochter, und ver 
gig das Gebet nicht für deinen Vater, der dich verftößl 
zu deinem DBater, der dich aufnimmt. Doch wo gebenfi 
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du zu wohnen und wovon dich zu nähren? Der Winter 
it da und du haft für die Zeit der Noth nicht gejorgt!” 

„Die fjahrenlange Kranfheit meines Mannes hat 
alles Das Unſrige verzehrt, und die Reife von Eiſenach 
bis Hierher hat vollends das Uebrige aufgerieben. Wo- 
von ich mich nähren will, das muß Gott mir in ben 
Sinn geben und dazu müfjen gute Menjchen mir vathen. 
Vo ich aber wohnen fol, nun dafür gebt ihr mir Rath. 
Vielleicht kann ich ja ein Stübchen befommen im leeren 
Herrnhaus.“ 

Der Alte ſchien in ſichtlicher Verlegenheit und ant⸗ 
wortete lange nicht. Da fiel ſein Blick auf die beiden 
Kinder. Suſanne, ſeine Tochter, hatte ſich an die Seite 
des fremden Mäbchens geſetzt, hatte erſt leiſe mit ihm 
geredet und unter den theilnehmenden Fragen war das 
ermüdete Kind eingejchlafen. Da hatte Sufanne ihren 
Arm um des Mädchend Naden gelegt, fein Kopf ruhte 
auf ihrer Schulter und mit liebender Theilnahme Jah 
fe in das ſchoͤne Geficht der Schlafenden. Da trat 
dem alten Manne eine Thräne in's Auge und inbem 
er fie zerdrückte und fich gejammelt hatte, da ſagte er: 

„Richt wahr, Gertrude, bu hältft mid) für deinen 
Freund, ſonſt wäreft bu nicht zuerft zu mir gefommen; 
und in Wahrheit ich bin’s auch. Ich und meine Martha 
haben jehr um dich getrauert, als du deinen Vater ver- 
Heßeft und oft von Dir geredet und noch mehr im Ge⸗ 
bete deiner gedacht. Darum verübelft du mir nicht, 
was ich bir jagen muß. Hier in Marienborn kannſt bu 
nicht bleiben, eine Nacht wohl und auch zwei, wenn es 
fein muß, aber Tänger nicht. Meine Ordre von gnädiger 
Herrſchaft Fautet dahin, daß ich Niemand ſoll im Schloffe 
wohnen Fallen, eö werde denn in Meerhol aut areiuen. 


Was fol ich nun beinetwegen an gnädige Herrichaft 
berichten?: Nenne ich deinen Namen, ſo fragt man, 
warum nimmt ihr Vater auf dem Sägerhaufe fie nicht, 
und fag’ ich die Urſache, jo jest es böjes Blut. Aug 
wird dein Bater, dahin kenne ich ihn, den Ort nie be 
treten, wo feine Tochter wohnt, und mir muß es um 
deinetwillen Tieb jein, ein Wörtlein im Bertrauen mit 
ihm zu reden; jo dann und wann freilich, denn oft 
ſehen wir uns nicht. Deine Flucht hat ihn noch" mehr 
feinen Freunden entfrembet, denn der Tod deiner Mutter. 
Das bedenfe, mein Kind, und fuche dir eine andere 
Wohnung, Martha wird dir fuchen helfen. Und num 
gebe zur Ruhe mit deinem Kinde. Noch fteht droben 
das Bette, in dem du als Kind und Jungfrau mand 
mal: ruhteft, gebe dir der Gott deiner Tage eine fanfte 
Ruhe unter Freundesdach.“ 

Aber die gewünſchte Ruhe wollte für das unglüd⸗ 
liche Weib nicht kommen. Die Stube, die man ihr zur 
Ruhe angewieſen hatte, die Hausgeräͤthe um fie her, die 
nod an berjelben Stelle ftanden, wie vor fünfzehn Sahren, 
der große Schranf mit dem Schnigwerf an jeinen Thüren, 
das fie als Kind bewundert hatte, felbft das Bett mit 
den jchweren Borhängen, in dem ihr Kind bereits jchlief, 
das Alles verjegte fie nur noch in größere Aufregung. 
Wie eine Berfolgte wandelte fie hin und ber, feste fih 
bald auf einen der großen Stühle, deren mehrere im 
Gemache ftanden, bald warf fie ſich vor dem Bette auf 
die Kniee und faltete die Hände, um zu beten, aber ihr 
Gebet kam wirkungslos zu ihr zurück. Ihr Herz war 
ftarr und kalt wie die Nacht und ihr Auge thränenlos. 

Plötzlich blieb fie mitten in der Stube ftehen, als 
jänne fie über etwas nad, dann faßte fie die Rampe, 
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öffnete Leife die Thür und horchte, ob die Hausbewohner 
zur Ruhe ſeien. Stille war ringsum. Sie zog die 
Thür der Stube leiſe Hinter fih zu und fchritt auf 
ein Thürchen zu, bas in der Dauer des Hauſes ange- 
bracht war. Sie verſuchte, ob es verichloffen ſei, und 
fand es offen. Die Thürbande fchienen zu Frächzen, 
darum that fie mit größter VBorficht, und ale die Thür 
halb geöffnet war, hielt fie das Licht vor fih in den 
offenen Raum, gleihjam um ben -Quftzug zu prüfen. 
Kein Wind aus dem Raume vor ihr bedrohte die Flamme 
des Lichtes; die Rampe vor fich ber, Ichritt fie vorwärts. 

Sie fland auf einer der Fleinen Gmporbühnen der 
ehemaligen Kiofterficche, jetzt Schloßficche genannt. Sie 
leucptete hinab über die Brüflung in den Raum des 
Kirchleins. Es Tag fill und einfam und Falt vor ihr; 
nur ber Mond fiel dur die Fenfter auf den Altar, 
Eine Treppe führte von der Bühne hinab in das Schiff 
der Kirche. Mit dem Lichte die einzelnen Tritte prüfend, 
khritt fie vorwärts und fland bald auf dem Boden. Shr 
Be fiel zuerft, wie aus alter Erinnerung, auf den 
teihenftein, Hinter dem der Mönd und die Nonne be- 
graben fein jollten, jonft der Gegenftand ihres Grauens, 
jetzt achtete fie fein nicht. Ihre Blicke juchten an ber 
Band ein Bild, das fie vor vielen Jahren bort aufge 
hangen hatte, und mit einer raſchen freudigen Bewegung 
eriff fie danach. Es ftellte das Bild ein Grab dar, mit 
einem Leichenfteine darauf und einer Trauerweibe, bie 
über den Stein herabfiel. Der Kranz von Immergrün, 
der das Bild umgab, war faft ganz entblättert, aber 
das Bild ſelbſt war wohl erhalten, und mit tiefem Beben 
Ins fie die Worte: „Shre Seele gefiel dem HErrn wohl, 
darum eilte er mit ihr aus dem böſen Leben, (Werrsuett 





4,14.) Zum Andenken an Henriette Neumann, gebore 
1699, geftorben 1719. Bon ihrer Freundin Gertrub 
Mai.” 

So Tas das unglüdliche Weib, ihre Bruft hob un 
jenfte ſich, ftöhnend arbeitete fich ein gewaltiger Schmer 
aus ihr los und ein Strom von heißen Thränen flo 
herab auf das Bild, „O Henriette”, rief fie, „wi 
jelig bift du, dag du frühe geftorben bift und wie un 
glücklich bin ich, dag ich Teben mußte, um zu fallen! & 
wäreft du mir leben geblieben, e8 wäre jo weit nimme 
mit mir gefommen! O mein Gott, wie bin ich fo un 
glücklich!“ 

„Unglücklich iſt nur der, der den HErrn verläß 
denn der HErr ſelbſt verläßt Keinen! So ſprach plöot 
lich neben ihr eine ſanfte Männerftiimme. Es war bi 
Graf Zinzendorf, Eine jener unbewußten Seelenfül 
rungen hatte ihn um dieje Stunde in die einfame Kird 
gelocdt, zum Gebete wie er meinte, zum Trofte aber fi 
eine Unglüdlihe. Was das Gvangelium Erhebende 
Md Tröftliches hat, wenn der Gefreuzigte und Aufeı 
ftandene fein Mittelpunkt if, dag bot der Graf bi 
armen Gertrude, und als fie nach einer halben Stunt 
wieder in ihr Gemach hinauf flieg und an der Sei 
ihres Kindes fich .niederlegte, da war es ihr, als Fünt 
fie Alles ertragen um Deſſen willen, der ung geliebet ha 
und zwilchen ihren Thränen Jeufzte fie mit Jakob: „I 
laſſe dich nicht, HErr, du jegneft mich denn!” 

Da war wieder an einer Seele erfüllt worde 
was er fich einft an jeinem Geburtstage im Liede er 
fleht hatte: 

„HErr, fo laſſe dann 
Ganz von Neuem an . 


Mich an deinem Wink nur bangen, 
Ohne den nichts anzufangen! 

Leg’ auch meiner Treu’ 

Stets die Gnade bei! 


Laß mich wirffam fein, 

Führe’ mich wieder ein! 

Laß mid an dem Joche geben, 
Drunter mir fo wohl gefchehen! 
Segne deine Heerd’, 

Die dir lieb und werth! 


Sieb dem Worte Kraft, 

Die dein Odem fchafft! 

Wenn der Mund vor meinen Brüdern, 
Deines Leibes heil'gen Gliedern, 

Bon dir zeugen foll, 

Mach’ ihn geiſtesvoll!“ 


Rechts von dem Wege, der von Linbheim nah 
Bergheim führt, lag, wie die Lejer aus der Nähe fih 
erinnern werben, noch vor wenigen Jahren ein Kleines 
Häuschen, das MWaldhäuschen genannt. Es diente dazu, 
den Förftern bei Holztagen und Berfteigerungen einm 
Ruhepunkt zu gewähren. Sonft war es ſehr Flein und 
unmwohnlicdh. Und als man fein müde war an der Stell 
da es fland, jo feste man es gegenüber auf das | 
nannte Steinen, eine ehemals kahle, jet angepfl 
Bergkuppe. Schöner aber fand es auf dem Platze, dr 
von man es wegnahm. Es Tag jo friedlich zwilchen bes 
° Bäumen mit einer ſchönen Ausſicht in die Thaler ringe 
umher. Bon diefem Punkte aus fland die Ronneburg 
frei und gebietendb vor dem Auge, und die Fenſter des 
Schloſſes von Marienborn konnte man zählen. Wem 
die Abendſonne fich in ihnen |piegelte, dann glänzten fit 
wie lauteres Gold und in dunfelen Nächten drangen bie 
Strahlen der Lichter von da bis hierher. 

Aber jo Lieblih der Ort im Frühlinge erjcheint, 
wenn bie Vögel fingen in ben nahen Bäumen und ber 
Weih kreiſet durch die blaue Luft über den Thälern, 
und dann die Seele des Schauenden Einfehr halt in 
fih, und aus der beichaulichen Stilfe fi) das Gehe 
Iosringt: „HErr, wie find Deine Werfe jo groß und viel !"— 
fo Yieblich der Ort if, wenn man den arbeitenden Mew 
Ichen da unten im Thale zufchaut, wenn man die Heerben 
über die Triften führen oder den Schäfer inmitten 
feiner Heerbe drüben auf dem Bergabhange finnend 
Reben fieht mit dem Blick hinab in das Nibberthal, 


und dann der Glaube dag Gebetsiprüchlein noch einmal 
aufnimmt und vollendet: „Du haſt fie alle weislich 
geordnet und die Erde ift voll deiner Güte;“ — wenn 
man das Alles jo recht im Glauben fiehet und fühlet, 
jo fommt einem doch ein Grauen an, wenn man fid 
bie Berge umher mit Schnee bedeckt denkt, die Buchen- 
wälder Fahl und des Raubes beraubt, die Thäler zu 
Süßen fill und ausgeftorben, und man müfle hier oben 
wohnen, jo ganz allein, nicht nur für den hellen, lichten 
Vintertag, jondern auch für eine ſtürmiſche, grabesdunkle 
Winternadt. Denn der Menich hat auch in fich nicht 
lauter jonnenhelle Tage, fondern auch viele dunkle Stun- 
den, und immer in die hinein das Licht des Glaubens 
amd damit der Ruhe und Ergebung zu pflanzen, das 
gelingt wohl manchmal, aber nicht immer. Und dann 
ft der Menſch nicht gerne allein, und wenn er fih auch 
nicht gerade fehnt wie ein Saul, daß ein David vor 
ihm die Harfe jchlage, fo hört er doch gerne den fügen 
Mang befreundeter Menjchenftimmen und fühlt in ihrer 
Nähe die Nähe Deſſen, der nicht verfchmähet hat, ung 
fine Brüder zu heißen. 

Und doch Tag bier oben, wo noch vor Kurzem dag 
Waldhaͤuschen geflanden, einft ein größeres Gebäude 
nicht nur wie jenes zu gelegentlicher Zuflucht, ſondern 
m Wohnung für alle Jahreszeit beftimmt, auch für die 
rauheſte. Man hieß es das Jagdhaus. Es enthielt 
gerade fo viel Raum, als ein Säger braudt für feine 
Heine Familie und zur Herberge, wenn der gnäbige 
Sar im Walde fjagte und einen Imbiß verzehren und 
ein Stündlein ruhen wollte. rüber hatte ein Wald- 
aufieher hier feine Wohnung gehabt, aber jeit einer Reihe 
von Jahren bewohnte es ber Oberfürfter Mai, ein Mom, 
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dem das ganze Schloß in Marienborn hätte zur Ber: 
fügung geflanden, wenn er es hätte bewohnen wollen, 
Das Jagdhaus im Walde hatte er ſich ausgejucht, ein 
jolhe Wohnung war feiner Stimmung angemefjen. 
Der Umgang mit der Natur macht jonft die Men 
Ihen heiter und gejellig, und namentlih rühmt man 
es dem Stande ber Forftleute nad, daß es uni 
ihnen wenig Schwermütbige, Dagegen defto mehr Leben 
frohe und Aufgeweckte gäbe. Bei dem Oberförfter Mai 
fand das Gegentheil ſtatt; man hieß ihn den geflrengen 
Herrn. Was jonft als Chrentitel galt, das legte man 
ihm als Vorwurf bei; ald Spottname aber niemald, 
denn an dem Manne fand fidy nichts, was Spott hätt 
bewirken fönnen. Seit einer langen Reihe von Jahre 
befleidete er viejes Amt, war zu Feiner Zeit zugänglichen 
und freundlicher gewejen; die Alten wie die Sungri 
wußten, daß er unerhittlih und ſtrenge im Dienfte je, 
ohne gerade unfreundlich zu fein. Er ließ die Mer 
ichen um fich her treiben, was fie wollten; wenn fie fid 
nur mit ihm nicht zu Schaffen machten, jo war es ihn 
ziemlich einerlei, ob man ihn liebe oder haſſe. Dod 
hatte ſich mit der Zeit eine Meinung von ihm feflge 
ftellt, die feinesmegs zu feinen Ungunften war. Man 
wollte wifjen, es ſei ein menſchlich fühlendes Herz in 
der Bruft des rauhen Mannes und fein eilerner Wilke 
ſei nichts als die Larve, hinter der er ein mildes Weſen 
verberge. Fragte man aber nad) einzelnen Aeußerungen, 
jo wußte freilich Niemand etwas beſonders Günftiget 
aufzuzählen. Es hatte ihn niemals Jemand lachen obei 
mit einem Menſchen freundlicd reden oder einem Armeı 
etwas Gutes thun fehen. Ind machten fi die Men 
Sehen jeiner Umgebung dann und wann mit ihm 3 
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ihaffen, jo hieß es immer, das mag jein wie es will, 
aber Religon bat der Oberförfter nicht, denn ſeit des 
gnäbigen Herrn Tod ift er in feiner Kirche gewejen. 
Sat er es früher gethan, jo geihah es, dem Herrn 
Grafen zu gefallen. Etliche waren freilih ta, bie 
dachten etwas anders über den Oberförfter, die wußten 
yon feiner unbeſtechlichen Ehrlichkeit, von jeiner Dienft- 
treue und von einzelnen Vorzügen zu reden, die nur 
fie fannten; aber darin waren Alle übereinftimmenp, 
lines Gleichen gäbe es auf weit und breit nicht; der 
Mann fei fürchterlich in feinem Ernfte. 

Um dieſes Ernſtes willen hatte ihn Graf Karl 
Auguft von Iſenburg in jeine Dienfte genommen. Er 
war als Sägerburiche, woher, dag wußte Niemand, ge- 
tommen, und hatte in Marienborn Dienfte gejudt. Man 
hatte ihn um feines Ichönen Anftandes und um jeiner 
ſchnell erprobten Gejchidlichfeit willen ald Jäger ange- 
nommen. Noch in der Zeit feiner Probe mußte er dem 
Grafen Dienfte geleiftet haben, die groß und ehrenvoll 
waren, denn der Graf beförberte ihn jchnell und ſchätzte 
ihn ſehr. Mit warmer Hingebung hing hinwieber ber 
Diener an feinem Herrn. Aber ernft und ohne Laͤcheln 
war und blieb feine Haltung. Doc der Stolz, der ihn 
beberrfchte, jonderte ihn nur von feiner Umgebung ab, 
aber er verwundete nie. 

Bei einer Reife im Auftrage eines Herrn hatte er 
eine Waiſe aus guter Familie fennen gelernt, ernft über 
ihre Jahre hinaus, gleichſam ein Abbild jeiner felbft. 
Der bot er feine Hand an und fie warb jein Weib. 
So weit der Blick in dieſe Ehe eindringen fonnte, war 
ie eine’ jehr glüdtiche. Der Oberförfter fand in der 
wählten eine Freundin und DBertrante, die um 18 
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‚dahin gefehlt hatte, und die Nachbarn, die ihn genau 
fannten, wie 3.3. der Fruchtichreiber Neumann, wollten 
bemerfen, es fei durch diejes Weib gleichſam ein Bann 
von feiner Seele genommen. Noch mehr ſchien es Tag, 
in ihm zu werden, als ihm ſeine Tochter Gertrude ge 
boren wurde, und wer ihn mit dem Kinde reden und 
Ipielen jah, der mußte denfen, der Oberförfter habe jet 
mit feinem alten Leben der Selbſtqual abgejchloffen und 
es beginne das neue der Lebensheiterkeit. 

Doch Gott nahm ihm das Weib Jeines Herzen 
wieder... Man hörte ihn nicht Elagen, man ſah ihn nidt 
trauern, er verlor nichts von feiner flogen Haltung; 
aber zu Aller Erflaunen bezog er mit feinem Kinde md 
einer alten Hausmagd, die alte Barb geheißen, 6 
Sagdhaus. Das Kind wurde von ihm jorgjam unter 
richtet, aber fireng erzogen. Der Ernft und die Streng 
bes Vaters prägte fi) auch dem Kinde ein. Es burft 
bei den Freunden in Marienborn aus und eingehen. 
Henriette, die Tochter des Fruchtichreiberg, ward feine 
Freundin. Cine größere Ungleichheit als zwiſchen beiben 
Freundinnen konnte man faum finden. Henriette, bie 
Tochter eines firengen Inſpirirten, theilte mit ihren 
Eltern die Gelaffenheit und Ruhe ihrer Serte. hr 
Geiſt war beichränft, aber ihr Herz überaus weich und 
theilnehmend, mit inniger Zärtlichkeit hing fie an ihren 
Eltern und ihrer Freundin und war voll Hingabe an 
den Heiland, den fie aber nicht im Bad der neuen Gr 
burt und in feinem Mahle der Liebe erkannt hatte. Sie 
war dur und durch Inſpirirte. Gertrude Dagegen war 
das Leben jelbft, ſchnell und raſch in allen ihren Be 
wegungen, vol Mutterwig, aber ſehr ſtolz und unge 


wochenen Herzens, ohne Glauben und ohne Liebe zu 
m Höheren. 

Daß feine Tochter in dem Haufe des Sinipirirten 
me= und einging, Fümmerte den Oberförfter nicht; er 
tagte überhaupt nie nach dem Glauben eines Menſchen. 
Ob er jelbft Glauben hatte, ob das Ahnen des Unficht- 
baren, in dem er Iebte, darf Glauben genannt werben, 
dad bleibe dahin geſtellt. Seine Religion war bie 
vieler jogenannten Gebildeten in unfern Tagen, bie 
einen Gott glauben, zum Wohlthun für fie, und eine 
finftere, feindliche Lebengmacht, die fie Schickſal heißen. 

Sp wuchs Gertrude heran, ein Mädchen von großen 
Hähigfeiten, aber noch größeren Fehlern, ungelenft, un- 
gehändigt, und ohne die Weihe von Oben. Was einem 
ſolchen Wejen die Kirche geben fann, das hatte fie 
empfangen, den Namen einer Iutberilchen Ehriftin, aber 
weiter auch nichts. Und die Stunde der Prüfung,- ob 
Gold oder Heu und Stoppeln im Grunde ihres Herzeng 
rubten, fam, Gin Gehülfe ihres Vaters, Neubauer 
mit Namen, aus der Gegend von Eiſenach gebürtig, 
begehrte fie zur Ehe. Und der Vater verweigerte ihm 
re Hand. Gründe gab er nie an; er rieth nicht und 
redete auch nicht zur Entſagung; er verbot nur. Gein 
Machtwort jollte genügen. Das traf aber auf ein Herz, 
‚as mindeftens eben jo ungebrochen und hart war, wie 
ad Herz des Vaters. Kine Mutter, die da hätte 
nitteln und ausgleichen können, war nicht da, Freunde 
urften nicht in das Haus des Oberförfters hineinreden, 
arz, Gertrude entfloh mit ihrem Geliebten. 

Wir haben fie geſehen im Haufe ihres Freundes, 
ı dem fie ihre Zuflucht genommen, und haben fie zwar 
demüthigt durch jchwere Prüfungen vorederarfunden, 
Slaubredt, Zingenborf 2. 3 


aber bis zu ber Stunde, da Zingendorf das Wort von 
dem Verſöhner zu ihr redet, noch ohne eigentliches Ber: 
langen nach Frieden von Oben und ohne volles Bewuft- 
fein ihrer Schuld. Als fie zu ihrem Vater kommt, 
und den um Aufnahme anflebt, jo fieht der nichte in 
ihr, als jein eignes troßiges Herz, das ihn num fo sick 
Sabre ſchon gequält, und er wendet ſich voll Widermile 
von ihr weg. Den legten Funken der Liebe Löfcht fein 
Stolz aus; denn die Tochter in Bettlerlumpen vor fd 
zu ſehen, das erträgt er nicht. 

Laffen wir das unglüdliche Weib fchlafen im Haut 
ihres Freundes mit dem Troft im Herzen, daß ein Ver⸗ 
föhner fei, der auch fie ſuchen und finden wolle, Tall 
wir fie im Traume auf den Stätten wandeln; vie: jet 
Ringen und Bluten geheiligt hat, und die Hoffnung 
blumen brechen, die dieſem heiligen Boden entfprießen! 

Wenden wir und einmal zu dem Vater, nachdem 
wir die Tochter joweit begleitet haben, und fehen, mie 
es dem zu Muthe ift an dieſem Abend der Heimfehr 
feines verlorenen Kindes. Dort im Haufe des ver 
Iorenen Sohnes hörte der Bruder, als er heimfam, bie 
Gejänge und den Reigen, und eines Vaters Stimme 
Iprach tief gerührt: „Diefer mein Sohn war todt und 
ift wieder lebendig geworden, er war verloren und fl 
wieder gefunden worden. Und fie fingen an fröhlich zu 
ſein.“ 

Nichts von Allem dem hören wir an dieſem Abend 
in und um das Jagdhaus. Düſter liegt es in der 
kalten Decembernacht im Walde; nur ein ſpärliches Licht 
ſcheint durch die trüben Fenſter. In einem Seſſel ſehen 
wir vor dem Lichte einen alten Dann ſitzen, den Blic 
auf den großen Kachelofen gerichtet, vor dem jeine Hunde 
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ſchlafen. So figt der Mann ſchon feit mehreren Stun- 
den, fiebt unverwandt auf einen Fleck, und man würde 
meinen, es jei das Standbild eines Gremiten, wie man 
fie jonft zur Zierde und Ueberraſchung in die Gärten 
ießte, wenn nicht von Zeit zu Zeit eine der Hände ſich 
fkampfhaft ballte, und ein neuer düſterer Zug über bag 
gefurchte Angeficht wegginge und zum Verräther ver 
Ihwarzen Gedanfen würde, die drunten im Herzen bes 
alten Mannes brüten. Die Lampe brennt trübe und 
ſelbſt den Hunden fcheint die unheimliche Etilfe den 
Schlaf zu fören, fie reden von Zeit zu Zeit die Köpfe 
empor und Ichauen in das Angeficht ihres ftrengen Herrn, 
gleich als wollten fie ihn mahnen, die Stunde ber Ruhe 
ſei da. 

Doch ploͤtzlich erhebt ſich der Oberförſter. Sein 
Aufſtehen wie alle ſeine Bewegungen ſind raſch und 
lebendig. Er nimmt die Lampe vom Tiſche und ſchreitet 
in das Schlafgemach zur Seite. Da ſteht ſein Bett, 
aber er ſucht es nicht. Er ſtellt die Lampe auf ein 
Tiſchchen und öffnet den Schrank. Er iſt mit Kleidungs⸗ 
Rüden reichlich gefüllt, auch Frauenkleidung hängt da, 
zur Erinnerung an eine Zeit, wo noch die Sonne des 
haͤuslichen Glücks über dieſem Hauſe ſtand. Lange ſteht 
er vor dem offenen Schranke und läßt die Bilder der 
Vergangenheit vor ſich auftauchen. Dann greift er 
tgernd hinter die Kleidung, ein Drud an eine Feder 
wird laut, es ſcheint fih im Hintergrunde, im Getäfel 
des Schranke, eine verborgene Lade zu öffnen, und er 
ieht einen Gegenftand aus derſelben hervor. Es ift 
ein Bild, auf Holz gemalt und mit einem fchwarzen 
Rahmen umzogen. Er tritt zum Lichte und beſchaut es. 
Es ſtellt eine Gegend vor am Meere. Der Tag nf 
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dem Bilde ift trübe, das Meer grau und flürm 
Ein Kahn mit Segeln jcheint zur Abreife gerüftet, 
Fährleute Tehnen fih auf die Ruder und fchauen ı 
dem Lande hin. Dort fiehen eine Anzahl junger 
valiere nnd in ihrer Mitte zwei Sünglinge, die Mı 
waffe des Zweifampfs in Händen. Dan fieht den € 
son der Kugel getroffen flürzen, während der M6 
mit der Hand nad der Stirne fährt, als. bejänn 
fih jest erft auf den Fluch, der Kain gedroht w 
als die Erde Jeines Bruders Blut tranf. Auf Et 
der Zufchauer weilt der Blid des alten Oberförf 
bejonders mit fürdhterlichem Grimme. Dem hat er e 
rothen Mantel gemalt, wie ihn die Scharfrichter jı 
Zeit zu tragen pflegten, und der Rothmantel hat 
teufliſches Gefiht und unter feinem langen Gem 
fiebt ein Pferdefuß hervor. Ein tiefer Seufzer r 
fih aus der Bruft des alten Mannes, indem er 
das Bild ſchaut. Dann verbirgt er es wieder an 
alten Stelle und zieht ein anderes hervor. 

Seine Hand faßt zwei Eleine Bilder in Goldrahn 
Sin jeder Hand hält er eins derjelben und fein 2 
wird heller und heiterer, indem er fie anfiebt. 
ftellen vie Bruftbilder eines Mannes von Tchönen, | 
nehmen Zügen und einer Frau von fanftem, edlem ı 
fiht und Haltung dar. Der alte Mann feufzt ı 
lauter, indem er auf die Bilder Tchaut, und aus 
Tiefe der Bruft windet ſich das Wort hervor: Berg 
vergebt! 

Dann werden die Bilder wieder an ihren verb 
genen Drt gelegt und es fommen zwei andere berr 
Sie ftellen ein junges Mädchen, faum den Kinderſchu 
entwachlen und eine junge, Ichöne Frau dar, und int 
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der Alte fie beichaut, Fällt auf jedes cine Thräne aug 
keinen grauen Augen, ja er führt das cine derſelben an 
kinen Mund und füßt cs. 

Dann, als ſchäme er fi) der Rührung, verbirgt 
er jchnell die Bilder wieder, und jeine Hand bringt aus 
dem verborgenen Schreine ein neues Bild hervor, Es 
it Sehr Elein, es ftellt ein Kind dar von etwa ſechs 
Sahren, Tieblich, Freundlich, Lächelnd, jo recht ein Seelen— 
bit in den Findlichen Zügen, um cin Elternherz vor 
Freude zittern zu machen und zum Gebete zu treiben, 

Ein mächtiger Kampf ſcheint in dem Herzen des 
Aten bei dem Blicke auf das Kindesangeſicht zu ent- 
Reben; er wendet es bald von fih ab, bald ſchaut er 
wieder darauf hin; er will es entfernen und doch hält 
er ed wieder zurüd. Liebe und Zorn fämpfen auf feinem 
Gefihte. Der Zorn aber fiegt. Er wirft das Bild zu 
Boden, er tritt es mit Füßen, daß die Stüde unter 
einen Tritten fradyen, und ein fürchterlicher Fluch ent— 
tingt fich feiner Bruft. 

Da brauft ein Windflurm um das Jagdhaus her, 
das Fenfter der Kammer fährt Elirrend auf, die Hunde 
fahren heulend aus dem Schlafe empor und die Rampe 
verliicht. Als die alte Barb am ſpäten Morgen in bie 
Schlaffammer ihres Herrn tritt, jo findet fie ihn in den 
Meivern auf feinem Bette Tiegen, faft erftarrt und Ieb- 
los. Was aber gejchehen, danach fragt fie nicht; davon 
ſpricht auch der Herr nicht. 

Aber das Wort des Lebens Ipricht: „Die göttliche 
Zraurigfeit wirfet zur Seligfeit eine Reue, die Niemand 
gereuet; bie Traurigkeit aber der Welt wirfet den Tod,” 
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Am zehnten December war Zingendorf von Mari 
born abgereift und mit mehreren Begleitern im Edl: 
des alten Schrautenbach in Lindheim eingekehrt. Brüd 
liche Gemeinſchaft und gegenfeitige Dankbarkeit für Hi 
in Noth und manche gejegnete Lebensftunde band 
beiden Männer an einander. Schrautenbacdh und ft 
Frau hatten nad) mandem Verſuche, zum Frieden 
fommen, den Weg betreten, den ihnen Zinzendorf 
zeigt, und freudig rechneten fie fih zu den Pilgern, ı 
benen der Graf fingt: 

„Seine Reife gebet fort auf dem rauhen Kreuzespfade, 

Den der Heiland felbft betreten und uns angebahnet hat; 
Gleiten feine Ferſen aus, fo ergreifet ihn die Gnade, 

Und in Kraft der Himmelöfpeife ward er weder weich noch mc 

Bis es jo weit fam, gab es freilich mandherlei ! 
irrungen. Bald Diejem, bald Jenem, der ſich für ei 
Zeugen der Wahrheit ausgab, wurde das Schloß 
Eindheim und das Ohr des Gutsherrn geöffnet. S 
der Kirche, wie fie Damals war, war man zerfallen ı 
man gab fih an jeinem Theile auch feine Mühe, 
aufzuhelfen, man wies ihr Lieber den Rücken und war 
fih zu den Apofteln des Glaubens und Unglaube 
am Yiebften aber zu den VBerfündigern verborgener Wi 
beit, die in unglaublicher Menge damals umberzogen 

Empfohlen von gleichgefinnten Freunden, oder a 
auf eigne Fauſt, klopften diefe Wandrer an die Hüt 
erleucdhteter Bauern und beihaulicher Handwerker, a 
noch lieber an den Sclöffern der Grafen und Et 
Icute an. Hatten fie die Stihwörter, die damals galt 
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in Bereitichaft, von der Kirche, als der großen Babel, 
son den Geiftlichen, ale den Wölfen im Schafsgewand, 
om taufenbjährigen Reiche, deſſen Anfang jehr bald 
hevorſtünde, von der Wiederbringung aller Dinge, vom 
neuen Prophetenthum und jeinen Geifteswinden und 
riligen Ausflüffen, und vor Allem vom Stein der 
Beilen, von dem bie Abgelebten fi) neue Jugendkraft 
md die Zerrütteten ſich volle Kaften veriprachen; dann 
and ein jolcher „Verfolgter“, wie fie fich gerne hießen, 
ft ein jahrelanges Unterfommen in den Schlöffern der 
Edelleute und gebot unumjchränft über ihren Geldbeutel 
nd Jeider auch nur zu oft über ihr Gewiſſen. 

Dunkle Sagen von Flüchtlingen dieſer Art, die auf 
Shefhöfen in der Wetterau lange gewohnt, gelehrt und 
predigt oder Yaborirt hätten, geben noch heute um, 
nd wie der hochfelige alte Herr Damals an Dielem und 
jenem große Summen verloren hätten, und jeitdem des 
hauſes Wohlftand im Abnehmen begriffen gewelen. Als 
ımjere Lichte und offene Zeit da und dort in den 
Schlöffern und Edelſitzen aufräumnte, und in manche 
umfle Kammer, an der man ob alter Sagen und Er- 
mnerungen fcheu vorüber ging, Licht Hineinlieg, da ift 
Mandyes gefunden worden, das dem Gejchlecht dieſer 
zeit als jonderbar und ſinnlos erjcheint und das doc 
mit der Väter Denf- und Sinnesweije durchaus über: 
einfimmte. Diele vielen theojophiichen und mpftilch- 
religiöſen Schriften aus den Jahren von 1690 bis 1750, 
bie verftaubt und von den Mäufen zernagt die dunflen 
Bodenfammern füllen; dieje geheimnißvollen Winfel mit 
einem Heinen Herde und verborgenem Schornfteine, oft 
noch bedeckt mit metallenen Zigeln und Pfannen ober 
mit Gläschen voll vertrockneter Zlüffigfeiten, ind eig: 
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Sam die Zeihenfchrift einer untergegangenen Zeit: 
fie deuten will, muß die Geſchichte eines Dippel, 
Edelmann, eines Hochmann von Hohenau, eines Pi 
und die Schriften eines Guyon, Burignon, eines 
Böhm und Paraccljus fennen. 

Und manche von dieſen Srrfternen hatten fi) 
lich auch kürzere und längere Zeit in dem Schle 
Lindheim in Oynhauſiſchen und Schrautenbadhiichen . 
aufgehalten. Wer fi) aber verjucht fühlen ſollte, 
Hand den Stab über jene Zeit und ihre Erjchein 


zu bredyen, dem geben wir zu bedenken, was fü 


Seelenwohl der Einzelnen erjprießlicher ſei, ein ſud 
und mandmal irrender Glaube, oder die gänzlid 
ftorbenheit und Gleichgültigfeit gegen das Geel 
beren Zeichenjchrift die Nachkommen zu ihrem Erfl 
in unfern Tagen finden werden. 

Und in welch' anderm Lichte muß ung Spene 
nad ihm Zinzendorf ericheinen, daß fie dieſe Bei 
und Zerftreuten wieder fammelten, wieder der Kir 
führten, wieder für den Hirten gewannen, in 
Dienft fie mit Hingabe ihres ganzen Lebens arbeit 

Darum war Zingendorf auch im Schloffe zu Lir 
willfommen, darum auch in dem zu Büdingen, Me 
Wächtersbach, Utph und Laubach, Denn dort fragt 
überall nach dem Heil, und verwandticaftliche : 
zwilchen dem „frommen Grafen” und den nicht ı 
„frommen Grafenhäuſern“ halfen zu gelegneten X 
dungen. 

Doch des Grafen Aufenhalt in Lindheim war 
mal nur von furzer Dauer. ein Arbeitsfeld w 
zu ausgebehntes, als dag er hätte lange an einer 
weilen dürfen. Schon den Tag darauf finden n 
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ieder in Frankfurt. Biel begehrt und gefucht, von 
lerlei Menichen mit allerlei Anliegen, finden wir auch 
te einen jonderbaren Menſchen auf feinen Spuren. 
s iſt ein Inſpirirter, deſſen Namen wir.früher jchon 
hört haben, der ihn im Namen Rock's aufiuht, um 
m eine den Abend vorher auf der Ronneburg gehaltene 
niptration zu überbringen. Rock hatte diegmal den 
frigften feiner Anhänger herausgeſucht, nämlich den 
schwabenfaspar, den Düfterften und Verſchloſſenſten 
nter Allen. Der Schwabenkaspar ſuchte etwas darin, 
in ohnehin nicht Schönes Aeußere noch durch Vernach— 
iſſigung in Anzug und Haltung zu verunftalten und in 
inen ungefämmten, herabhängenden Haaren den Kindern 
18 eine Schredensgeftalt zu erjcheinen. Nedten ihn bie 
jerwegenften unter ihnen dennoch aus ihren Schlupf- 
oinfeln hervor, jo drohte er mit dem langen Reiſeſtab, 
en er manchmal ſchon im Dienfte feines Propheten er- 
riffen hatte, und verfluchte fie und ihre Eltern. 

Unangemelbdet, im ſchmutzigſten Aufzuge trat dieſer 
inpirirte in die Wohnftube des Schlofjes zu Lintheim 
in, wo eben Schrautenbadh mit Jeiner Familie am Früh— 
lückstiſche ſaß, blieb dann fteif und mit grimmigem Ge— 
ihte an der Thür flehen und wartete auf eine Anrede. 
Die blieb audy nicht Yange aus. Schrautenbach kannte 
Ye Art des Mannes; er war früher mit Nod öfter bei 
hm gewejen und hatte fich ſtets durch gleiche Unge— 
ſchliffenheit bemerklich gemacht, während Rock etwas Ver⸗ 
bindliches und Feines in ſeinem Weſen und Umgang 
hatte, wenn er es zeigen wollte. 

„Woher jo früh am Tage, Bruder Kaspar?” redete 
Schrautenbach den Snipirirten an. „Ihr müßt tüchtig 


zugegangen fein, wenn ihr heute jchon von der Ronne- 
burg fommt.” 

„Ich mag herfommen, woher ich will”, anwortele 
ver Snfpirirte, „jo fomme ich in des Geiſtes Auftrag 
und Kraft, aber Niemand joll mid Bruder heißen, er 
habe denn glei) mir das Siegel des Geiſtes.“ 

„Wie ihr wollt”, fagte janft Schrautenbach, „Ih 
nenne euch jo aus alter Freundichaft, erfennt ihr bie 
nicht mehr an, jo thut es mir leid.“ 

„Da ift was anzuerkennen”, fagte raſch der Inſpi⸗ 
rirte, „was ſoll ich bei euch anerkennen, etwa eure Kur 
athmigfeit, daß ihr im Ichönften Laufe anbieltet, und mit 
Fleiſch und Blut zu Rathe ginget, oder daß ihr mit ben 
Hutbergern an einem Joche ziehet, und ihren Singfang 
und ihre Liebes⸗, beſſer Schandmähler mit ihnen haltet? 
So lange ihr fein liefet, da waren wir Brüder, jept find 
wir von einander entfernt wie Serufalem und Babylon.” 

„Nun, Kaspar, jo mein’ ich nicht”, ſagte Schrauten 
bach, „und darf ih euch auch nicht Bruder nennen, ſo 
darf ich euch Doch bitten, mit mir das Brod zu eſſen. 
Kommt und langt zu, ihr werbet hungrig ſein.“ 

„Sch voerde nicht efjen und ich darf nicht eſſen, alſo 
fpricht der HErr durch feinen Auserwählten, unjern Bru⸗ 
der Rod, bis ich die Inſpiration, deſſen unjer Bruder 
geftern Abend, da wir auf der Ronneburg des Geiſtes 
harrten, gewürdigt worden if. Sie gilt dem Grafen 
Zinzentorf, und ich bin auserwählet vom Geifte, fie in 
die Hände des Grafen zu legen.” 

„Da ſeid ihr zu ſpät gefommen, Kaspar”, war 
Schrautenbach's Antwort, „der Graf ift heute in be 
Frühe abgereiftz aber laßt den Brief hier, ich werbe im 
mit Nächftem ſchreiben, dann lege ich ihn ein.” 


„Ich trage Feine Briefe”, fagte mürriſch der Inſpi⸗ 
rirte, „Wort Gottes trage ich in meiner Tafche, für Den, 
ber Haren Glauben hat; für Leute von eurer Art iſt's 
Papier zum Verbrennen. Doch lebt meinetwegen taujend 
Jahre wohl, der Weg ift weit und bie Zeit koſtbar; ich 
Müttle den Staub von meinen Füßen und gehe, wohin 
mich der Herr endet.” 

Die Nede vom Abfchütteln des Staubes war nur 
ein Bild für den großen Schmuß, den der Snipirirte 
af der Stelle, wo er fland, zurüdgelaflen hatte. Denn 
der Schnee hatte ſich in Schmug aufgelöft und die Wege 
waren fürdhterlih. Man muß den Koth der Wetterau 
fennen und bedenfen, daß vor hundert Jahren von einer 
dandſtraße bier noch Feine Rede war, um einen Begriff 
von dem Wege zu haben, den der Inſpirirte mit leerem 
Magen, wie er jagte, zu machen hatte, bis er den Grafen 
finde. Schon nach einer Stunde war er völlig erichöpft, 
amd neben dem Lindenhofe, der zum Klofter Engelthal 
gehörte, ſetzte er ſih am Wege auf einem Steine nieder 
und ruhte. 

Ein Wagen, mit einem Tuche überfpannt und von 
wei rüftigen Pferden gezogen, kam vom Klofter herab 
und Ichlug die Straße ein, die auch der Inſpirirte gehen 
wollte. Er faßte den Wagen und flügte fi) darauf und 
fo warb er eine große Strede Weges durch Did und 
Dinn fortgezogen, ohne auf den Staub an feinen Füßen 
m achten. 

Doch nicht fo unbeachtet, als er meinte, Hinter 
den Falten des Tuches Iugten länger ald eine halbe 
Stunde zwei große, ſprühende Augen hervor und be= 
ſchauten ſich fo recht mit Gefallen den fonderbaren Fuß⸗ 
gänger, ber, die beſſern Fußpfade meibend, den Spuren 


des Fuhrwerks folgte, um fi son ihm fchlenpen zu 
lafjen. Endlich kam hinter dem Tuch der Kopf eines 
fräftigen Mannes in mittleren Sahren, mit einer großen 
Adlernaje und zwei Iehhaften ſchwarzen Augen zum Bor: 
Ihein und eine rauhe, Fräftige Stimme fragte: „Wohin 
des Weges, Landsmann, weit oder nahe?“ 

„Wird euch ziemlich gleichgültig fein, euch, die ihr 
fahret in Hoffahrt, während Unfereiner, deſſen Fuß regte 
Wege gebet, eu durch den Schmuß des Weges nad- 
folgen muß”, entgegnete barſch der Inſpirirte. 

„99, bo”, jagte der Dann im Wagen, „ihr jeid 
furz angebunden, wie ich merfe, und meinet, man fönne 
nit auch ein Diener deß fein, der fi ‚den Weg 
nennt, wenn man fährt, ſtatt zu gehen. Daß ich 
ihn glaube, kann ich euch gleich beweiſen, indem ich euch 
bitte, heraufzuſteigen auf meinen Wagen, wenn wir anders 
einen Weg reiſen. Ich meine, das ſei dankenswerth bei 
dieſem Wetter. Meint ihr nicht?“ 

„Kommt noch ſehr d'rauf an, mit wem man reiſet; 
ob's nicht gerathener iſt, im Koth der Straße zu waten, 
als geärgert zu werden von Einem, der ärger iſt, denn 
Gaſſenkoth“, ſprach um ein Merkliches freundlicher der 
Inſpirirte. 

„Nicht wahr“, entgegnete der Mann auf dem Wagen, 
„nun ſollt' ih euch von hier herab mein Glaubensbe⸗ 
kenntniß ablegen und eud) exrpliciren, wie ein fromm und 
liebreich Gcmüth ich habe, und wie ihr könntet auffteigen 
und euch neben mic fegen, ohne gebiſſen zu werden. 
Aber daraus wird nichts, furz und gut, ihr gefallt mir, 
nachdem ich euch lange beſchaut und euch im Koth habt 
waten fehen, als gingt ihr zwilchen Roſen; wollt ihr auf 
das Wort fahren, fo kommt, wo nicht, fo fchleppt euch 
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ten nad), jo gut es gebt. Ich gehe auf Frankfurt, 
ft ihr mit oder nicht?” 

Der Snipirirte brummte etwas in den Bart, madıte 
er dann Anftalt, aufzufteigen. Da ihm das mit feinen 
weren, beſchmutzten Schuhen nicht ſogleich gelingen 
te, ſo bog fich der Fremde herab, ihm zu helfen. 
ıbei verichob fich feine Bruftfleidung und ein blaueg, 
sited Band fam zum Vorſchein, auf dem ein goldneg 
nz mit einer Roſe eingeftickt zu jehen war. Kaum 
tte der Inſpirirte dag Zeichen gejehen, jo öffnete er 
eichfalls ſein Gewand und ein gleiches Zeichen ſchim— 
rte dem fichtlich erflaunten Fremden entgegen. Ihre 
ıgen begegneten fich, ein fefter Händebrud erfolgte und 
t einem raſchen Sprunge jaß er an der Seite feines 
rdensbruders. Beide hatten ſich als Roſenkreuzer er- 
nut. 

„Dein Name, Bruder?” fragte der Fremde. — 
Der Spähende.“ — „Und deiner?” — „Der Prüs 
ade. — „Wo dein Dienft 2" — „Die Ronneburg.” — 
Bo deiner?” — „Klofter Engelthal.” — „Wie lange 
e Arbeit?” — „Sechs Jahre.“ — „Und die beine?” 
- „Ein Jahr.“ — „Wie heißt's Wert?” — Auf diefe 
tage gab der Inſpirirte feine Antwort. Er ſah viel- 
ehr dem Prüfenden in’s Auge und reichte ihm bie 
and, die er auf bejondere Art drückte. Beide erkannten 
hals Arbeiter in einer Drdnung. — „Nun fo wären 
fe richtig”, Jagte der Inſpirirte; „ſo höre denn: Sch 
te außer dem Drden ale Schwabenfaspar und bin 
eines Zeichens ein Bürftenbinder, auch bin ich Mit- 
lied der Inſpirirtengemeinde, bie da droben und hier 
inge um befteht, unter dem Rod, dein Sattler, du 
ft von ibm gehört haben. Das ift mein tebenar- 
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ſchaäft und mein Zeitvertreib, an dem ich mein Wohlge⸗ 
fallen habe, wie dag Kind an feinem Stedenpferb. In 
des Nod Dienft gebe ich eben nad Frankfurt, dem 
Zinzendorf und feinem Gelichter eine Inſpiration zu 
bringen. Das thue ih, weil es mir gefällt und weil 
Jeder von ung ein Kleid braucht für die Narren, bie 
nur mit leiblichen Augen jehen, und weil ich die Hub 
berger hafje, wie Feuer das Waller. Du kennſt in 
doch, den Grafen? Derfelbe, der ung verfchmäht hat, 
weil er auf eigne Fauft einen Orden ftiften will.“ 

Der Spähende nidte mit dem Kopfe und ber Prö- 
fende fuhr fort: 

„Du haft wohl von Chryſophoros gehört, den man 
Deter Euler nennt, warum ſollteſt du auch nicht? 
war ein Oberer und dedte das Werf und jchieb ans 
und verbarg ſich hier auf der Ronneburg, um allein m 
arbeiten. Sch mußte ihn Tange vergebens fuchen und 
fand ihn endlich hier oben unter allerlei Volks wieder. 
Den hab’ id nun zu bewachen, und wo möglich zu 
ftören. Gelingt es, jo hoffe ich zu fteigen.” 

„Wie weit haft du ihn?” fragte der Spähenbe. 

„Soweit Mauern, Schlöffer und Riegel es erlauben, 
ziemlich weit. Er fommt nicht über Eins und Zwei 
hinaus. Daß die Tiegel fpringen und die Gläfer berften, 
dafür forge ih. Aber er ift zähe und macht Mühe, 
und verläßt wie die Eule fein Loch wenig. Das if’, 
was der Spähende fucht. Und was fucht der Prüfende?" 

„Sin Buch”, war die Antwort, „auf das unſere 
Herrn Oberen immer großen Werth legen und beflen 
Inhalt fie zu Fennen fcheinen. Was es aber enthält, 
das ift mir nicht anvertraut, ich habe nur die Beichrer 
bung jeiner Form und des Orte, da man e8 aufbewahrt. 


3 ift ein Büchlein auf Pergament gejchrieben, nur mit 
ei Buchſtaben zur Aufichrift, eine Mannshand hoch, 
eit und did. Den Schlüſſel zum erften und Testen 
eichen bat man mir mitgetheilt. Aber, im Vertrauen 
jagt, damit hat man mir den Schlüjjel zum Ganzen 
geben, denn ich will ben noch finden, der es mir 
ı Lefen gleichthut. Der Prüfende führt feinen Namen 
icht umſonſt.“ 

„Warum biſt du aber nicht weiter, da es alſo ſteht, 
aſt du Feinde?“ 

„Ich ſei noch zu jung, ſagt man mir, und nicht 
dt genug für die Welt und ihre Freuden.” 

Beide jchwiegen eine Zeit lang, dann ſagte ber 
;pähende: „Wie aber kamſt bu in’s Kloſter?“ 

„Das hielt ſchwer genug. Sch z0g, nachdem ich 
mge, ohne Gingang zu finden, umhergegangen war, 
nes Tages mit beherzter Hand die Schelle und ließ 
uch die Pförtnerin bei der Aebtiſſin fragen, ob fie 
silber zu vergolden habe. Das öffnete mir dag Pfört- 
in und ich that etliche Tage Handwerksdienſt. Da 
ing die Aebtilfin viel um mich her und forfchte und 
sagte, was ich recht gut verfland und lange nicht ver- 
eben wollte, bis fie etwas von der „feinen Kunſt“ 
len ließ. Zögernd geftand ich meine Kenntnig und 
on dem Tage an arbeitete ich auf Gold. Kommt aber 
uf dieſem Wege keins, ſoll auch feins kommen; mein 
we ift, des Büchleins habhaft zu werden. Aber bie 
lebtiſſin iſt Schlau und Ängftlich, der Kaften, darin eg 
iegt, ift gut geborgen. Indeſſen ih muß es haben, 
nd ſiehſt du mich einmal bei Nacht und Nebel auf der 
Ronneburg erjcheinen, jo frage nicht weiter, ſondern 


ftede mich dort unter, fo gut es geht und geleite mid 
dann nah Würzburg.’ 

„Bekommſt du von dort Befehl?“ fragte der Spaͤ⸗ 
hende. 

„Nein“, war die Antwort, „von Frankfurt! aber 
durch die dritte Hand.“ 

„Und wer befiehlt dir?“ 

„Ich bekomme meine Weiſung ſchriftlich durch den 
Apotheker von Gelnhauſen, aber der iſt kein Wiſſ ender, 
er kann ſelbſt meine Briefe nicht leſen.“ 

„Redet ihr zuſammen?“ 

„Kein Wort!“ 

„Alſo Knecht, bloß Knecht!“ 

Der Spähende nickte mit dem Kopfe und fie ſahel 
ange ſchweigend neben einander. 

Sn einer Schenfe an der Straße hielt der Zube 
mann ftille, um den Pferden Ruhe und Nahrung zu 
geben. Das Ichien dem Prüfenden ein Wink, aud an 
fein und ſeines Begleiters Bebürfnig zu denken. Er 
öffnete ein Tuch, und vor den erftaunten Blicken feines 
Ordensbruders thut fich der ganze Ueberfluß der Klofter- 
füche auf. Schweigend Iangten beide zu, auch der Jr 
Ipirirte, der wahrfcheinfich an feinem bellenden Magen 
gemerft hatte, daß es nicht möglich jet, die Inſpiration 
nüchtern in des Grafen Hände zu legen. Er griff ohne 
Miderrede und mit großem Verlangen zu. 

Beide verliehen das Fuhrwerk an einer Schenfe vor 
der Stadt und fchlugen wie nach gemeinjamer Berab- 
redung den Weg nach der Fahrgafje ein. Aber erflaunt 
jahen fie fih doch an, als fie vor einem und demjelben 
Haufe innehielten. Dod ohne ein Wort der Verfän 
digung zu reden, traten fie ein. 
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Durch eine büftere Halle, in welcher mehrere Diener 
mit dem Verpack von Büchern beichäftigt waren, traten 
bie beiden Männer unangerufen in ein eben jo büfteres 
Hinterftübchen und ſtiegen aus demjelben eine fchmale, 
ebenfalls dunkle Wendeltreppe hinan. Auf ihr Klopfen 
und auf ein lautes Herein betraten fie ein enges, in 
ein Hinterhöfchen führendes Stübchen. In demjelben 
ſaß, unter vielen Papieren gleichſam vergraben, ein ält- 
liher Mann, von breiter, gedrungener Geſtalt, ſchwarzem, 
faft aufgerichtetem Haupthaar und buſchigen, ſchwarzen 
Augenbrauen, unter denen ein Paar Tebhafte, große 
Augen hervorſahen. Wer den firengen und dabei lauern 
den Blick des Mannes aushalten Fonnte, der mußte ein 
Jarkes Herz haben. Die beiden Reiſegefährten hielten 
ihn aus. Der Prüfende trat zuerſt vor und überreichte 
ihm einen Zettel, auf welchem einige wenige fcheinbar 
nichtsſagende Worte in deutiher Schrift gejchrieben 
waren, und aus einer verjchlojjenen Schublade empfing 
er einen gleich großen, bereits beichriebenen Zettel und 
entfernte fich ohne Gruß und Abjchied fogleich wieder. 

Der Schwabenfaspar blieb auf feiner Stelle flehen 
und fprach fein Wort, fein ganzes Aeußere drüdte aus, 
bag er eben den Rofenfreuzer abgelegt und den Inſpi— 
tirten angezogen babe. Seine Haltung war gebogen 
und jein Blick ſuchte den Boden. Auch der ſchwarze 
Mann unter feinen Papieren ſchwieg und bejchäftigte 
fih fcheinbar mit feiner Arbeit. 

Beichauen wir ung denn den Mann, bis es ihm 
gefällt, zu reden. Wir haben bier einen der erbittertften 
Begner Zinzendorfs’ und der Brüdergemeinde, M. An- 
\* Groß, vor und. Der Mann vereinigte viele 


Eigenichaften in fih; er mar eigentlich feinem aaittiuen 
Olausregt, Bingenborf 2, Ä 


ee 
50 


Leben nah Alles, was ein Menſch nad) und nach we 
fann: Anhänger Schwenffeld’s, Dippel’s und En 
mann’s, abwechſelnd Freigeift, Snipirirter, Rofenfrei 
Goldmacher und fand mit allen Secten und Ser 
führern in der genaueften Berbindung, und das Alles 
Haß gegen die Kirche und ihre Diener. Wo ein Ri 
lein in der Kirche fich zu bilden ſchien, da bot er 
gleich die Hand zur Bereinigung und warb jo gleid 
der Träger aller Eorreipondenz zwilchen den Erwer 
Nord» und Süddeutſchland's und der Spediteur 

Berbreiter aller verbotenen Bücher, denen der Rei 
fisfal zu Weblar den Laufpaß verweigert hatte, | 
das Alles war er mit größter Uneigennüßigfeit und 
glühendem Eifer. Herrſchſucht und Rechthaberei Ya 
an feinem Gifer aber ſoviel Theil, als Neigung 

Sonderbaren und Auffallenden in Zeiterfcheinungen 

Perjonen. 

Auch) mit Zinzendorf hatte fih Groß ſchon vor Jat 
in Verbindung gelegt, wie denn 3. B. ein Brief 
dem Sahre 1730 die bemerfenswerthe Stelle enth 
„Daſige Anbeter im Geift jalbe der Geift Jeſu Ch 
mit überſchwänglichem Maaß der Gnade und Wahr 
und made uns Alle immer tücdtiger, der Hut: 
Herrn zu warten und feines Tempels in heil 
Ehrfurcht. — Das obere Serufalem arbeitet mäd 
und wirfet Jänftiglic) auf die inneren Menſchen, we 
bie geheimen Wege erwählet und dem Gebet erge 
find.” Aus diefer Stelle fieht man, dag Groß dam 
die Ausdrudsmweife der Snipirirten gebrauchte. N 
Yange, jo wurde Groß aus einem Freunde Zinzendot 
beffen beftigfter Gegner, und von ihm angefladelt u 
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mit ihm zugleich arbeiteten die Inſpirirten daran, ben 
Grafen aus der Wetterau gänzlich zu verdrängen. 

„Was bringft du, Bruder Kaspar?” redete nad) 
Berlauf einer halben Stunde in breitem elſäſſiſchem 
Dialecte Groß den Snfpirirten an. 

Sn einem jchleppenden Tone antwortete diefer: „Sch 
bringe eine Inſpiration Bruder Rock's gegen den Grafen, 
ſagt mir, wo ich ihn finden ſoll.“ 

„Und ift das Alles?” frug mit ſcharfer Betonung 
Groß. „Wie ihr wollt, ja oder nein. Wir möchten 
end bitten, daß ihr uns helfet, die Hutberger aus ber 

Wetterau hinauszutreiben und ihnen namentlich ihr Neft 

„hier in Frankfurt zu zerfiören; denn uns ſchwanet, daß 
fie fonft von hier aus wieder zu uns fommen. Es find 
ihrer zumal noch Gtlihe bei ung geblieben, und wo 
Einer ift, da wachſen Andere um ihn herum wie die 
Schwämme.“ 

„Soll ohnedieß geſchehen, Bruder Kaspar“, ſagte 
mit erhobener Stimme Groß. „Habe ohnedieß ein 
Wörtlein mit dem Grafen und feinen Hutbergern zu 
reden, denkt nur, des Mannes, der ſich gerne ben 
frommen Zinzendorf nennen hört, Gottlofigfeit geht Jo 
weit, daß er mir jagen läßt, weil ich verjucht, ihm 
etliche erwedte Seelen zu entreißen, die er bereits ge— 
angelt hat: „Wenn er das Unglüf Haben jollte, daß 
eine von den Seelen, bie er ſich gewonnen, durch Geld, 
Borflellung oder auf einige andere Art von ihrer Gnade 
durch mid) jollten abgebradyt werben, ich noch gewiß in 
demielben Jahr ein Mann des Todes jein würde.” — 
„Wollen ſehen“, rief der Mann in höchſter Wuth, „wer 
von ung beiden am längften Iebt, ih ober ber tolle 
Graf! Aber ganz Deutſchland ſoll es willen, was yinter 
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dem Menſchen ift, ich will ihn Schlagen mit allen Wafl 
des Spotts und der Kunft, fo wahr ich Magiſter Gri 
heiße!” 

Der Snipirirte ſchien an des Männleing Eifer wen 
Theilnahme zu zeigen; er fland da und ſah ihn und 
weglich an. Als er die Weilung, die er wünſchte, er 
pfangen hatte, ging er ebenfalls ohne Gruß davon. 

Und wie nahm Zinzentorf die Inſpiration au 
Das fagt ung fein Brief vom 12. December AR 
in dem es wörtlich heißt: Mein Tieber Rod! Mir 
abermals eine Inſpiration zugeſchickt worden unter di 
gewöhnlichen Couvert; ich habe dir mündlich declari 
dag ich deine Inſpiration nicht mur nicht ‚gelten ..Tafl 
fondern auch nicht einmal mehr prüfen darf, weil ! 
wenn du aud ein Engel vom Himmel wäreft, durch 
Abſchaffung der von Sefu, unjerm einigen Haupte, © 
gefegten Sacramente und durch die deßhalben auf vi 
fältige Grinnerung ungeänderte Prineipia, da bu jol 
heilige göttliche Dinge für äußerliche und gleichlam n 
bürftige Satungen ausgiebft, dich in der Gemeine Fi 
alles Credits unfähig macheſt. Wenn du dich einn 
darinnen erfenneft, und dieſe heiligen göttlichen Dinge 
deiner Gemeinde, da du fie bisher ausgemuſtert, wiel 
einführeftz jo babe ich alsdann erft Macht, deine Sa 
iwieber zu prüfen und zu ſehen, wohin ich viele antı 
eontradietoriiche Dinge zu legen habe, damit du fondi 
ich dieſes Jahr daher beine Ausſprüche gehäuft ha 
da wir nämlich vorwärts als theure Brüder, rüdmät 
als bedenflihe und falſche Geifter ausgegeben werde 
Sch empfehle dich der ewigen Liche und ihrer Weisheit 

Dein Zinzendorf. 
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So ging das Jahr 1736 zu Ende; ein vielbewegtes 
jahr. Es brachte der Wetterau die Brüdergemeinde 
md mit ihr einen reichen Segen. Und wenn auch der 
Iufenthalt des Grafen immer nur von furzer Dauer 
var, Jo lag doch in feiner ungemeinen Perjönlichkeit 
nd in dem ftillen, geräufchlojen Wirfen der einzelnen 
Jrüder, die er hier zurückließ, ein mächtiger Trieb zu 
irchlicher und religiöfer Belebung, Wie könnten wir 
ng ſonſt bie Erſcheinung erklären, daß der Graf, als 
eipäter feinen Sig in Marienborn nahm, dort und 

Gegend, ja auf ver Ronneburg jelbft, eine Brüber- 
emeinde bereits vorfand, d. h. eine Vereinigung von 
ichenden Seelen, denen nur noch der Mittelpunft und 
ie brüderliche Gemeindeordnung fehlte, 

Aber au für die Brüdergemeinde felbft war bieß 
fahr ein gejegnetee. Den Gärtner hatte man yon 
nem Arbeitsfelde weggetrieben, aber rüftige Gehülfen 
atten im Werfe fortgearbeitet, und in dem Boden ſelbſt 
ig eine überaus treibende Kraft. 

Was dem Grafen jelbft dieß erfte Sahr feiner Ver- 
annung und der Pilgerreije gewejen war, das jchreibt 
rin einem Briefe an jeinen Mitarbeiter Spangenberg, 
en nachmaligen Biſchof der Brüdergemeinde, der fi 
amals im Dienft der Gemeinde in Amerifa aufhielt: 
Ih bin in dieſem Jahre etwas über taufend Meilen 
rrumgereift; theils auf der Poft, theils auf gemeinen 
dandkutſchen, theils zu Fuß. Auf den Fußreijen habe 
ih einen gar innigen Umgang mit dem Freunde gehabt, 
mit dem ich oft zehn Stunden Yang in Einem geriüet, 
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und recht durchgeredet habe, doch daß ih am En 
immer kaum halb fertig war. Sch bin Winters un 
Sommers gereiftz oft erſt Nachmittag ein Uhr i 
Winter fortgereift, wenn ih zu thun hatte, und bar 
noch vier bis fünf Meilen gegangen. Ich habe mi 
in den furzen Tagen oft big eilf und zwölf in der Nach 
oder früh Morgens noch mit und ohne Boten auf di 
Wanderſchaft befunden, und der Heiland hat mir gı 
fortgeholfen und Furcht und dergleichen ift mir mid 
eingefallen. — Am nöthigften zum Durchfommen hat ı 
mir auch nicht gefehlt, doch hat mich meine Liebe dief 
Jahr Teiblih empfinden allen, was arın fein, wı 
hungern, was Kleider verjegen, was gar nichts me 
haben, und unter ſtockfremden Leuten fein heißt, I 
einem auch auf joldhe Pfänder, die man vom Leibe be 
gibt, nichts borgen wollen, ja einen anfahren, und u 
der Armuth halber übel tractiren, und wenn man fein 
Thee bei ſich Hätte, gar nichts zu effen und zu trinfi 
geben. — Se Efoftipieliger die Anftalten in Herrnhi 
find bei der jesigen Theurung, deſto mehr müffen w 
Erulanten ung der Sparſamkeit befleißigen. Die 
Jahr Teben wir meift von verkauften Schmud, Gol 
und Silber; doch kann meine Gemahlin nicht umhi 
zur Beftreitung der Nothburft einige Schulden | 
machen.” 

Dieje Briefesftelle habe ich wörtlich angeführt, u 
die Iette Waffe den Gegnern des Grafen aus ber Han 
zu nehmen, nämlich die Beichuldigung der Schwärmere 
So ſchreibt fein Schwärmer und fo thut fein Schwärme 
Es war in Zinzendorf Alles ein wohl durchdachter un 
durchbeteter Plan, dem HErrn Seelen zu gewinnen. E 
war cine tiefe Scelenwahrbeit, wenn er lang: 


„Gieb uns, o du theures Haupt, 

Was vor dir ift unfre Bitte: 

Feſte Tritte 

Auf der ſchönen Gnadenbahn! 

Unfer Plan 

Sei: Dein Blut für unfre Seelen, 

Heil’gung für den Leib zu wählen, — 

Armuth, Shmah und Freude d'ran!“ 
Und mit diefem unveränderten Sinn rüftete er fich 
Reife nad) England, um Belehrung zu fuchen über 
biſchöfliche Würde der Brüdergemeinde in einer 
‚e, die ſelbſt noch Bilchöfe hat. Zuvor aber ſandte 
einen Chriftian Renatus mit Johann Nitihmann 
Aelteren nad Sena. Ludwig von Schrautenbady 
Karl von Schachmann kamen erſt ſpäter dorthin. 
den Aelteſten der Gemeinde zu Herrnhut, die zum 
derſynodus nach Marienborn berufen waren; reiſten 
e Brüder und Schweſtern der Pilgergemeinde von 
ikfurt ab, unter ihnen auch Benigna, ſeine Tochter. 
Auf der Reiſe durch Holland vollendete der Graf 
ooſungen für das bevorſtehende Jahr, die er bereits 
rankfurt begonnen hatte, und die er dießmal aus 
Propheten Jeſaias wählte. Eine Arbeit, auf die 
mer viel Zeit verwendete, eine Gemeindeeinrichtung, 
eg Segens unendlich viel in und außer ber Brüder— 
inde geichafft hat; eine feine, Töbliche Sitte, mit 
n Bibelſpruch den LXebenstag zu heiligen und Herz 
Wandel durch ihn ftimmen und beftimmen zu laſſen. 
3; auch der Unglaube gegen den Gebrauch diefer 
ungen einwenden möge, die Brübergemeinde iſt 
h dieſen Gebrauch erftarkt, denn fie und ihre ein- 
m Glieder haben in jchweren Tagen gefühlt, wie 
Geiſt Gottes, der aus der Schrift ſpricht, walser 


Schwachheit aufhilft, und ung vertritt mit unausiprec 
fihem Seufzen. Wem mehr denn fieben Siegel no 
vor dem Buche des Lebens liegen, zu dem ſpricht kei 
Stelle, und wäre ihre Wahrheit auch dem Blindi 
greifbar; wem aber tag Bibelbuch aufgethan ift dur 
den Geift von oben, deſſen fuchender Hand und glä 
bigen Auge drängen fi) die Gottesblumen des reidı 
Gartens ungeſucht entgegen, ihn mit ihrem Tieblict 
Duft und Farbenfchmud zu erfreuen und zu laben. Spot 
immerhin die Welt über das, was fie nicht. verfie 
und ſpottweiſe „Däumeln” nennt, wer als Chrift ı 
geliebt und nie gelitten hat, der hat über ſolch' Geheimn 
feine Etimme. Noch wird nad Zinzendorf's Borgaı 
in der Brüpergemeinde bie Jahreslooſung ausgegebt 
und jo ſoll es in ihr bleiben. 

Nach einem heftigen Seefturme, der ihn in groi 
Lebensgefahr brachte, Tangte der Graf am 20. Janu 
in London an. Hier erwartete ihn eine frohe Nadırid 
Briefe aus St. Thomas meldeten zwar den Tod mehrer 
Brüter, die im Dienfte des HErrn als Opfer des ung 
ſunden Climas und ihrer Anftrengungen beimgegangı 
jeien, aber zugleich auch, welche wunderbare Ermwedur 
die Predigt vom Kreuze unter den armen Negerjelav 
hervorgebradyt habe. Mit Verlangen drängten fie fi 
zu Hunderten zur Predigt des freimachenden Evangelium 
und begehrten die Taufe. Aber Steiner der Brüd 
war orbinirt, und der Biihof der Gemeinde, Dav 
Nitſchmann, Fonnte die Reife rad St. Thomas nie 
unternehmen. Da beſchloſſen die anweſenden Brüde 
dem Miſſionar Friedrich Diartin die Ordination [chriftli 
zuzujenten. David Nitihmann weihte ihn Fraft jein 
Biſchofsamtes zu einem Diener und Arbeiter im Dien 
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der Brüdergemeinde. Das ift ein herrliches Zeugniß 
des Glaubens- und des Brudergeiftes, werth von Allen 
gelejen zu werben, bie Die Brüdergemeinde wollen fennen 
lernen. Nur wenige Worte aus diefer Ordination mögen 
bier folgen: 

„Und du, Friedrich Martin, du Knecht des Yeben- 
digen Heilands, verfiegle das Zeugniß, daß er der wahr- 
haftige Gott if. Mache ihm Sünger, -taufe in dem 
Namen des Vaters, bes Sohnes und des heiligen Geiftes, 
und in Chriſti Tod. Empfahe auch vom HErrn, was 
du ihnen geben ſollſt; denn unfer Herr Chriftus, in 
der Nacht, da er verrathen ward, nahm er das Brod 
u. ſ. w. — Der bie Schlüſſel Daviv’g hat, gebe bir, 
daß, was bu auf Erden binden wirft, auch im Himmel 
gebunden ſei, und mag du auf Erden löſen wirft, auch 
im Himmel los ſei. Ehre die Gemeine, beine heilige 
Mutter, und jet ihr unterthban bis in den Tod. Amen, 
mein Bruder. Ich gebiete Dir vor Gott, der alle Dinge 
lebendig macht, und vor Jeſu Chriſto, der unter Pontio 
Pilato bezeuget hat ein gutes Bekenntniß, daß bu halteft 
das Gebot ohne Flecken, untadelich, bis auf des HEren 
Zufunft.”_ 

Lendon am 25. Januarii 1737. 

David Nitſchmann, 
cauoniſch geordneter Biſchof der Mähriſchen Brüder 
in den auswärtigen Ländern. 

Auch zu merkwürdigen Bekanntſchaften führte dieß— 
mal des Grafen Aufenthalt in London. Außer den ein— 
Rufreichften Lords und Würdenträgern der engliſchen Kirche 
ſuchten auch die Vorfteher verfchiedener Secten feine Be- 
lanntſchaft, jo namentlich Joſias Martin aus der Secte 
der Qudfer und die beiden Wesleys und Witte. 


Bekanntlich find die drei Ießteren die Begründer beı 
Methodiftenkirche, die noch heute in England und Norb: 
amerifa blüht, und die gleich den Qudfern viel zur Be: 
lebung chriftlich=evangeliihen Sinnes beiträgt. Di 
Methodiften näherten ſich den Brüdern anfangs freund: 
ih, und es ſchien faft, als könne eine Bereinigung 
zwiſchen beiden fich bewirken laſſen. Der Plan zerichlug 
fih zwar, aber fie jchieden mit gegenfeitiger Achtung von 
einander und erkannten ſich beide auf dem Grunde bee 
Evangeliums und der Reformation ſtehend; nur in ein 
zelnen Punkten der Lehre wichen fie von einander ab. 
Sie werden ung noch einmal jelbft in der Wetterau 
begegnen. 

Indeß war der März gekommen und der 26. biejei 
Monats vereinigte den Grafen auf furze Zeit wieber 
mit den Seinen in Sranffurt. Die Separatiftengemeinde 
und an ihrer Spike Andreas Groß hatten nach ihrer 
Drohung nicht gefeiert, Verdächtigungen aller Art waren 
über den Grafen und tie Pilgergemeinde ausgeftreut 
worden, das Konfiftorium hatte den Stadtmagiftrat ge 
reizt, und die öffentlichen Berjammlungen waren ver- 
boten worden. Sein fogenanntes „Abjchiedsichreiben an 
den Magiftvat der Stadt Frankfurt” enthält eine jo 
Ihlichte, wahrheitsgetreue Darlegung feines Planes und 
ift jo jehr der Ausprudf des Danfes und des Wohl 
wollens gegen Freunde und Feinde, daß nur offenbart 
Berblendung dem guten Eindrucke wiberftchen konnte. 
Sedenfalls erwarb es dem Grafen zu feinen vielen Freun: 
den noch mehrere, 

Denn wollte man die Anregung beurtheilen, die 
Zinzendorf in der Wetterau und ihrer Umgebung ſchon 
bereits durch feinen furzen Aufenthalt hervorgerufen 
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hatte, jo mußte man die Schaaren ſehen, die da am 
6. April 1737 der Ronneburg zuftrömten. Der Graf 
hatte beichlojlen, mit den Seinen einen Bettag auf der 
Ronneburg zu halten, theils um ungeftört zu fein, theils 
auch um den Brüdern dort und in der Nähe Gelegen— 
heit zu einer gründlichen Erbauung zu geben. Schon 
im Juli des’ verfloffenen Jahres hatte er einen, damals 
freilich nur von Wenigen befuchten, Bettag dort gehalten, 
aber der Eindrud war den Theilnehmern jo unvergeßlid) 
gewelen, daß fie mit Freuden fid) heute wieder zufammen- 
fanden. Einer hatte den Andern geladen und eine ganze 
Reihe von Wagen, denen ſich in Hanau noch mehrere an 
‚Wiloffen, fuhr auf die Ronneburg zu. Die Freunde aus 
ber nächften Nähe, aus Gelnhaujen, Büdingen, Lindheim 
md Marienborn waren bereits verfammelt, und Staunen 
ergriff den Grafen, als er die bunte Verſammlung über- 
jap, die ihn im Schloßhofe bereits erwartete. Da konnte 
man jehen, daß das Fragen nad) dem Worte des Lebens 
den Unterjchieb der Stände völlig ausgleicht; die Ad— 
figen der Umgegend hatten fich traufich zwiſchen Lie 
Gruppen der Bauern und Bürger gemifcht, und alte 
Freunde, Tängft mit einander durch Gruß und Beſuch 
befannt, fanden ſich als Mitgäſte einer und derſelben 
geiler. Daß die Fremden alle Raum fanden und ein 
leidlich Unterkommen, dafür hatte der Amtınann Schuchard 
gelorgt, und ein heller, milder Frühlingstag erhöhte Die 
Feier. Es lag Frühlingsodem über dem Schloffe und 
ſeinen Gäften. Gelang, Anſprache, Gebet, brüberliche 
Grmahnung und Austausch der Herzens- und Lebene- 
erfahrungen füllten die Etunden aus. Ergreifend war 
namentlich für Alle die Einfegnung zweier Brüder, bie 
die Gemeinde nach Liefland ſchickte, um dort an Shin 
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im Dienſte des HErrn zu wirken. Viele waren verlan 
worden, aber nur dieſe Beiden fonnten vor der Han 
gejendet werben. 

Während auf dem oberen Saale des Schloffes di 
Kreuzgemeinde fich erbaute, werfen wir einen Blick au 
eine einzelne Gruppe von Männern, die im untere 
Schloßhof in ernfter Berathung begriffen flehen. &i 
find die Snjpirirten, die die Ronneburg bewohnen un 
unter ihnen auch Rod. Gr hat für diefen Tag ei 
Geſchäft im Büringer Wald gehabt, und als er mi 
Bruder Adam Trautmann auf dem Heimwege begriffe 
ift, fühlt er plößlich einen unwiderftehlichen Zug, ſein 
Schritte nad der Ronneburg zu Ienfen. Wie er am 
fommt, ſo findet er das Schloß von den Hutbergem 
wie er fie nennt, angefüllt, man kann fich denfen, mt 
welchen Gefühlen. Er madıt feinen Brüdern Vorwürfe, 
dag fie ihın nidhts von dem Plane des Grafen mitge: 
theilt, heute einen Bettag bier oben halten zu wollen, 
und meint, man hätte leicht Ten ganzen Y lan verciteln 
fönnen, wenn man nur Darum gewußt. Giner entichul- 
Digt fid) mit Unfenntnig, weil man Alles zu heimlich 
betrieben babe; ein Zweiter jchilt auf den Schmaben- 
faspar, Der es gewußt, und nichts gejagt, und ber 
Schwabenfaspar gibt auf nicht fanfte Weile die Per 
würfe zurüd. Kurz, Das Neid der „feinen Stillen 
war in großem Zumult. „Und wen muß id) jehen unter 
dem Haufen diejer Wölfe, Schafe fogar von unſerer 
Herde! Was will der Philipp Neun und der ale 
- Melber unter ihnen! Und wie habt ihr Leiden dürfen, 
daß die Weiber und Töchter von Etlihen aus unjerel 
Mitte heraufgefonmen, um den Singſang und das 


chandſpiel hier oben anzugaffen!” So eifert Rock 
1d gibt und empfängt Vorwürfe. 

Da that fih über ihren Häuptern ein Schiebfenfter- 
en auf und der gepuderte Kopf des Moskowiters Fam 
ım Vorſchein. Ein ſataniſches Lächeln jchwebte um 
inen Schnauzbart, indem er dem eifernden Inſpirirten 
hörte. Man fah, wie ihn jedes Wort in feiner Seele 
rquickte und wie er nichts mehr wünfchte, als bie hei— 
gen Männer von Worten zu Thaten ſchreiten zu fehen. 
Ind wirklich fchien es einmal, als wollte der Rod den 
Stab Wehe über dem Haupte des ſchuldigen Schwaben- 
par Ichwingen. Doc er faßte fich plöglich, als ihm 
on oben herab die. Stimme des Mosfowiters in ſpot⸗ 
mdem Tone zurief: „Halt ein, bu Gejalbter des Herrn, 
ad ſchlage dieſen Felſen nicht, aus des Kaspars hartem 
el fpringt Fein Brünnlein in diefer Wüfte. Die Ohren 
ieſes Schwabeneſels horchen nicht hinauf, fondern hinab, 
venn des Albigs Liſeli ein Liedlein fingt, oder des Salz- 
urgers Anneli einen Triller ſchlägt. Frag’ ihn, was 
er alte Euler dort im Thürmchen focht, und ob er aug 
kötenpfoten und Rattenſchwänzen die Tinctura rerum 
erausdeftilirt, Darüber weiß das Schafggefidht Auskunft 
u geben, aber über den Herrn Grafen und Jeine phila- 
elphiſche Gemeinde, darüber weiß jo ein Schwabe nichts. 
Yittet ihr den Moskowiter gefragt, und allenfalls feine 
junge mit einem Gläschen Aqua vitz, zu deutſch Tür- 
enbiut, gelöjet, ich hätte beſſer Beſcheid geben wollen. 
luch Hätte ich, fügte er flüfternd hinzu, Fallen geftellt, 
arin ich ein Meifter bin, von wegen weil ich mein 
Patent nicht umſonſt empfangen habe. Die Hälfte biefer 
rommen Seelen hätte ich mit einigen Tröpflein, die ich 
er Köchin in die Abendjuppe verabreicht, Dahem ars 


halten bis ter Epeftafel zu Ente war; und bem 
Grafen hätte ich in die Hühneraugen geichnitten, 
gewußt, wo ihn ter Schuh drüde. So weiß er ei 
und fteht jedenfalls mit jeiner infernaliſchen Maj 
geheimem Part.” 

„Halt bein Maul, tu Rattenjäger”, rief ih 
Zorn ter Schwabenkaspar hinauf. Dich braud) 
nicht, wenn wir Seelen fangen wollen. Kehre vor 
Thüre, du Lantläufer, und bebenfe, Daß deine Fi 
und ihre Brut auch oben find und brülleh mit be 
bergern.” 

„Gemach, Alterhen, gemady”, ſprach der | 
witer mit feiner zarteftlen Stimme; „Käsperchen 
tina lente, zu deutſch: das Poltern thut's nicht! 
Beide Tennen uns. Du bift der Pfiffigfte aus 
Sippichaft, yfilfiger ale euer Prophet dort unt 
nicht ein, daß ich meine Weibsleute nur binaufg 
habe, um mir einen vergnügten Abend zu machen 
oder jo, wie ed gerade fommt. Steht mir dei 
zwerg, jo ſetzt's Prügel aus Rod und Kamiſol uı 
bient zu meiner Berbauung, ſpiegelt fi) aber das! 
roth, wie die Poeten jagen, in vollen Gläfern, we: 
ich ſolch' gaudium zu danfen, als meinen verwe 
Weibsleuten! Denn was all’ da oben ift, das w 
Schlauköpfe noch gar nidt, und nod weniger 
drunten im Keller ſteckt, in dem jonft feine Ratte 
Billen findet. Da ift pro primo angefommen, be 
von Schrautenbadh von Lindheim und jeine Fra 
mahlin, ein Herr, vor dem Unjereiner dreimal di 
abzieht, denn in einer feiner Waden tft mehr Krı 
in euch Allen zufammengenommen, ihr ausget 
Häringsgejchledht. Und wie der Herr von Schr 
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& hat Schlöffer und Ratten barinnen, jo hat er auch 
as zu Freflen darin, verfteht ihr, und ergo ift er mein 
tann, und hat einen Flajchenfeller mit heraufgehracht, 
is dem die Geſchütze herausjehen, wie die Kanonen 
ı8 einem Dreimafter. Da ift pro secundo der Herr 
oſtmeiſter von Gelnhauſen, meint ihr im Grünenbaum 
ı Selnhaujen Tiege auch nur ein ZTröpflein Rachen— 
user und Strumpfwein, prosit fehlgeichollen, Tauter 
lusbruch; und von dieſem Ausbruch hat er mit herauf- 
ebraucht. Da ift pro tertio der Herr Rath Böhm, 
weint ihr, der Mann wolle heute faften; weiß von 
inem Kutſcher, was in der Tiefe feines Wagens ver- 
srgen lag. Genug, Keiner ift heraufgefommen, der 
lift etwas contra fulminis tactum, zu deutich, gegen 
en trodinen Hals, mit fi gebracht hat. Jetzt haben 
dir Mittag, da nehmen die gnädigen Herrichaften droben 
nit der geiftigen Speiſe vorlieb, denn, wie wir Rateiner 
agen: Plenus venter non studet libenter, zu deutſch: 
leber'm Eſſen thut man Teicht das Beten vergefjen. 
ber wenn erft einmal die Theetopfzeit der gnädigen 
Damen da oben gefommen, dann gibt's eine fchöne 
faufe und im Glanz der finfenden Sonne Ichlürf id 
8 Nectars Wonne, und trinfe des Herrn Grafen 
Snaden Gejundheit und rufe euch aus vollen Halje 
in Pereat zu, ihr Dudmäufer!” 

Damit zog der Moskowiter jeinen wohlftaffirten 
Kopf zurüd, wie ein Schaujpieler, der feine Rolle gut 
jeipielt hat. Doch Einer der Inſpirirten hatte bie 
Unvorfichtigfeit, drohend die Fauft gegen ihn zu erheben. 
On erſchien er augenblicklich wieder, und fragte höhnend 
Ynab; „Befehlen die Herren etwa noch etwas Befonderes ? 
Soll ich ihnen das Haflein aufdecken von wegen alter 


Mucken, oder genügt der empfangene Tuſch? Meift 
Riemenſchneider, es find auch Frankfurter oben, beliebt 
etwa gegen fie zu orafeln, wie ehedem? Gelt, Alterdie 
an denen habt ihr die Zähne ſtumpf gebiffen, die ſpaſſt 
nicht. Sch hab’ mir erzählen Tafjen, wie ihr im Jahr 2 
die Herrn vom Rath und Confiftorium faule Bäuche un 
Geizteufel geheißen und wie fie euch dafür.hei Wall 
und Brod in's Loch geftedt, bis euch der Herr vo 
Schrautenbach erlöft,. dafür befommt er jet mit de 
Andern feinen Lohn *) aus eurem ungemeſſenen Maul, 


*) So war es, die Herrn vom Rath zu Frankfurt hatten ih 
wirflih um feines Eifers willen eingeſperret. Er dichtet 
damals das Lied: “ 

„Sottes Gnad’ ift in ber That 


Sier in Frankfurt meine Stabt, 

Da mein Herze Ruhe hat. 

Ich bin der Welt gekreuzigt bier 

Und fie ift auch gefreuzigt mir, 

Kehrt fie mich wie ein Kebrfel aus, 
Sch bleibe Doch in Gottes Haus. 

Ich danke Gott für Brob und Wafler, 
Sa für fo viele Gültigkeit; 

Es jchmedet beiler ald dem Praſſer 
Die MWolluft und die Ueppigfeit. 


Auch Fein Buch erfreuet mich, 
Wenn ich habe weſentlich 
Gott in meinem Herzendgrund 
Zur Erquidung alle Stund’.” 

Man hatte ihm einen Theil der Berleburger Bibel un 
Reitzen's Hiftorie der Wiedergeborenen in’3 Gefängniß gegeben 
aber er mochte fie nicht. „Ich muß“, fagte er, „bei meiue 
ftillen Herzenseinfehr bleiben, und meine Zeit im Bipellee 
vertreiben. Es ijt gewiß nichts Schmadhaftes viele Büde 
zu lefen zu folcher Zeit, es vertreibt die Herzinnigfeit; wa 
ein Buch jcheint gut zu machen, das vertreibt das ander 
wieder. Bei der Berleburger Auslegung der Bücher Mofil 
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Der Schlag mußte getroffen haben, denn unter 
dem Hohngelächter des Moskowiters entfernte fih Einer 
nah dem Andern. Dod nur, um fid ſchnell wieder 
zu vereinigen. Wie auf ein gegebenes Zeichen zerftreuten 
fie ih in dem Schloffe und bald ſahe man fie, Männer 
und Frauen und Kinder, ſämmtlich die fteile Treppe bes 
höchſten Thurmes hinaufgehen. 

Das war an ſich ſchon eine große Mühe, ſteil und 
ſchnal wie der Weg, der zum Leben führt, ging die 
Treppe hinan, und gebrechlich drohten ihre Tritte dem 
Unvorſichtigen den Fall. Aber vertraut mit ihren Ge— 
fahren erklimmten ſie ſelbſt die Kinder. Sie endigte in 

‚sinem engen Kaͤmmerlein, deſſen Fenſter zerſprungen und 

zerriſſen in ihren Rahmen hingen und die Frühlingsſonne 
fiel glänzend dur) die Oeffnungen herein. Aber weder 
der Sonne, noch der überrajchend fchönen Ausficht von 
bier oben achteten die Inſpirirten. Ste würden Jedem, 
der im Anblick der weiten, ſchönen Landichaft Herz und 
Mund geöffnet hätte, zugerufen haben, was einer ihrer 
Nahfommen meinem Freunde zurief, der hier verwundert 
weilte: „Augenluft, Fleiſchesluſt, hoffährtig Weſen!“ 

Wer über dem Glauben, der ihn nach Oben zieht, 
den Tempel vergißt, in den ihn ſein Gott geſetzt, wer 
nicht ſieht, wie lieblich er den Teppich zu ſeinen Füßen 
gewoben aus Gras und Blumen, und wie kunſtreich er 
die Säulen gebaut und mit Laub- und Blüthenkronen 
geihmüdkt, und die Kuppel drüber gewölbt, an der die 
ewigen Rampen brennen, der hat feines Meifters Sinn 
nimmer erkannt, und wird mit den Fröhlichen fich nicht 

fo ſchön die Materien jcheinen, bat ein eigenjüchtiger Geiſt 

mich daraus recht zur Kräukung angeblidet. Ich will Lieber 


genießen, als zu viel willen. 
Glaudregt, ginzenborf 2, 
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freuen und mit ten Weinenten nicht weinen können 
der ift ein Ehwärmer tem Namen und der That nad 

Das war Die Nachtieite im Weſen und Leben be 
Inſpirirten jener Zeit, und wird's auch noch heute fein 
wo fie eine Gemeinte bilden. Denn wo ihrer Mehren 
zulammen ſind, Da überbieten fte fich gleichſam in Son 
derbarkeit. 

Dort auf dem Thurmſtübchen der Ronneburgh bilbeten 
fie lange Zeit eine ſchweigende Verſammlung auf der 
Knieen. Dann ſtimmten ſie das Lied an: „Herzog unſte 
Seligkeiten“ und bei ter Stelle: Kehre die zerſtreuten 
Einnen aus ter Vielheit in das Gin, daß fie nem 
Raum gewinnen, nur von dir erfüllt zu fein‘, ba ge 
rieth Bruder Rod in eine fanfte Innerligfeit und mufl 
Folgendes ausiprechen: 

„Ro ift am beften wohnen: in ter Etilfe zu Zion 
oder bei vielem Getümmel und geiftlihem Geraäuſch 
Melde Ecelen ermählen das Befte: welche mit Thräne 
jaen, oder Die zur Saatzeit mancherlei Beluftigunge: 
vornebmen? Welche find dem HErrn am näcdhften, un 
mit ihrem Freund am zutraulichiten: Die ta, wo fi 
gehen und ſtehen, wo fie find, mas fie vornehmen, fid 
in die Etille verjenfen, oder die ſich ausjchütten, Di 
Einnen beluftigen, in ter Höhe berumflattern und ihnen 
jelbft viele finnliche Freudigfeiten machen? Welche Seeler 
fommen am nächften, und fünnen fich in die verborgen 
und ewige Liebe verlieben: die da verborgen, verachtet 
verworfen und hintangeſetzt jein wollen, oder weldı 
ſich jelbften für fromm halten und tragen, ja bieten ihren 
Gigenheitsfram herum und alfenthalben an? — Legel 
doch biejes Räthjel den Neuangefommenen auf der Ronne 
Purg vor und laßt fie hierüber urtheilen: welches doch 
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das Befte jet, und ſebet, ob fie ein gejund Urtheil bar- 
über fällen fönnen? Denn das faget der Getreue: 
Es if dDiefem Ort der Name gegeben worden als cin 
Ruheplatz. Aber bisher ift er zu einem Tummelplag, 
bald Teiblich, bald geiftlich, unter beftem Schein gemacht 
worden, und mirb immer mehr zu einem Tummelplatz 
gemacht werden.” 

So ging die Weiſſagung noch Tange fort, gegen bie 

 Brüdergemeinde und jchloß mit der Weifung: „Ich fage, 
leget ihnen dieſes Räthſel vor!“ 

Und fie, denen das Drafel Schuld gab, fie flatterten 
im ihren Großheiten herum, und das Zeugniß des Geiſtes 

„ Wäre ein verachtet Tichtlein vor ihren Augen, Die hielten 
ſchöͤne Gottesdienfte an diefem Tage. Und als ber 
Abend Fam, und ein einfaches Brudermahl fie erquickt 

» batte, da ſchieden fie von einander, die Ihon Befcftigten 
mit dem Vortag, in des Herrn Namen Thaten zu thun, 
und die Suchenden mit dem erhebenden Gefühl, ven 
Grund gefunden zu haben. Doch nicht Alle trennten 
fh, die Pilgergemeinde und cin Theil der Gäfte waren 
von Schrautenbach gaftfrei in jein Schloß nach Lindheim 
eingeladen worden, und als das Teste Abendlied ber 
Amel durch die Wälder Hang, traten fie, die Meiften 
iu Fuß, die Reife nach dem Nidderthale an. 

Das einfache Abendbrod im Haufe des Herrn von 
Shrautenbach war von den Gäften eingenommen, ber 
Abendgottesbienft war nach der Weiſe der Brübderge- 
meinde auf dem Saale des Schlojjes gehalten, und bie 
Gifte waren behaglih in dem großen Gebäude unter- 
gebracht, da fand der Graf Zinzendorf noch an dem 
Fenfter feiner Schlafftube, die über den Garten weg 
ins Freie führte und athmete mit vollen Fügen Ver 
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warme Frühlingsluft ein, bie, mit dem Duft der Beil: 
und der Aurifeln gemilcht, aus dem Garten heraufft 
Bor der Lampe auf dem Tiiche Tag ein eben vollend 
Brief mit der Auffchrift: Lindhein in der Wetterau 
6. April 1737, „Seiner Hochwürden, dem Herrn Pr 
Reinbeck in Berlin,” 

Da klopfte es mit fefter Hand an die Thür 
Zimmers und auf das Herein des Grafen erjchien 
einem Nachtlicht in der Hand der Herr von Schrau 
bach in ein buntes, ſeidenes Nachtgewand gehüllt ı 
der Sitte jener Zeit. Er ſetzte das Licht auf den ? 
nd ſagte: „Ich bemerkte im Zimmer des Herrn Brul 
noch Licht, und hoffe darum, ben Herrn Bruder 
zu infommobiren, wenn ich bemfelben etliche Gebaı 
mittheile, die mich beunruhigen. Haben der Herr Brı 
wirffih nach Berlin gefchrieben 2“ 

„Warum nicht”, war Zinzendorf's Antwort, | 
habe’ die Sache reiflih vor dem HErrn geprüft ı 
mein Entihluß ift gefaßt.” 

„Und was fagt die Frau Gräfin zu dem V 
lat des Herrn Bruders, Tann fie eg mit Stand ı 
Mürden vereinigen, ihren Herrn im Priefterrocd zu jet 
mit dem fi) die Grafenfrone und der Cavaliersde, 
nicht gut vertragen werben 2’ 

„Die Gräfin ift meiner Meinung”, jagte der Gt 
„und wäre ſie's nicht, ich würde all’ mein Weberrel 
anwenden, ihr, meiner treuen Genoſſin im Dienfte m 
nes Heilands, meinen Plan und meine Führung pl 
fibel und eonfiderabel zu machen. Was verlier ich au 
wenn ich das Bilchofsamt der Brüdergemeinde nicht | 
gehbre? Meint der Herr Bruder, die Gegner me 
Sache würden deßhalb ſchonender mit mir umgehen 


Heiß' ich doch ſchon lange bei ihnen ber verrüdte Graf 
und noch Schlimmeres, was fünnen fie mir weiter ans 
tun dafür, daß ich wünjche, ein Priefter meines Hei- 
lands zu werden, der uns beruft von der Finfterniß zu 
feinem wunderbaren Lichte? Nein, jest oder nie ift 
der Zeitpunkt gefommen, wo ich der Gemeinde, der ich 
dienen will, ihr Bilchofsamt retten fann. Seine Ma: 
jefät in Preußen haben geruht, die Iutheriichen Pröbfte 
zu ermächtigen, meine Nechtgläubigfeit zu prüfen und 
mih ſodann durch den älteften Bilchof der Brüber, 
Heren Hofprediger Jablonsky, mit Zuziehung unferg ehr- 
würdigen Bruders David Nitihmann, zu einem Bor: 
Neher. der mährijchen Brüder zu weihen. Wenn Ent- 


” femımg und Schwachheit dem- Herrn Chriſtian Sitko— 


vins, dem andern Senior der Brüder in Polen, e8 er- 
laubt, ſo fommt auch der zu meiner Ordination. Das 
it Alles ſchon geordnet und feftgeftellt, und wenn ich 
mih von euch, Herr Bruder, verabjchiedet habe, fo reife 
ih ab, jo Yautet mein Entſchluß und dazu jagt mein 
getreuer Heiland Amen.” 

„Dawider ſollt' ich nun eigentlich nichts mehr ein- 
wenden”, ſprach Schrautenbach, „und mein Borftellen 
geht auch eigentlich nicht wider bie Ordination, die in 
aller Stiffe vor fih gehen fünnte, aber daß ihr euch 


. tinen Episcopum fratrum nennen wollt, während bie 
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Kitchen Augsburgiſchen Bekenntniſſes nur Superinten- 
denten und Inſpectoren, aber keine Biſchöfe haben, das, 
fuͤrcht ih, wird euch noch mehr Gegner zuziehen und 
unſerer Sache ſchaden. Wird mein Wunſch anders vom 
Heiland gebilligt, ſo ſoll die Brüdergemeinde in hieſiger 
Gegend eine feſte Wohnung nehmen und dazu kann nur 


helfen, wenn fie ſich möglichſt der kirchlichen Sitte des 
Landes anbequemt.” 

„Sa wenn fie darf, dann mag tie gute Intention . 
des Herrn Bruders ihre Stelle haben”, ſagte Zinzen⸗ 
torf mit Nachdruck, „aber fie darf nicht. Ausbreiten 
fann fie fih hier und aller Orten, wo Seelen find, die 
nah dem Heiland fih ſehnen, aber aufgeben von ihrer 
brüderlicden Ordnung darf fie nichts, ſonſt hört fie auf, 
die alte Brüderfirche zu fein. Wie der Herr Bruder 
jegt denfen, jo dacht’ ic) einft auch und meinte, es ſei 
im HErrn gethban, wenn man die Brüder Tieße in den 
Kirhen Augsburgiicher Gonfelfton aufgehen. Aber de 
mals fannte ich den Brübderfatehismum und die Dre 
derhiftorie des feligen Biſchff Amos Comenius noh 
nicht, und wußte nichts von der Brüderordnung ber 
mährijhen Kirche. Seit ich fie aber erfannt, hieße es 
nicht einen Verrath an der ehrwürbigen Brüderunität 
begeben, wenn ich ihre letzten Reſte, Die ſich aus 
großem Drud unter meine Obhut geflüchtet, ob fie wie 
tas Täublein Noah einen Ort fänden, da ihr Fuß ruhen 
könnte, ſollte um ihr theuerſtes Gut, das Erbe der 
Bäter, betrügen? Ach es hängt jo viel von Blut und 
Thränen, von Seufzen und Klagen und Geduld der 
Märtyrer an dieſer Brüberordnung, daß einem bie Stätte, 
darauf man fteht, wie ein heilig Land vorfommt, ud . 
baß man jeden der Brüder als einen Geheiligten anſieht; 
denn Segen und Verheißung derer, die ob ihres Glaubend 
willen geftorben find, ruht auf ihm.“ | 

„Es haben jhon andere Leute denn ich über der 
Brüder Lehre und Kirchenzucht geurtbeilt, wie denn 
Luther, der in Sachen des Glaubens gewiß ein ſcharfes 
Auge hatte, den Johann Horn und Michael Weiß, 10 


ie Brüder 1523 mit- ihrem Befenntnig zu ihm fanbten, 
var Tiebreih aufnahm und ihnen ein ſchönes Zeugniß 
ao. Er Tieß ihre Gonfelfion drucken und bebauerte 
me, daß die Streitzeit, in der die evangelilche Kirche 
umoch ſei, nicht verftatte, die Ordnung der Brüder 
inuführen. ‚Zwar übertreffen und’, jagt er, ‚biele 
Brüder in Neinigfeit der Lehre nicht; aber in der or- 
entlich angerichteten Kirchendisciplin, deren fie ſich be— 
ienen und ihre Gemeinen glüdlich regieren, übertreffen 
ie ung weit, und verdienen in Diefem Stüde ein mehreres 
ob, welches wir ihnen um der Ehre Gottes und ber 
Bahrheit willen zugeftehen müſſen, weil unſer deutſches 
zolk noch zur Zeit ſich unter eine ſolche Zucht nicht 
tigen will. „Seid ihr”, fo ſagte er noch 1542 zu 
an Senior Johann Augufta, der ihn in Auftrag ber 
drüber bejuchte, „ſeid ihr Apoftel der Böhmen, ich und 
ie Meinigen wollen Apoftel der Deutichen fein.” 

„Sch ſoll der mähriichen Kirche genommen haben, 
a8 fie hatte, und ihr gegeben haben, was mich als 
zectirter und Schwarmgeift gelüftet, jo jagen meine 
zegner. Sch habe ihr nichts geben können, als da und 
ort eine Vervollftändigung ihrer Ordnung, 3. B. bie 
Janden und Chöre. Sonft hatte fie Alles, was fie 
urch mich wieder erhielt: Ihre Aelteften und Neltes 
innen, durch's Loos gewählt, die die Häufer bejuchten 
nd nachlahen, ob die Ehen gut geführt und die Kinder 
„hl erzogen würden, und für Wittwen und Waiſen 
orgten. Sie hatten ihre Gottesdienfte in den Häufern, 
hre alten Brüdergejänge, ihre Bibelüberjegung ſchon 
at 1500, ihren Katechismus und ihre Spynoden. Das 
Regiment der Kirche ruhte in den Händen der durch's 
doos gewählten und ordentlich berufenen Biſchöfe uud 


der Synoden, die nach der Regel des Wortes Gottes 
entichieden. Unter den Bilchöfen, gewöhnlich in ihrem 
Haufe, bildeten fih die Presbyter aus und unter ihnen 
waren oft Leute von großer Gelehrjamfeit, obgleich ſie 
faft ſämmtlich ein Handwerk trieben, um nad Pauli 
Beilpiel der Gemeinde nicht ſchwer zu fallen. Kun, 
die vielbefchrieene Brüderordnung ift jo einfach, daß ein 
jeder lutheriſcher Pfarrer, der mit feiner Gemeinde ein 
ift, fie bei fich einführen könnte.“ 

„Und ift die Ordnung der Brüderbilchöfe nie unter 
brochen worden, feit Beftehen der Kirche?“ fragte vol 
Theilnahme Schrautenbah. „Es dürfte leicht behaupte 
werden, was auch der Iutheriichen Kirche oft von be 
Päpftlern vorgeworfen wird, fie habe feine apoſtolijch 
Ordnung und Weihe ihrer Priefter, fondern bie Ordi 
nation jet Deenfchengemächte und ruhe, wie ber Inſpi 
rirten Selbftzeugniß, auf einer Täuſcherei.“ 

„Die aljo Jagen”, gab der Graf zur Antwort, 
„kennen die Gefchichte der Brüder nit. Die Brüba 
find nicht aus dem Papftthum ausgegangen, fondern fk 
find Ueberbleibſel der griechiſchen Kirche, Die zuerft dad 
Evangelium nad Böhmen und Mähren brachte, un 
haben ihr Befenntnig und ihre Ordnung aus dem 
Glaubenszwang gerettet, den die Katholifen über jene 
Länder verhängten, als man fie Rom unterwarf. Auf 
der Synode zu Lhota 1467 waren fie hoch befümmerl, 
was es mit dem Lehramt geben follte, wenn ihre be 
tagten Priefter ausftürben und Die Verfolgung fie ihrer 
Lehrer beraubte. Da beichloffen fie, ein eigen Lehramt 
unter fi zu begründen, und wenn aud die Schrift 
feinen Unterfchied zwiſchen Presbytern und Biſchöfen 
made, fo wollten fie doch um ber Gegner willen die 
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ation für ihre Biſchöfe da fuchen, mo dieſes Amt 
eine apoftoliiche Weberlicferung jei. Sie ſandten 
ı drei ihrer Priefter zu den Waldenjern, und deren 
f Stephanus weihete fie zu Bilchöfen der Brüder: 
de. . Seitdem hat die Folge der Bilhöfe unter 
nie aufgehört, obgleich die Bruderfirche ſich durch 
en und Mähren und Polen in graujamen Berfol- 
n zerfireuen mußte und viele Taujende in Preußen 
Schlefien oder jonft wo Aufnahme fanden. Da 
tiele verloren gegangen und unter den andern Be- 
ifjen verfhwunden; aber ein Kern und Stamm, 
Ibft nennen e8 „Samen“, blieb in Mähren und 
en zurüd. Unfere Erulanten find meiftens Mähren. 
al ſchien es, als würde der Stern der Bruderfirche 
nmer untergehen, denn der Teste mähriſche Biſchof 
ın Amos Comenius mußte mit dem größten Theil 
Anhänger, dazu auch Viele vom Adel gehörten, 
Schleſien nad Polen flüchten. Auf dem Gränz- 
je ſah er mit den Seinen noch einmal auf die 
r zurüd, da der Brüderfirde Wiege geflanden 
ıetete unter vielen Thränen, der HErr wolle doch 
yenig Samen in den Ländern zurüdlalfen für die 
ift ſeines Volkes. Bon dem Gebet ift nichts auf 
arten Boden gefallen, es ift Alles aufgegangen und 
rnten noch davon. Denn ein Knäblein von 8 Jahren, 
8 Figulus, hatte er mit fi genommen auf’ die 
t, die durch viele Ränder ging, und als ein Dann 
hm ward, und ein treuer Befenner der Bruderfirche, 
sihte er mit der Synode Zuftimmung dieſen Petrug 
Biſchof der zerftreuten Brüdergemeinde auf Hoff: 
‚ wo nichts mehr zu hoffen war. Das ift ber 
t des Daniel Ernft Jablonsky, ſeiner Matt w 


Preußen Hofprediger und unſerer Bruderkirch 
Biſchof. Der fol auch mir nun die Hände 
wie er unjern David Nitichmann fräftig gem 
ein Zeuge zu werden von den Wundern bei 
Nennt es nun, wie ihr wollt, Hochmuth oder 
ich brenne vor Verlangen, meinem Heiland unte 
Brüdern Seelen zu erweden und ihnen bie &: 
zu ſpenden.“. 

Da reichte Schrautenbad) feinem Freunde t 
und drückte fie zum Zeichen feiner erneuerten $ 
Bewunderung. Aus des Grafen Herzen abe 
es noch an diefem Abend vol und warm in das. 


„Aller Kreaturen Au 
nn "Sehen auf das Baterbaus, 
Wo die Nahrung, die fie faugen, 
‘ Neberfchwänglic, fließt heraus. 


Aber wer die Gnadenquelle 
Einmal aufgethan gejeh'n, 
Geht nicht eher von der Stelle, 
Bis ſie ganz ihn mag durchgeh'n 


Kommt denn gleich ein Pfeil geflogen 
Und durchſchneidet ſeinen Sinn, 

Der mit Wunden überwogen, 

Sinket in die Gnade hin. 


O ſo heilt der Freund die Seele, 
Die der Pfeil geſpalten hat, 
Wieder zu mit ſeinem Oele, 
Sich zu einer Ruheſtatt. 


Jeſu, himmliſcher Gebieter, 

Dem ſich alle Throuen weih'n, 
Gieb uns deinen Geiſt zum Hüter, 
Denn wir ſind auf ewig dein!“ 
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Der fommende Tag war brüberlicher Beiprechung 
geweiht. Bon nahe und ferne hatten fich alte und neue 
Freunde zufammengefunden, und es war Frühling und 
neues Glaubensleben in den Herzen, wie es Frühling 
war in der Natur. Die Morgenfonne Ichien warm und 
bee in das große Fenfter des Betfaales hinein, wo Die 
Pilgergemeinde mit den Gäften zum Moprgengottesdienft 
berjammelt war. Schon nahmen auch außer den Die- 
hen Schrautenbach's bie frömmften Glieder aus der 
Gemeinde an dieſen Morgenandachten Theil; der Bru— 
Bergeift hob bie Standesunterjchiebe auf und lieg aud 
in dem Diener einen Miterben der Seligfeit erfennen. 

Während die Hausgemeinde fang, öffnete ſich Teile 
bie Thür und in derſelben erjchien mit dem Hute auf 
dem Kopfe der Peter Albig, der Snfpirirte, und nahm 
in beobachtender Stellung, aber mit höchſt gleichgültiger 
Diene an der Thür feinen Stand. Er hörte ſchwei— 
gend zu, aber er faltete nicht die Hände als gebetet 
wurde, er fniete auch beim Gebete nicht nieder, wie . 
bie übrigen thaten, fondern hörte eben als zerftreuter 
Theilnehmer zu. Dann, als Zinzenborf die Homilie 
vollendet hatte, trat er ohne Berbeugung näher, und 
lagte mit fefter, trotziger Miene: „Unfere Brüder Taffen 
den Herrn Grafen ihren Gruß vermelden und jenden 
durch mich einen Ausſpruch des Geiftes Gottes, ber 
geftern Durch Bruder Rock auf der Ronneburg geichehen 
iR, als ihr mit der Geſellſchaſt hier unſern Ruheplatz 
in einen Tummelplatz verwandelt habt. Der Geift be: 
fehlt, daß alle die Euren das Zeugnig hören.“ 
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In der Mitte feiner Freunde, des Herrn 
Schrautenbach, des Arztes Kriegelftein, des David N 
mann und des Andreas Dober, der mit ihm über ( 
land aus feinem Arbeitsfeld Georgien gekommen 
um fid) zum ferneren Dienfte zu ftärfen, ſehen wir 
Grafen ftehen, und hören, wie er Ichhaft eine Diet 
verficht, von der er Das Wohl der Gemeinde abhä 
weiß. Gr hatte es ſchon feit dem Sahre 1736 als ı 
Yich erfannt, einen beftimmten Ruhepunft für die Br 
in der Wetterau zu erwerben, und deßhalb mit 
Grafen von Wächtersbach wegen Ucherlafjung der Ro 
burg in Verhandlung geftanden, aud) um Erlaubnif 
Anbau in Offenbach hatte er fich bemüht, jedoch 

. dahin vergeblih. Seine Meinung war die, einen | 
vorhandenen Wohnplatz zu einer dauernden Niederlaf 
zu verwenden. Anders dachten ſeine Freunde, fie ıneiı 
eine Brüdergemeinde müfle durchaus von allem bür 
lichen Berfehre mit Leuten anderer Confeſſion getr 
bleiben. Der Graf beharrte auf feiner Anficht 
lagte ſchon damals einen Theil der traurigen Er 
rungen voraus, bie |päter wirklich durch Erbauung 
Herrnhaags in Erfüllung gingen. Auch gegen Schrau 
bad) äußerte er wiederholt die Bitte, der Brüdergeme 
jein Schloß nnd Gut in Lindheim Fauflich abzutre 
Der aber jagte: „Mein Haus fteht, joweit fein R 
reicht, der Brüdergemeinde im Ganzen und jedem ©) 

‚ derſelben, das hier für den HErrn wirfen will, zu D 

und Befehl; aber dag Erbe meiner Frau fann ich w 

ihr, noch meinen Kindern veräußern. Dazu erlaubt 

Pachtvertrag mit meinen Dienftleuten auf Jahre hir 

feine Veränderung.” 
Laffen wir die Mönner mit einander ihre Meir 
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gen über eine Brüderniederlaffung austauschen und treten 
wir zu einer andern Gruppe. Dort am Mühlbach fteht 
ein TZempelchen, Teicht und luftig auf Säulen erbaut, 
mit allerlei buntem Schnitzwerk verziert und von immer 
grünem Taxusgebüſch umjchattet. Im Inneren befjelben 
auf reinlichen Gartenbänfen figen die jüngeren Glieder 
der Pilgergemeinde und unter ihnen hörend und fragend 
Ludwig von Schrautenbach zwilchen feinem Snformator, 
dem Bandidaten Buntebart, und feinem Freunde, dem 
Gandidaten Horfl. Den hat er erft im Garten umber- 
geführt und ihm die neuen Anlagen gezeigt, dann hat 
er ihm mit findlicher Geſchwätzigkeit und halb Taut, ale 
fürchte er die Geifter der unglüdlichen Schlachtopfer zu 
weden, von dem Herenthurm und feinen Trauergefichten 
erzählt, und der finnende, ernfte Süngling fragt ihn: 
„aber jagt, Junker Ludwig, Tann etwas ber Art auch 
noch unter und geſchehen?“ — „D ja, Herr Horfl”, 
giebt der Knabe zur Antwort, auch noch heute von folchen, 
bie den Heiland nicht in Wahrheit lieb haben.” — 
„Wie ſchildert aber der Heiland die, jo ihn Lieb haben, 
weißt du das, mein Kind?” — „Die da verlaffen Alles, 
was fie jonft Lieb haben um jeinetwillen, und folgen 
Um nach”, giebt der Knabe ſchnell zur Antwort, „und 
dann, die ihn befuchen ale Gefangenen, und ſpeiſen und 
tränfen al8 Hungrigen, die ihn Eleiven als Nadten und 
ihn aufnehmen, wenn er als Gaft und Frembling zu 
ünen fommt. So hat e8 der Herr Graf gethan und 
jo will ich's auch thun, wenn ich groß bin.” — „Aber, 
lieber Melchior”, jo wandte fich Tebhaft ver Knabe an 
unlern alten Befannten, den mährijchen Bruder, „jet 
enähle mir, wie du mir verjprochen haft, von ber Brüder 
Fiucht aus Mähren. Thu's, Lieber Bruder, heuie YoR 
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du Zeit und ich auch, und der Tag iſt jo ſchön, m 
die Vögel fingen in den Bülchen, und die Brüder hie 
hören bir gerne zu. Aber warte, laß mich erft Schwer 
Louiſe Holen, die dort mit Mama geht, fie muß and 
hören, was Gott euch gethan hat.” 

Das Kind, ein blondes, lebhaftes Mädchen, warl 
herbeigerufen, und bie Kinder ſahen geipannt auf wei 
Mund des Erzählenden., 

„Wißt ihr, Sunfer Ludwig”, jo hub er an, „m 
der Fluß Oder herfommt? Da, wo er fich menkt 
um in’s Schlefinger Land zu fließen, weil ihn das Ge 
birge nach Often nicht weiter läßt, ragt noch ein ſchö 
Stückchen aus Mähren in’s Schlefing hinein; das hei 
das Kuhländel. Berge mit Wäldern gefrönt, fall 
fteil ab in die Over und haben halbwegs ſchöne Matteı 
von Quellen getränft, und an ihrem Fuß ſchöne Felde 
zu allerlei Gewächs dienlih und zu Obft in Fülle. E 
wohnt da ein gejunder, munterer Menfchenfchlag un 
wird viel da gejungen von weltlichen und geiſtliche 
Liedern. Hier liegt unter vielen Dörfern das Staͤdtche 
Fulnek. Bon bier aus war vor 100 Jahren der Ich 
Bilhof der Brüder, Amos Comenius, über das Gebig 
nad) Polen geflohen mit den Mehrſten jeiner Gemeind 
in und um Fulnef, und die Kirche daſelbſt war bi 
legte gewejen, die man den Brüdern gelafjen. Set 
war aud) dieſe nod) genommen worden, und fein Evan 
geliicher war des Lebens ficher, wenn er an feinem Be 
fenntniß fefthielt. Traurig ſahen die Flüchtlinge, di 
lieber Alles aufgeben wollten, ald Wort und Sacramenl 
vom Gebirge herab auf ihr ſchönes Ländel und betete 
unter vielen Thränen, der HErr wolle ſich doch etwa 
Samen für dieje Gegend überbehalten. Und nad Dei 
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Verheißung: ‚wenn fie rufen, jo will ich hören’, ging 
das Gebet unjrer Brüder in Erfüllung. Sp weit id 
urüddenfen fann, war c8 mit ung etwas Befonderes, 
yerihieden von unſern Nachbarn. Wir wohnten auf 
einem kleinen Bauernhof eine Stunde von Fulnek, der 
ung dürftig nährtes aber wir waren zufrieden und be- 
gehrten nicht nad mehr. Nur über Ging hörte ich 
meine Aeltern feufzen, daß fie müßten nad) Fulnek zur 
Teile gehen und das Kreuz jchlagen und beichten. Das 
hätten ihre Bäter, jagten fie, nicht gethban und wären 
Iieber außer Landes gezogen. Sie müßten heucheln und 
feien doch Chriſtenmenſchen, die zur Freiheit berufen 
wären. Und tann erzählten fie und von der Brüter 
Berfolgungen, und fagten ung den Glauben, auf den 
fie befannt hätten und geftorben wären und ermahnten 
uns, dem Glauben der Väter treu zu bleiben. Nicht 
felten, jo famen von Fulnek, Zuchtenthal, Kunewalde 
und Senftleben Brüder zu uns, ſonderlich die Neißer 
aus Sehlen, die mit und verwandt waren, und dann 
wurden aus verborgenen Winfeln hervor die Bücher 
der Brüder geholt und daraus gebetet und gejungen, 
ja manchmal jogar das Nachtmahl gereicht nach der 
Brüder Weile. Die Lieder der alten Brüderkirche 
Tonnten wir böhmiſch und deutſch fingen und hätten 
gedruckte Bücher dazu nicht gebraucht. Aber wir hatten 
ein Gelangbüchlein der Brüder in Böhmen und Mähren 
vom Sahr 1564 im Haufe, an deſſen Bildern und 
Meilen ich mic) manchmal erlabt habe, und das id. 
immer zuerft verftecdkte, wenn Gefahr drohte.” 

„Ich bin Damals noch ein Kind gewejen, und mein 
Seihäft war, die Geiſen zu hüten, aber ich weiß noch 
Als, als wäre es heute geſchehen. Ich wir ned, 
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wie und mein Dater vom Tod des alten Georg Sal 
in Sehlen erzählt, der der fünf Gebrüder Neißer Gı 
pater geweſen; wie er ſeine Enfel, Damals Schon Maͤn 
zu fich rief an fein Sterbelager und zu ihnen ja 
‚Dleibet dem Herrn Jeſu getreu, und hanget ihm 

ganzem Herzen an, jo werdet ihr eine große Erreit 
erfahren. Denn Gott erhöret dag Gebet derer, 

Tag und Nacht zu ihm rufen. Zwar ift unfere Frei 
dahin und die Meiften der Unjern geben ſich dem W 
finn hin und werben vom Papſtthum verfchlungen. 

es jcheint, dag es mit den Brüdern gar aus fein | 
aber meine‘ lieben Kinder, ihr werbet es erleben, 

eine Errettung fommen wirb für die Lebrigen, oh 
in Mähren, over ob ihr ausgehen werbet aus Ba 
bas weiß ich nicht gewiß, aber daß es nicht lange n 
währen Wird, das weiß ich gewiß. Ich glaube faft, 

e8 zum Ausgang fommen wird in ein Land und 
einen Ort, wo ihr dem Herrn werdet dienen köm 
ohne Furcht, nach feinem heiligen Wort... Wenn 
Zeit fommen wird, jo ſeid bereit, und fehet zu, | 
ihr nicht die Letzten jeid, oder zurückbleibt. Geben 
daran, daß ich es euch gejagt habe. 

„Mit diejem jeligen Ende des alten Jäſchke bege 
für dieß gedrüdte Bruderfirchlein eine neue Zeit. D 
Wort des Sterbenden nad) beteten wir täglich im Abeı 
und Morgenjegen um einen fröhlihen Ausgang ı 
rüfteten ung, daß wir bereit wären, wenn ber H 
Mittel und Wege aufthäte.‘ 

„Auch war einer der Unfern, Samuel Schneider, 
Zuchtenthal im Jahr 1710 geftorben, aus einer rech 
Belfennerfamilie, von deſſen jeligem Ende erzählte u 
oft mein Bater. Auch er war geichieden wie ein P 
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bet und hatte ſich gefreut, die Herrlichkeit des Herrn 
uiſchauen. ‚Da werde idy’, hatte er gejagt, ‚auch feine 
eben Apoftel und Propheten, alle Märtyrer um Chrifti 
len und bie ganze Schaar der Befenner und Zeugen 
eu, die ihr Leben nicht geliebt haben bis in den Tod, 
ben, und mit ihnen beim Herrn daheim fein allezeit.’ 
older Ende fchauet an, ſagte dann mein Bater zu 
18, und folget ihrem Wandel nad.” 

„Und es ward immer lebendiger unter den Brüdern; 
m Zeit zu Zeit famen aus ganz Mähren, ja ſogar 
8 Böhmen herüber, Brüder zu ung, zu Schauen nad) 
m Samen der alten Kirche, Einer ftärkte den Andern, 
achte alte ſchöne Lieder und Lehrte fie fingen, zeigte, 
e man das Evangelium verftehen und auslegen müſſe, 
d war unter den Brüdern ein gar fröhlich erwecklich 
laubensleben. Einſt fam ein Evangeliſcher aus dem 
fhlefingerland herüber, ein Invalide, denn fie hatten 
n im Krieg das Bein entzweigejchoffen und er hinkte 
f einem Stelzfuß. Der prüfte die Häufer, in denen 
rüder wohnten, alſo daß er die alten frommen Lieber 
r den Thüren jang um’s Brod. War nun ein Ohr 
innen, das den jüßen Klang aufnahm, das that auch 
: Thüre auf, und bag find gejegnete Stunden ge— 
len für Viele, wenn der Invalide kam.“ 

„Doch es ſollte noch ein Anderer kommen, fo ein 
ter Moſes, der das Volk ausführte aus Aegypten 
8 gehofite Land. Das war unjer Chriftian David, 
ch ein Mähre, aber im Papſtthum erzogen, deſſen 
atzungen er voll Eifer hielt, jonft aber im Evangelio 
unwiſſend, daß er nicht einmal von feinem Daſein 
ißte. Gr Hatte nie eine Bibel gejehen. In jeiner 
nbheit hat er das Vieh gehütet und dabei über \cin 
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Seelenheil nachgedacht. Als er erwachlen unt 
mermann geworden; hat er Evangeliſche fennı 
auch gejeben, wie ftanphaft fie an ihrem SKK 
gehalten in vielen Trübfalen, und hat begehr 
Gemeinſchaft aufgenommen zu werden. Alg 1 
hat er leſen und fchreiben gelernt, ift auf feir 
werf durch verjchiedene Länder gereift und hat 
geliichen aufgeſucht, fi mit ihnen zu erbau 
zu ftärfen. Die Kraft dazu bat er fi ge 
viel Beten und Forſchen in der Schrift und be 
Predigern in Schlefien, namentlich bei Magiftı 
in Görlitz.“ 

„Ss iſt er auch nach Sehlen gefommen 5 
brüdern Neißer und hat die ermahnt zum rechte 
forſchen. Und wie er ihnen den Spruch Sar. 
erflärt: ‚Wiflet, daß euer Glaube, jo er rechtſ 
Geduld wirfet, die Geduld aber foll feſt bl 
an’s Ende; auf daß ihr vollfommen und gar 
da baten fie ihn, er möge fich draußen unter | 
geliichen nach einem Bläschen für fie umſehe 
mehr fünnten in Selbfterfenntniß und in der ( 
ihres Heils wachlen denn hier im Drud der ' 

„Aus einer ſchweren Krankheit erftanden, 
Gott abermals zu feinem Dienfte fräftigte, X 
Sahr darauf wieder nad) Sehlen, und als er 
Spruch auslegte Matth. 19, 29.: ‚Wer verläfl: 
oder Brüder, oder Schweftern, oder Vater, ode 
oder Weib, oder Kinder, oder Acker um meine: 
soillen, der wird's hundertfältig wiedernehmen 
ewige Leben ererben’ — da baten fie ihn n 
ihnen zum Ausgang behülflich zu fein, denn ga 
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lich fer ihnen der Lippenbieuft des Papſtthums, Dazu 
man fie zwinge.“ 

„Doch noch drei Jahre mußten fie warten; dann 
aber 1722 am Pfingfimontage kam Shriftian Dapid mit 
der froben Nachricht, er habe einen Jungen von Adel 
gefunden, einen Grafen Zinzendorf, der fie aufnehmen 
wollte, wenn fie kämen. Da braden am Mittwoch in 
der Pfingſtwoche Auguftin und Jacob Neißer, ihres 
Handwerks Mefjerichmiede, mit Weib und Kinder auf und 
nahmen den jüngften Sohn ihres Grofvaters, Michael 


: ° Sälchke, auch mit fich, wie es der Großvater auf dem 
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Todbette gemünjcht, wenn c8 zum Auszug fäme. Sie 
ießen Alles hinter fich und entwichen in der Nacht unter 
Leitung des Chriftian David, find aud) glüdlich ange- 
kommen in Berthelsdorf und haben den Hutberg ange- 
baut, Wie es dabei zugegangen und wie fie auf Hoff- 
nung gebauet und unter viel Mühe endlich in Dach und 
Fach gefommen und zu Freiheit und freudigem Befennt- 
niß, das Taßt euch von denen erzählen, die e8 gejehen 
haben, jest will ich unjern Ausgang bejchreiben.” 

Doch ftatt zu erzählen, ſchwieg Melchior Lange 
file und fchaute hinaus in den hellen Frühlingstag. 
Das Bild feiner Heimath trat mit einem Male vor feine 
Seele, das Häuschen am Berge, die weidende Heerbe, 
das Läuten der Halsglödlein, das Sodeln der Buben, 
der Gefang der Vögel aus den Büjchen, und Alles, wag 
die Heimath Liebes und Trautes hat, und das Heimweh 
309 durch fein Herz, wie eine Schattenwolfe über ein 
fonnenhelles Thal. 

Erft als Ludwig ihn fragte: „Melchior, haft du 
vergefjen, was du erzählen wollteft?” da jchien feine 
Seele aus der Ferne in bie Gegenwart zu tommen, ıt 
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fuhr ſich über die Augen und ſeufzte und ſagte 

mit Teiler Stimme: „Wißt ihr, Junker Ludwig, ma 
den Chriſtenmenſchen nächft des Heilands Lieb' und‘ 
das Lieblichfte it? Das iſt, vom Fenfter aus au] 
Platz ſehen fünnen, wo unter dem Schatten des $ 
leind die Väter Schlafen, und desſelben Kirchleing 
zu hören als Kind und als Greis und an jedem Sal 
denken, jo läutet mir's auch einft zum letzten Sab 
weg. Wem das Glück zu Theil ward, der bedenfe, 
ihm fein Loos auf's Liebliche gefallen iſt; wer ein 
Bekenntniß hat und ein Kirchlein dazu, dem iſt ein 
Erbtheil geworden.“ 

„Doch wo ſtand ich denn? Ja, ich wollte erz 
von unſerm Auszug! Seit die beiden Brüder Neißer 
gegangen waren, dachten wir viel an ſie und an Chr 
David und hatten Urſache zu denken. Denn die an 
Neißer waren eingezogen worden von den Sefuite 
Dlmüß, denen Sehlen gehörte, und jollten Rechen 
geben, wohin ihre Brüder gezogen; und dba fik 
Gewiſſens halber nicht fonnten, ſo Tegte man fie 
Gefängniß einen ganzen Winter durd. Auch mı 
Bater drohte ein gleiches Schickſal, denn man hielt 
fange auf ihn, doc fam er dießmal mit dem Sch 
davon. Und wenn er fi von Zeit zu Zeit in den! 
bern verbarg, dann mußt’ ih Schildwache ftehen, 
auslugen, oder Speil’ und Tranf herzutragen, wa 
Alles meifterlich verftand, und mehr als einmal die € 
hunde von der Fährte abbrachte.” 

„Mit dem Anfang des Jahres 1723 kam pli 
unfer Chriftian David wieder. Unfer Denken an 
muß ein Engel zu ihm nad) Sachſen getragen hi 
denn wir hörten \päter, er habe Wöelich, als er in 
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thelsdorf in einer Arbeit begriffen war, ſein Werkzeug 
zur Seite geworfen und ſei ohne Hut nach Mähren ge— 
gangen. Er mußte viel Troft mitbringen, denn Weib 
und Kind der Gefangnen waren betrübt und feine Aus⸗ 
ficht zur Rettung. Doc die fam, weil die Bäter Jeſuiten 
td müde wurden, die Gefangenen zu beföftigen, obgleich 
das, was fie erhielten, wenig genug war. Nun bie 
Bäter frei waren, baten wir um freien Auszug, aber er 
ward abgeichlagen und der Drud ſollte von Neuem be— 
zinnen. Das brach auch den DVerzagteften das Zaubern 
md erfüllte fie mit Muth. ‚Lieber arm in der Fremde, 
ils reich unter Glaubensdrud’, jo jagten die Mütter 
mb: drückten ihre Kinder an's Herz und ftärften ihr 
derz, zu verlaflen Häufer und Güter um Chrifti willen. 
In der Nacht kamen die Männer zufammen und beriethen, 
vie man ausziehen jolle, und wohl war guter Rath 
on Nöthen, denn wir waren unjer achtzehn Perfonen, 
u viel, um ung heimlich Durchichleichen zu Tönnen. Unter 
del Ueberlegen war der Sommer wieder gefommen, jetzt 
nißte gezogen fein um der Kinder willen, bie zum Theil 
och Elein waren. Da padten denn die Mütter jedem 
kinde fein Bünbelein, Vater und Mutter luden ſich 
'ebensmittel in Tragförbe und ganz unten darunter ber 
Bäter Zeugniffe aus Gottes Wort, und nun faßen wir 
ulammen, den Blid auf den Zeiger der Holzuhr ge— 
ichtet, wenn es zehn jchlagen würde, denn dag war die 
serabredete Stunde zum Auszug. Mein Vater hatte 
den Kühen noch vollauf Heu auf die Raufen gegeben 
und ich hatte die Seifen für einen ganzen Tag mit 
Sutter verjehen, weil ung jammerte, die Thiere dem 
Hunger Preis zu geben, bis unjere Flucht entdeckt würde. 
Das foftete mic) manche Thräne, denn mein Hey ding, 
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an den Thieren. Aber noch mehr brach ung ba 
als Vater und Mutter niederfnieten und unter 
Weinen beteten, der Herr wolle unjer Führer | 
ftarfe Herzen geben auf der Flucht um ſeines 
willen. Dann löſchten wir das Licht und Tie 
Thüre offen ftehen für den, der Haus und £ 
Ader und Vieh nach ung wollte für fich nehme 

„Beim Glanz der Sterne ſahen wir vor : 
Nachbarn herziehen, Alle Ichweigend; nur bie 
weinten ſtill vor ſich bin, die Männer jchritte 
voran den Bergen zu. Denn auf Bergpfaden 
bie Flucht um der Verfolgung willen. Wir Kinder 
uns an ben Händen, jo recht als eine Heerde, .bi 
hings dem Hirten folgt. Wie ed Morgen ward, 
wir hoch oben auf den Bergen ftill. Der Nel 
Ihwand vor der Sonne, und vor ung lag d 
Heimath: Wald und Feld und Fluß und Hü— 
Häufer und Aeder, die wir verlaffen, und es b 
gewaltiges Weinen aus. Aber da warf fich ber 
der Neißer auf die Kniee und ſang das Erula: 
das vor hundert Jahren die Väter gefungen ba: 
mit dem jeligen Amos über dag Gebirge nad 
zogen, und wir flimmten Alle ein und ward ung 
dabei um’8 Herz. Ad), e8 glaubt's Niemand, w 
ein ſolch' Lied thut, in dem der Väter Glaul 
Hoffnung liegt: Hört nur, wie Tieblich es klin— 


‚Selig der Tag, dem ich muß Icheiden, 
Mein liebes Vaterland muß meiden, 
And mich begeben in das Elend. 

Der Herr wird mein Geleitsmann feyn, 
Mid ſchützen durch die Engelein, 

Der aller Gläub’gen Beſchützer iſt. 


Gin Dertlein hat mir Gott erwählet, 
Das meinem Herzen wohl gefället, 
Wo ruhen kann die Seele mein. 
Gleichwie ein Hirſch verlanget fehr 
Nach frifhem Wafler, jo viel mehr 
Dürftet mein’ Seel’ nach Gott allein. 


Wohlauf, o Menſch, wohlanf, gedeufe, 
Mas dir doch Gott für Chr’ wird jchenken, 
So du ihm auch wirft bangen an, 

And ihm allein berzlich vertrauen, 

Auf Gott und fein Wort fröhlich bauen, 
Er ift allein, der helfen kann. 


mn. Seht wandten wir getroft der Heimath den Rüden 


und fohritten in den Wald hinein. An einem Brünnlein 
in dichtem Gebüſch ward Halt gemacht, die Fleinen Kinder 
wurden auf Bettlein von Moos zur Ruhe gebracht und 
ed warb geraftet bis zum Abend; Dann ging’s weiter 
bie ganze Naht hindurch, und in's Schlefinger Land 
hinab. Bon da an zogen wir bei Tage weiter, doch 
immer mit Vorficht und verbargen ung oft, ſahen ung 
auch die Höfe und Dörfer, da wir um Herberge baten, 
erft lange an, ob nichts Verdächtiges drinnen wäre, 
Der Herr aber half ung wunderbar durch, ja er Tieß 
ung in der Wüfte jogar Wafler finden. So famen wir 
einft an einem Abend jehr ermüdet und erlecht an einem 
Gehöfte an, Das einem Edelmann gehörte und Lagerten 
ung vor dem Thore, in der Hoffnung, man werde ung 
Obdach anbieten für die Nacht. Die Heinen Kinder 
brauchten Deich und ich ward hineingefchieft in den Hof, 
daß ih um einen Topf Milch bitte um Gotteswillen. 
Die Knechte faßen mit dem Haugmeifter in ver Halle 
und aßen; ich brachte meine Bitte vor und helm Vier 


Weifung, mich zu gedulden, bis abgeipeift ſey. Dod 
gab mir der Hausmeifler eine Schüffel voll Suppe. 
Nah dem Eſſen ging der Hausmeifter hinaus zu ben 
Unfrigen und mit ihn einige Knechte. Er ſchaute und 
ſchweigend und mit finfterem Blide an und bieß un 
Landftreicher und Spione. Doc Tieß er den Kindern 
Milch reichen und wies uns einen alten Schoppen zur 
Nacıtherberge an. Bon Zeit zu Zeit Fam er wieder, 
aber um nichts freundlicher, ſahe zu, wie die Mütter 
die Kinder wuſchen und zur Ruhe brachten, hörte au 
fi zu, ald wir das Abendlied jangen und der Peter 
Neißer das Gebet ſprach. Als es Nacht geworben war, 
da fam er zum legten Male. Er hatte einen gr 
Korb mit Brod und Fleiſch und Getränk auf feine 
Schulter, ftellte den auf den Boden und hing die Ra 
terne an einen Nagel in der Wand, und dann winfte 
er die Männer herbei und redete leiſe mit ihnen und 
ich fah, wie er Einen um den Andern füßte und wie 
fie Alfe weinten. und fih an den Händen gefaßt hielten 
und es fiel mir ein, jo müßte es geweſen feyn, ale 
Sofeph fich nicht mehr halten Fonnte und ſprach: Ich 
bin Joſeph, euer Bruder! Und der Hausmeifter war 
unjer Bruder, er war Einer der Unſern; Keinem unter 
ung dem Namen nad befannt, aber ein ächter mährt- 
ſcher Bruder. Schon vom cerften Augenblid an hatte 
er ung erfannt, aber um des Fatholifchen Gefindes willen 
mußte er Teife thun, um fich nicht zu verrathen. Er 
blieb bei uns in fchönen brüderlichen Geſprächen, bie 
zum Morgen und nahm dann unter Thränen AbjhieD 
Sp mein’ ich, müßte es den Zerftreuten aus dem Vol F 
Gottes geweſen ſeyn, wenn fie an den Waſſerbaͤch? 
Babolon’s ſich begegneten und fh um Kunde fragte” 
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von der heiligen Stadt und ob die Nadıt jchier hin 
je | 

„Und wir famen aus. Durch böje und gute Ge— 
rüchte, durch Spott und Preis, einmal jogar gefangen 
und wieder freigegeben durch die Fürſprache eines Gränz- 
jägers, in dem ficher auch noch ein Tropfen vom alten 
Befennerblut wohnte, überfchritten wir die ſächſiſche Gränze, 
und wurden von den Brüdern mit Freudenthränen und 
Danfesliedern empfangen. Des Herrn Grafen Haus: 
meifter, unjer Lieber Bruder Heit, half ung unter Dach, 
bis wir aud auf dem Hutberge unfre Häufer hatten, 
und obgleich der Mangel noch lange unſer Gaft war, 

Jo⸗ dachte Keins ımter uns mehr an die Fleiſchtöpfe 
Aegypten's; wir waren daheim, denn wir hatten gerettet 
unſerer Brüderkirche Glauben und Ordnung.“ 

Mit thraͤnenvollem Auge blickte Ludwig in's Ange— 
ſicht Melchior's, als dieſer geendet hatte, er legte feine 
beiden zarten Händchen in die rauhe jchwielige Rechte 
des Bruders und fagte mit Schluchzen: „Hab' Danf, 
Bruder Melchior, für deine ſchöne Erzählung; jet bin 
ih noch ein Kind und fann nichts thun; wenn ich aber 
ein Mann werde, dann jo der Dienft des Heilande 
mir das Liebfte ſeyn.“ 

„Laßt auch mich euch danfen, Bruder Melchior”, 
lagte der Candidat Horft; „ich habe viel gelernt aus 
eurer Erzählung, und viel Troft daraus geichöpft. Sch 
habe gelernt, Quther’s Streiterlied verftehen: ‚Und wenn 
die Welt voll Teufel wär und wollten ung verjchlingen‘, 
und habe voll froher Hoffnung beten lernen, wenn es 
nach Menfchenmeinung fcheint Nacht zu werden in der 
Kirche Chriſti: | 


„Ach bleib bei uns, Herr Sefu Chrift, 
Weil es nun Abend worden ift; 
Dein göttlich Wort, das belle Licht, 
Laß ja bei uns auslöfchen nicht. 


Sn diefer leßtn-betrübten Zeit 
Verleih uns, Herr, Beftändigfeit, 
Daß wir dein Wort und Sacrament 
Rein b’halten bis an unfer End. 


Herr Jeſu, Hilf, dein Kirch erhalt, 
Mir find gar ficher, faul und kalt; 
Gib Süd und Heil zu deinem Wort, 
Damit es ſchall an allem Ort!“ 
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Schon am Morgen nad) dieſem ſchönen Tage tı 
fih die Pilgergemeinde wieder. Zinzendorf reifte 
Lindheim aug mit dem Fleinften Theile berjelben 
Berlin, der größere blieb in der Wetterau gleichfan 
einem Wachtpoſten zurüd, zu jeben, wo das Lan 
die Predigt vom Lamme offen wäre. Widerftr 
hatte der Graf feine Zuftimmung gegeben, da| 
Ort möge ausgeſucht werden zu einer dauernden 
derlaffung der Brüder in der Wetterau; und d 
ſuchten die Zurüdgebliebenen. 

Sm Anfang des Mai erreichte er Berlin, 
Prüfung ward von den Pröbften Reinbek und : 
in jeiner Wohnung vorgenommen und der Graf w 


erfunden des hohen Amtes, das er begehrte. Der König 
gab in einem eigenhändigen Schreiben die Erlaubniß 
zur Ordination, und fie geihah am 20. Mat 1738 in 
der Stille im Haufe des Oberhofpredigers Jablonsky 
unter Beiftand des Bilhof David Nitichmann. Zeugen 
waren David Nitichmann, der Syndikus, und Matthäus 
Schindler. Nur das Gebet der Brüder in der Ferne 
heiligte die Feier, jonft ahnete Niemand, was der Herr 
in diefer Stunde an feinem Diener that. Was er 
jelber dabei gefühlt, das drüdt er jpäter in den Worten 
aus, wo er von feiner Ordination und ihrem Cindrud 
redet: „Der alte Jablonsky ift im achtzigften Sabre 
ei Alters verſchieden. Der hat mir's ſehnlich und 
r mit Thränen anvertraut; und fo lange ein Odem in mir 
iſt, fo Tang ich Iebe, fo lang ich reden und was thun 
; Tann, jo lange werde ich es nicht verrathen, noch ver- 
| faufen, fondern ich) werde es noch zu guten Zeiten, zu 

Sriedenszeiten, mit foldhen Perſonen getheilt haben, die, 
wenn ich auch leiblich umkomme, wenn ich aus der Welt 
gehe, es eben wieder als ein wichtiges Depofitum auf- 
heben werden. Und dieje Art von Depofitis kann feine 
Zeit aufreiben, fondern nur Untreue.” 

Erquidend war dem Grafen dag Glückwunſchſchreiben 
bes Biſchof Eitfovius aus Polen, der, verhindert per- 
lönfich bei der Ordination zu erfcheinen, ihm brieflich 
den Segen zu feinem Amte ertheilte und aus der Ferne 
die Bruderhand reichte. „Gelobet jey der Herr, unfer 
Gott, fo fehreibt er, der Euer Hochwürden zu einem 
auserwählten Rüftzeug erwecket hat, ſeinen Namen zu 
fragen vor den Heiden, vor den Königen und vor dem 
geiftlichen Israel. Er thue Euch ferner an mit Kraft 
® des Geiftes, dag Selbe in der Macht (einer Se 
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fortgehen und Frucht bringen und Ihre Frucht bleibe“ 
Auch der König wünſchte Glüd, und yon vielen Seiten, 
jogar aus der biſchöflichen Kirche Englands, ward af 
die Tiebreichfte Weile feines neuen Standes gebadt. 
Freilich die Stimmen der Gegner wurden jebt um ſo 
Yauter, und was im Entichluß als die tieffte Demut) 
erjcheint, das wurde ihm alg That für den verwerffichken 
Hochmuth ausgegeben. 

An demjelben 20. Mai zog man zu Herrnhut das 
Loos und ed lautete: „In der Wetterau ſoll der Brüder 
gemeinde eine Stätte gegründet werben.” - 

Sp bradte der Frühling 1737 Helle Tage ine 
Leben des Grafen und feiner Gemeinde, und noch he: 
lere waren ihm beſchieden. Sein Stiefvater, der Ge 
neral von Ratzmer, hatte ihm bei König Auguſt IN. di 
Erlaubniß ausgewirft, wieder nach Sachſen zurücdkfehre: 
zu dürfen, und man gab fidh der Hoffnung hin, ba: 
Exil werde damit jein Ende haben. Diele vorläufig 
Rückkehr war für den Grafen eine hohe Freude, den: 
mit dem 13. Auguft fiel der Gedenktag der Gründun, 
Herrnhut’s ein, den er am liebften im Kreiſe der Seinei 
zubrachte. Zehn Sabre waren es jebt, daß die Brüder 
gemeinde ihres erneuerten Dafeing fid) freute, und de 
Rückblick auf jo vieles Frohe und Glückliche genoß fid 
am beften in der Brüder Mitte und umgeben yon dei 
Schöpfungen des Glaubens und der Liebe. Der Danf: 
palm des Grafen an diefem Tage jchließt mit ber 
Worten: 


„Du Herr der Ewigfeiten! 
Du König unfrer Zeiten, 
Dem taufend Jahr! ein Tag: 
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Bid, day zu deinem Lohne, 
Beichirmt vor deinem Ihrone 
Dein Häuflein blühn und grünen mag! 


Gib, daB es Thaten thue, 

Und fih nicht eh'r nach Ruhe 

Und nad dem Sabbath fehn, 

Es babe denn vollendet, 

Wozu du uns gefendet, 

Es ſey denn all dein Rath gefhehn! — 


Run laßt uns Zehn und fchnfligen, 
Und uns zur Erde neigen 
Bor unferm Lamm und Haupt; 
Wir laflen uns nun feiten 
- . Durch alle unfre Zeiten 
' Und wagen, was der Fürft erlaubt!“ 


Und fein Fürft und Herr erlaubte ihm viel. Gleich 
alg gälte es, jede Minute auszufaufen, jo war der Graf 
in der Gemeinde thätig. Erhebende Feſt- und Feiertage 
beging er mit den einzelnen Chören, reges Glaubene- 
leben entfaltete fich vor feinen Augen, von beredten 
Rippen flog das Zeugnig von der Gnade, und nichts 
blieb unerörtert, was den Einzelnen und die ganze Ge— 

meinde fräftigen fonnte. Als die Mädchen ihren Bet- 
tag hatten, ward Benigna zur Gehülfin im Mäpdchen- 
Core gewählt. Doch nur von furzer Dauer war fein 
Aufenthalt in Herrnhut; man wollte feinen ferneren 
Aufenthalt an die Unterfchrift eines Reverſes binden, in 
Welchem er fi) über Dinge jchuldig erfennen jollte, die 
er nie gethan hatte, Lieber ergriff er auf’s Neue den 
Stab zur weitern Pilgerreife. Noch einmal hielt er am 
erfien Adventsionntage allen Chören gemeinichaftlich die 
Andacht über den Tert: „Ach, dag du den Himmel gt- 


riffeft und führeft herab” und empfahl dann bie Ge 
meinde dem treuen Hirten, fie zu weiden während feine 
Abweſenheit. 


Und was wird nun der Pilgerreiſe naͤchſtes Zi 
ſein? Jena, wo Renatus mit ſeinen Lehrern ſich au 
hielt, ſah den Grafen zuerſt. Doch nur wenige Tag 
Einer der erwedten Studenten, die jeinem Sohne Unte 
richt gaben, ein ftiller, gelehrter Dann, mit Namen Petr 
Böhler, hatte bejonders feine Aufmerkſamkeit auf fi 
gezogen. Ihm waren die wenigen Tage feines Aufen 
haltes bejonders beftimmt. Der Jüngling- ging finne 
und betend unter feinen Altersgenoffen umher, ein drofı 
Gedanke hatte all jein Denfen in Anſpruch genommer 
er wollte dem Herrn dienen unter den Heiden. Wo 
die Hand an den Pflug Iegen und hinter fich jehe 
wenn der Entſchluß gefaßt war; aljo rüftig an's Werl 
Sp Jah ınan denn ihn und den Grafen fchon ma 
wenigen Tagen aus Jena ausreiten auf zwei Lehnpferder 
Und wie fie reiften, fo erzählte der Graf von Den Zeuge 
der Wahrheit aus allen Kirchen und von denen, die au 
der Brüdergemeinde für Chriftum unter den Grönlän 
dern und unter den Hottentotten, unter den Indianer! 
und unter den Mohren arbeiteten, und Jchilderte da 
2008 der Sklaven in Nordamerifa in jo düftern Farben 
dag Böhler ausrief: „Dahin, Herr Graf, jendet mid 
Das Feld ſcheint den rauhften Boden zu haben un 
nad) einem folchen jehnen fich meine Hände.” 
„Sprich Amen zu diefem Worte, mein Heiland! 
betete der Graf voll Rührung. „Aber Petrus“, | 
wandte er fi zu dem Jüngling, „wie gebenfft du D’ 
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Predigt unter den Mohrenſclaven in Georgien, dahin 
du begehreft, zu tractiven? Es haben Biele ſich ſchon 
in ihren Gedanken darüber verrechnet, denn der Wilde 
it fein getaufter Chrift, der der Predigt von felbft ent- 
gegenfommt und allerlei Handhaben bdarbietet, da man 
ihn faſſen kann. Wie gedenfft du für das Lamm zu 
werben 9 

„Mich tröftet des Heilands Wort in meiner Schwad- 
beit”, Sprach beicheiden der Süngling: ‚Sorget nicht, 
wie oder was ihr reden werbet; denn, e8 ſoll euch zu 
derielben Stunde gegeben werden!‘ 

„Aber wenn du nun des Geiſtes Stimme überhöreft 
and meineft, es wäre dir gegeben, ein Stüd von dem 
deinen Mohren zu yredigen, was beine Profeffores dir 
aus ihren Compendien docirt haben, meinft du damit 
Seelen zu gewinnen?” fragte der Graf. 

„Ich meine”, fagte der Jüngling mit Lebhaftigfeit, 
„dag müßte ich Alles vergeflen, eigne und fremde Weis- 
beit, ich müßte jogar vergeflen, was man mich gelehrt 
hat; das Dafein Gottes aus den Werfen beweilen zu 
wollen, ich müßte gar nicht mit dem Gott Himmels 
und der Erde beginnen, denn Gottes unfihtbares Weſen 
wird auch von den Wilden erjehen werden aus feinen 
Berfen. Sch meine, id) müßte von dem Abfall von 
dem Iebendigen Gott zuerft reden, und von der Schlange, 
die auch den Mohren aus dem Paradieje vertrieben hat 
und das Herz in Zwieſpalt gebracht. Und wenn dann 
ein Menfch feine Sünde fühlt, und der Vater ein Herz 
zum Sohne zieht, und der Mund ſich aufthut und unter 
Thränen fragt: ‚Was joll ich thun, daß ich felig werde?’ 
dann will ich ihm predigen das Lamm Gottes, das der 


"Belt Sünden trägt, und mit ihm weinen wud feten, 
Glaubredit, Zinzenborf 2, “a 


bis daß er ruft: ‚Sch laſſe dich nicht, du ſegneſt mid 
benn’. “ 

„And wenn Einer wie der Kämmrer aus Mohren: 
land zu Philippo ſagte: ‚Hier ift Waller, was hindert 
es, daß ich mich taufen laſſe?“ was will bu banı 
thun?“ fragte der Graf. 

„Ich will nicht zumarten”, antwortete mit gleicher 
Lebhaftigfeit Böhler, „bis das Feuer der erften Liebe 
verraucht iſt; ich will jagen wie Philippus: ‚Glaub 
du von ganzem Herzen, fo mag es wohl gejchehen.‘ Ad 

Herr, wenn ich an eine foldhe Stunde denke, dann klopft 
mir das Herz vor Freude. Dem Herrn eine Seele ge 
wonnen und fie bereitet zu haben, daß fie einft vor Dem 
Lamme fieht mit der Krone auf dem Haupte, wer Ih" 
dert diefe Wonne! Und dag ich fünne das heilige Amt 
recht ausrichten, dazu gebt mir die Ordination. Ihr 
habt fie jelber empfangen nad) der Succeifion der Bruder⸗ 
kirche; ſehet mich auch an als Einen aus ihnen. I 
glaube von ganzem Herzen an die apoftoliiche Folge der 
Weihe, laßt mich fie durch eure Hand empfangen!” 

„Nun wie du glaubft, jo gejchehe dir”, ſprach der 
Graf, und fein großes Auge füllte fi) mit einer Thraͤne, 
und fchweigend ſetzten fie die Reiſe fort. 

Zage auf Tage währte fie auf dieſelbe Weile. 
Mupte den ermüdeten Pferden Ruhe gegönnt werben, 
jo fehrten fie am Wege ein, ohne Wahl der Herberge. 
Pilger müljen vorlieb nehmen, 

Am 14. December, Abends in der Dämmerung, 
jchen wir fie am Buße der Ronneburg halten. „Laß und 
abfteigen, Petrus, und die Pferde den Berg hinauf 
führen, er ift Hoch und vom Schnee glatt, dazu find die 
Thiere erınüdet. Was man droben jagen mag, went ' 


wir fo plößlich anfommen? Siehe, wie geſpenſtig fich 
das alte Gemäuer im Abenddunfel ausnimmt! Hier bin 
ih nun jo manchmal aus- und eingegangen, aber jo 
fröhlich im Herrn, wie heute Abend, noch nicht einmal. 
Mein Liebfter Freund hat mich bis dahin gar gut geleitet, 
und namentlich feit er das Amt mir gab, über Bitten 
und Berftehen gut. Ob wohl auch bier oben nod 
Friede und Freude herrjcht, und ob man ung willfommen 
reißt, wenn wir einfchren?” ſprach der Graf, als fie 
durch Die vorderfte Pforte, immer noch die Pferde am 
Zügel, eintraten. „Ach, bier iſt's gaftlih, aus allen 
Fenſtern Lichter, und horche nur, ich höre Geſang aug 
zen Zellen unver Brüder, die am Webfluhl und der 
Arheitsbanf in ihrem Gott froh find!“ 

Indem jo kam eine Geſtalt, ein Lied trillernd, 
näber, e8 war der Mosfowiter, und faum hatte er den 
Grafen erfannt und in feiner befannten Weile ald unter- 
häniger Diener begrüßt, fo rief er mit Marktſchreier⸗ 
Rimme, die laut in dem Gemäuer wiebderhallte: „Heraus, 
ihr Herrn und Damen, heraus ihr Judengefindel und 
Infpirirtenzeug, heraus, feine Gnaden, der Herr Graf 
find dal” — „Harthörig Volf das, Herr Graf, kennen 
nicht einmal euer Erlaucht Roß am Tritt, dafür bin ich 
dr Mann. Schmudes Thier das! Alerandri Buce— 
phalus iſt eine Schindmäre gegen fo ein Streiterroß. 
Trägt auch einen wahren Streiter auf feinem Rüden!“ 

„Ahah“, rief er jest, „kommt endlid das Schläfer- 
volk von da oben, ja meine Stimme vermag was! Ihr 
hättet fie exft hören follen, als fie unter Carolo dem 
Iwölften, glorreichen Andenfens, in den Schlachtendonner 
ſineinbrüllte!“ 

Doch dieſer Selbſtruhm des UnübertreKKiöhew war 
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auch der legte für diefen Abend. Hundert Hände drängt 
den Zudringlichen zurüd und begehrten nad) der Recht 
des Grafen; ein freudiges Willkommen ſcholl aus all 
Kehlen. „Seid uns im Herrn gegrüßt, Herr Graf 
rief der Amtmann Schudart. „Ihr kommt zur gut 
Stunde, dag Reich Gottes ift im Wachlen bier ok 
und ringe umher; frohe Nachricht, wohin ihr blick 
möget. Nun aber müßt ihr bei ung bleiben auf Yange! 
Mit gleich frohen Grüßen und Nachrichten kamen d 
Glieder der Pilgergemeinde, die auf der Ronnebm 
wohnten. „Es fteht gut Herr Graf“, fagte der Mebikı 
Kriegelftein, ihr fommt wie gerufen, um ung Rath ı 
geben wegen des Ankaufs des Geländes zum neu 
Bruderort. Seht da die vorläufige Uebereinkunft. W 
haben mit dem Herrn Grafen von Büdingen und feine 
Räthen lange gehandelt, und der Kauf jcheint ung ei 
vortheilhafter zu jein, denn jehet nur, 200 Morgen vo 
dem Gelände, das fie den Haag heißen, find ung u 
8000 Reichsthaler zugejagt worden. Heißt ihr den Kaı 
gut, jo Fönnen wir mit dem Frühjahr zu bauen anfangeı 
wenn anders der Heiland unjer Vorhaben billigt.” 

„Iſt meiner bei dem Kaufe gedacht worden?“ frag! 
ber Graf. 

„Leider nicht”, gab Kriegelftein zur Antwort; „wi 
fanden die Herrn Räthe zu Büdingen jo ſehr abgeneig! 
den Herrn Grafen als Käufer aufführen zu fehen, da| 
wir, um nicht die Sache rüdgängig zu machen, es vor 
zogen, die Gemeinde oder, wenn ihr wollt, eine Anzah 
Familien als Käufer zu präſentiren.“ 

„Verſtehe“, jagte der Graf, „ich bin gleichfam em 
bunter Hund, und Jedermann meint fi) vor meine 
Bien hüten zu müſſen; vielleicht dag es anders wir, 
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wenn bie Herren Räthe mich näher fennen lernen. Biel 
von diefen Widrigfeiten verbanfen wir jedenfalld unjern 
guten Freunden, den Spnipirirten. Es wäre jehr zu 
wünjchen, wenn wir ung in Frieden vertrügen. Wenn 
eiwas mir den Aufenthalt in diefen Gegenden verleibet, 
fo ift e8 der Inſpirirten Widerwille gegen und. Sch 
fürchte noch viel Kampf mit ihnen. Hat denn Keiner 
unter euch den Frieden mitteln fönnen? Wie iſt's Kriegel- 
fein und du Martin Robleder”, mit dieſen Worten wandte 
er fih zu dem Waiſenvater der Fleinen Gemeinde, „habt 
ihr nichts ausgerichtet?” 

„Mit den Leuten verfehren und zum Frieden mit- 
Re, das heißt einen Brunnen ausjchöpfen wollen”, ſagte 
ber Medikus. „Wenn die leidige Inſpiration nicht wäre, 
jo ginge Alles gut. Raum aber ift man von ihnen weg 
oder noch in Anweſenheit, jo überfällt den Rod fein 
Bei, und dann find dieß Evangelien, wider die feine 
Appellation auffommen fann. Da tft alle Mühe um- 
fonft. Sp gehört es zur Lebensaufgabe unjeres Freun- 
bes, des Herrn von Schrautenbach, eine Bereinigung 
zwiſchen ung und den Inſpirirten zu Stande zu bringen. 
Der Herr gibt fich viele Mühe. Neulich, Ende Sunt, 
fommt er mit Magifter Hanſon nach Himbach zu Nod, 
md verjucht deßhalb jein Möglichftes. Voller Hoffnung 
geht er heim; aber Ichon den Tag darauf fommt ber 
Rod und der Schnurr nach Lindheim und übergeben 
eine Inſpiration, und fordern den Herrn felbft auf, 
zu prüfen, ob fie ihm gelte oder nicht. Ihr folltet nur 
das Zeugs leſen; da ift wieder von Klugen die Nede, 
die auf Sand bauen und neue Lappen auf ein. alt Kleid 
Riten wollen, die aus Dornen Weinftöde und aus. 
Diſteln Feigenbäume machen wollen, vum Wer dox 


EBERLE ER RER 
109 


Babelsflider genannt werden, und denen gerathen wit 
erft Säuglinge der Weisheit zu werben’. 

„Sa”, fagte der Amtmann Schudart Tächelnd, „ 
habe unterm 3. October mein Theil befommen und | 
‚eine Mißgeburt und ein unzeitig Kind’ genannt word 
und nicht beſſer ift es der Gemeinde gegangen, der ı 
anzugehören das Glück habe, fie wird ein ‚ehebrecher! 
Geichledht‘ genannt, ‚dag mit den Dieben lauft“.“ 

„Und ich”, ſagte der Wailenvater Martin Robfed 
„babe unterm 10, October mein Theil befommen dafl 
dag ich Etlihen unter ihnen die Schrift auslegen molli 
fie haben mich einen ‚Widerwärtigen und Wortmeng 
geheißen und mir die Inipiration jelbft auf meine St 
gebracht. Giner, der ihr Thun nicht Fennt, müßte be 
haft gegen fie werden in feinem Herzen.” 

„Das verhüte der Heiland”, fagte der Graf, „re 
ung vielmehr ihr Kampf zur Buße, auf daß wir ihn 
nicht prebigen und felbft verwerflich werden. Auch laſ 
uns das Gebet für fie nicht vergefjen, fie find verble 
bete Leute, denen man gute Früchte zeigen muß, dan 
die VBerführten unter ihnen aus ihrem Schlaf erwacher 

„Doch zeiget mir den Contract wegen Des ang 
fauften Landes!” 

Der Graf lag den Entwurf des Kontracts ın 
großer Aufmerfjamfeit durch und fügte dann: „In de 
Entwurf gefällt mir der erſte Artifel am beſten; wei 
er von gnädiger Herrihaft und Räthen zu Bübing! 
flets im Gedächtnig behalten wird, jo werden mir ni 
ſo oft den Beweis der Orthodorie führen müſſen, a 
bisher. So Yautet es für mein Ohr am angenehme 
wie es bier fteht: ‚Erftlich jegen wir zum Voraus, fü 
auch durch die in offenem Drud Legenden Zgugniffe, { 


a 


nders dag geiftliche Bedenken der theologiichen Kafultät 

Tübingen, das beigebracdhte Attestatum Orihodoxis 
n dem Berliniichen reformirten Kirchen=Directorio, 
e auch aus den beiden Patenten der Episkopien von 
m Bilchof der böhmiſch und mähriichen Brüder, dem 
niglich⸗Peußiſchen Dber-Hof-Prediger D. Jablonsky, 
e weniger nicht durch das Königlich-Preußilche Con- 
mations- und Recommendalions-:Schreiben völlig con⸗ 
neirt, daß die Recipiendi feine Sectirer, fondern ber 
angeliichen Religion zugethan jeien, wie dann felbige 
ch in Lithurgieis ſich zu der evangeliſch reformirten 
eiſe beftimöglich halten wollen, damit aller Schein der 
paralion, Partlicularismi oder bejonderer Religion gänz- 
h cejfire‘.” 

„Diele Faſſung gefällt mir,” fagte der Graf, „und 
ch die Bemerfung ift nach meinen Wünſchen, daß bie 
ewohner des neuen Gemeinories fi) nach der refor- 
rten Weile beftmöglichft halten ſollen.“ 

„Aber wie mag das möglich fein, Herr Graf?“ 
ıgte Kriegelſtein. „Den Poften habe ich aljo angeſehen, 
ß gnäbige Herrichaft in Büdingen nur ihr Gewiljen 
mit hat beihwichtigen wollen, weil Dero Land calvi⸗ 
ſch iſt. Außerdem halte ich die Bemerkung für über» 
iſſg; denn hier werben ſchon feit 1712 alle möglichen 
eeten gebulbet, feit Graf Kafimir den befannten Erlaß 
gab, ‚daß allen, jo zu Büdingen neu anbauen wollten, 
ager andern Privilegien eine vollfommene Gewiſſens⸗ 
‚eiheit verftattet jet und Niemand fi) etwas bejorgen 
le, der ſich etwa zu einer andern Religion befennte, 
der ertweder aus Gewiljensjerupel oder aus Ueberzeu⸗ 
ung ſih zu gar feiner äußerlichen Religion halte, dabei 
ber Y äußerlich ehrbar, ſittſam und Kriktich ir 
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„Mag jein”, ſagte ver Graf, „daß man Ann 
alfo dachte, heute denkt man nicht mehr jo, gm 
Herrichaft ift ſelber ſehr Firchlich gefinnt und will 
nur ſolche Unterthanen. Und wie Hochdieſelben 
deſſen zu ung verjehen, fo ſollen fie fich nicht 
täufcht finden. Ihr wißt, was für Sorge mir bie: 
der unter ung gemacht haben, jo zu dem reform 
Befenntniß hinneigen. Laſſen wir die in dem ı 
Orte wohnen, daß fie einen eignen Tropus bilde: 
bleiben wir durch die Brüderorbnung mit ihnen 
bunden, und unjrer Landesobrigfeit gefchieht dami 
Genüge.“ | 

„Alſo der Einwurf wäre bejeitigt”, \prach ber. ( 
indem er weiter im Contract blätterte; „auch der P 
findet meinen Beifall, daß die Gemeinde ihren Gi 
bienft und ihre Kirchendisciplin, die Vocirung und 
ftellung ihrer Prediger, au die Drdinirung und T 
tirung ihrer Aelteften, Paftoren und Diener vollkor 
und uneingejchränft in ihrer Gewalt habe, aud 
auf den Haag eingepfarrt und verbunden fein ſoll 
Jura Stole zu entrichten; aber da fteht etwas im fi 
ten Artikel, das hat ſein Bedenfen: ‚Wir behalten 
ausdrüdlich bevor, daß vor wirklicher Einſetzung 
Predigers derjelbe ad confirmandum bei ung oder ur 
nadhgeorbneten Regierungs-Canzlei ypräjentirt wı 
jolle, um zu unterjuchen, wie weit ſeine Lehre 
Glaubensbekenntniß mit denen im offenen Drud Li 
den, oben alligirten Zeugniffen conform ſei.“ 
Paſſus hättet ihr nicht zugeben follen, denn dag, ji 
ich, geht nimmer an. Wie fann eine Negierungsba 
über die Orthodorie unjerer Prediger entſcheide 
ſeht euch vor, ehe der Schade nachkommt. 
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ehr Bedenfen babe ich gegen den Artifel, worin eg 
eißt: ‚Sind Käufer und Alle, welche an dieſen Ort 
men, oder ald Beiſaſſen wohnen, in Secularibus, tam 
ı civilibus quam criminalibus, ohne die geringfte Re— 
rietion, ung und unjerer nachgeorbneten Regierungs- 
anzlei völlig unterworfen.’ Wo bleibt da die Wirfjamfeit 
niere8 Gemeingerichts, und werben bie Herrn Räthe 
3 gut heißen, wenn unſre Brüderorbnung es ung er= 
wbt, ja jogar gebietet, feinen Streit vor die bürger- 
he Obrigfeit kommen zu Yaffen, jondern Alles zu 
ittlen nad) des Heilands Befehl und feiner Apoftel 
tath 2 

—.Die Brüder konnten auf die gegründeten Einwürfe 
8 Grafen nichts erwiedern und jchwiegen ſtille. Neue 
jerhandlungen begannen deßhalb, aber der Entwurf 
rd zum wirklichen Contract erhoben, in Abweienheit 
es Grafen unterzeichnet, und damit der Grund zu allen 
en Streitigfeiten gelegt, die mit der Zerftörung bee 
errnhaags endigten. 

Doch dieſe Fünftige Trauer warf feinen Schatten 
uf den jchönen Tag, der diefem Abend der Ankunft 
Igte. In der Frühe des Morgens waren nah allen 
ichtungen Boten ausgegangen, den Freunden und Brü— 
ın Kunde zu geben, daß der Graf angefommen fei, 
ad ſchon nach wenigen Stunden füllte fi die, Ronne- 
arg wieder mit Gäften aller Stände. Auch Schrauten- 
ah von Lindheim fehlte nicht; ihn verlangte, feinem 
freundk zu feiner Ordination und feinem Bifchofsamte 
Sfüf 3A wünfchen und ſich feiner Aniprache zu erfreuen. 

Dern große Saal der Ronneburg war gedrängt voll 
Dörbegieniger, als der Graf über die Worte Matthäus 
0,28. ſphach: „Des Menſchen Sohn it nigt giunmen, 
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dag er ihm dienen laffe, ſondern daß er diene.” — „Er. 


bat wohl felbft gelagt”, ſprach er, „daß er Herr ff}; 
ihr heißet mich Meifter und Herr und thut recht daran; 
aber an die Methode, feine Herrichaft auszuüben, hat er 
bei feinem Abjchied erinnert: ‚Sch war unter euch wie ein 
Diener.’ So ſoll ſich's bei ung zeigen. Ein Knedt 
Gottes hat den Sinn, daß er gerne dient und ſich mehr 
daraus macht, feinen Geſchwiſtern nachzugehen, als über 
fie zu herrichen. Kinder Gottes werden aus dem Tode 
und dem Verdienſte des Heilandg zu Stäublein. Ber 
legen Fein zu fein, verlegen ein Staub zu fein, das ifl 
ein Zeichen von einer unblutigen Gnade, .e8 mag fonfl 


jo viel Gutes da fein, als man will. Aber verlegen‘ 


groß zu fein, verlegen etwas zu gelten, in ber That 
felig zu fein in der geringften, armfeligften Geftalt, in 
Bergeflenheit feiner jelbft und feines Guten zu fein, daß, 
wenn man aud) noch jo wichtige Dinge unter Händen 
hätte, dennoch vor Gebrech' und Fehl' immer weine 
nad Chriſti Seel’, immer weich und empfindlich ſei 
über fein Elend, — dag ift ein Zeichen eines Kindes 
Gottes. Haltet euch herunter zu den Niedrigen, fliegt 
nicht in die Höhe, jondern ſeid felig im Staube zu des 
Heilands Füßen, das ift der Charakter einer Seele, die 
in's Herz des Heilands hinein gehört.” 

Sp, redete der Graf und fchöpfte noch Tange und 
tief aus dem Born des Lebens, und dann, fich zu dem 
Milfionar Böhler wendend, ſprach er: „Zritt denn her 
zu, Bruder Petrus, daß ich dir thue, wie bu begehrt 
baft, und mie die Kirche, der wir dienen, ung befiehk, 
zu Hirten und Lehrern Solche zu weihen, die den inneren 


Beruf dazu vom Heiland empfangen haben. Kniee nie |. 
der, daß ich nach der Kraft, die ich felber empfangen |: 





u. . ul 2. 


4 
\ 
} 
’ 
1 
! 





4U4 


habe durch Auflegung der Hände, dich weihe zum Dienfte 
des Lammes unter den Heiden, und bir Vollmacht gebe, 
die Sacramente zu |penden nad) des Heilandg Befehl!” 
— Und er ordinirte ihn und die Aelteften reichten ihm 
die Bruderhand. — 

„Und nun, Bruder Petrus, weide die Herde Chrifti, 
wie dir befohlen ift; leide dich als ein guter Streiterz 
fleißige dich, vechtichaffen erfunden zu werden als ein 
treuer Haushalter, der täglich bereit ift, dem großen Erz- 
birten Rechenſchaft zu geben.” 

„Mein lieber Heiland, habe du ſelbſt Acht auf dein 
Volk und auf die Schulen deines Geiftes. Laß in den— 

frielben- von augen die Allmacht deines für fie flreitenden 
und fiegenden Vaters und von Innen deine zarte Liebe 
und die unermüdete Pflege des heiligen Geiftes wahr- 
genommen werden. Rüſte du alle deine Leute und Diener 
aus, dag fie willen mögen, was fie wollen, und daß fie 
das, was fie wollen und follen, mit findlichem und ge= 
jegnetem Effect thun mögen, damit du über ung und 
alle unjere Pflanzungen mögeft gelobet, geliebet und 

geprieſen werben um deiner Wunden willen. Amen.” 


— — 


Sprechen wir nun auch einmal während der An— 
weſenheit des Grafen in dem Stübchen des Salzburgers 
ein. Durch Anna's Rückkehr iſt da ein neues Leben 
eingekehrt; die alten Leute fühlen ſich nicht mehr als 
Fremdlinge; was ſie wünſchten, ihr einziges Kind bei 
ſich zu Haben und mit ihm nach der Weiſe ihrer Väter 
dem Herrn dienen zu fönnen, das haben fie erlangt; 
nach mehr begehrt ihre Seele nicht. Sie denfen an feine 
Rüdfehr, an Feine Reife zu ihrer Freundigoit, u EWR 
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an eine Trennung von einander denken fie nicht; es 
müßte benn fein, daß ihnen einfällt, was dem Chriften 
täglich einfallen ſoll, daß fie bier Feine bleibende Statt 
haben, jondern die zufünftige ſuchen. 

Da ift aber vor etlichen Wochen ein Burſche ud | 
ihrer Freundfchaft zu ihnen gefommen, der hat ven 
weiten Weg aus dem Preußenland bis auf die Nonne | 
burg nicht gejcheut, der ift mit Thränen im Auge bei 
ihnen eingefehrt, denn ihn bat es gezogen mit jenem 
mächtigen Zug: ‚Sp wird der Mann Vater und Mutter 
verlafien und an jeinem Weibe bangen’, und ſeitdem ift 
alle Freude von ihnen genommen. Der Vater geht 
mit Schwermuth auf feinen Handelswegen, der Mutter “\ 
will die Hausarbeit nicht mehr fördern, und Anna weiß 
nicht, wie ihr gejchieht uud betrübt_fih und freut fih 
in einer Stunde. Und.das Alles ift geſchehen durd 
einen aus ihrer Sippe, an dem dazu ihr Herz von 
Kindesbeinen an gehangen. Denn es war der Hand 
Neuber ein Kind guter Art gewejen und daheim an der 
Salzach aus- und eingegangen, wie Nachbarskinder pflegen; 
und dann war ein Burfche aus ihm geworden, ftarf und 
ftattlih, und hatte dabei dag fromme Kindesgemüth nidt 
verloren, und war dabei jeiner alten Mutter Troft umd 
Stütze gewejen bei der Auswanderung, und erhielt fie 
jest mit jeiner Händearbeit, denn er war ein tüchtiger 
Schuhmader. Das Alles wußten die Salzburger um 
Anna wußte noch viel mehr, und dennod war Trauet 
mit feinem Kommen auf der Ronneburg eingefchrt. 

An dem Abend nun, von dem wir reden, fißen bie 
Anna und der Hang allein in des Salzburgers Stübchen. 
Der Bater ift vom Handel noch nicht heimgefehrt, und 
Die Mutter ift draußen mit der Abendiunpe bejchäftigt 
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fließt ihr dabei manche Thräne von den Wangen 
b, ob vom Rauch oder vom inneren Gebrefte, Gott 
es. Ihr Herz ift weich und fie denft der eignen 
nd und gönnte ihrer Anna aud einen Herzeng- 
ch, denn gut ift die Tochter und ſehr kindlich gegen 
r und Mutter. Die beiden jungen Leute fiten 
gend da, Anna mit der Spindel und der Hang 
Werktiſchchen des Nothenbacher, und durch die blen— 
helle Waflerfugel fällt das Licht auf einen zierlichen 
enſchuh, den er eben vollendet hat. „Gottlob, der 
ih ift fertig! jo ſagte mein Meifter, der alte Ulrich, 
t er ein Werf vollendet hatte, und ich jag’s ihm 
nad. Denn zu jedem. Paar Schuhe gibt der 
Gott das Beſte, den Stoff und die Kraft und 
Berftand. Und fieh nur, Anna’, fagte der Hang, 
hielt die Schuhe dem Mädchen entgegen, „ich meine 
ıtlich, die bier feien mein Meiſterſtück, jo leicht 
ic) noch feine Arbeit vollendet, das macht, ich hab's 
Liebe gethan zu dir und manden ſchönen Gedanken 
yineingenäht, und jo wünſch' ich, daß du fie tragen 
ft und dein Fuß darin nie gleiten. Nun aber 
’8; der Arbeiter ift ſein's Lohn's werth und, bein; 
. Danf! genügt mir nicht, und mehr willft du mir 
geben, trog al’ meinem Bitten, und da bin id) ein 
armer Junge. DenP, Anna, wie ic) dic) lieb habe, 
wie mein Mütterle dich Lieb hat, und wie mein 
3 daheim leer fteht und mein Herz dazu, wenn du 
Läfjeft wieder allein in’s Preußenland ziehen. Und 
„, was du gejagt, als ich dich gefragt, ob du mid) 
en wolf, wenn du Vater und Mutter gefunden, 
ſoll's Ja gejagt fein, und wie du fie gefunden 
doch nicht gehalten, was du geſagt, wu wir W 


nun den weiten Weg bis hierher gemacht und du’ will 
mich heimjchiden, ohne Jawort und Hoffnung. IP 
recht alſo?“ 

Des Mädchens Angeficht verrieth einen gewaltige 
Herzensfampf unter dieſen Worten, und fie arbeite 
emfig mit der Spindel darauf los, als juche fie los 3 
werben, was ihr den Athem benahm; dann aber fagl 
fie freundfih: „Iſt's auch recht, Hang, daß du de 
thörichten Buben gleichft, die auf Wort und Rede nid 
hören und wollen, daß die Lich” mehr Gewicht habe 
joll, denn dag Gewiſſen? Es fteht gejchrieben: ‚D 
jollft Water und Mutter ehren‘, das gilt Dir und miı 
Dein Mütterle daheim braucht bih und mich -braud 
mein's. Bleibſt du hier, jo thuft du Unrecht und gef 
ich mit in's Preußenland, jo thue ich noch fchwerere 
Und das iſt jo gewiß, als Gottes Wort wahr ifl, un 
wenn du mir böteft ein Schloß jo groß wie dieſes un 
herrlich Leben alle Tage, ich : ginge doch nicht mit dir 
denn bier im Herzen heißt's: Du ſollſt nicht. Dar 
ih da?” 

„Nun dann fahr’ hin, Welt und Freund' und Leben! 
rief mit Ungeftüm der Salzburger; „jo reden kann nu 
ein Weibsbild, das fein Herz im Leibe hat, und darum 
Ausflüchte ſucht und Lift gebraucht. So leb' den 
wohl, Anna, und hör’ nur Eins: Es wird Dich gereuen! 

„Ja“, jagte in nod) gereizterem Tone dag Mädchen 
‚ja, es reuet mich, aber nur, daß ich dich je geſehen un 
deine unnügen Neben gehört. Ich ſollt' Fein Herz in 
Leib haben! Kein Herz! Haft gejehben meine Auger 
geihwollen vom Weinen, als ich Abfchied nahm ver 
bir und ſagt'ſt: Biſch mer gut Anneli! Haſt's gejehen 
wenn ich ein Rösli brach draußen am Haag und bit 


Ylättli freut in den Wind und fagte: Grüßt lieb Hansli 
in der Fern’? Haft’s gehört, wenn ich gebetet für die 
Altern und für unjer Volk und dann dazu gejagt: Behalt’ 
auch gut in der Fern’, den ich mein’? Haſt's gezählt 
bie Thränlein, die gefloſſen, ſeit du hier bift, und meinft, 
es wär’ mir wohl und ich möcht’ dich nicht, möcht’ Tieber 
einen Andern? — Lieb Hansli, bitt' dich, gib Obacht 
auf dich und Gottes Wort! Thu’ nicht bös, dieweil 
du fonft gut bift, und vergiß nicht, wer wir find: ‚Wir 
find Finder der Heiligen und warten auf ein Leben, 
welches Gott geben wird denen, ſo im Glauben ftarf 
und feft bleiben vor ihm'.“ 

Halt’ ein, Anneli”, Iprach der Burſche und wijchte 
fih mit dem Aermel über die Augen, „hal® ein, ober 
du brichft mir das Herz. Es muß fein, wie du gejagt 
haft, aber gelt’, wenn Gott jo oder jo über unjre Ael- 
tern bejchließt, oder es Fommt gute Zeit der Ruhe für 
unfer Volk, dann darf ich wiederfommen? Bleib’ mir 
nur bis dahin gut und werde nicht wendig.” 

„Bleib’ gut und werde nicht wendig”, wiederholte 
das Mädchen, als erwachte es aus einem Traume, „Wie 
du nur jagft, Hans! hängt denn das Treubleiben von 
mir ab und weißt du denn, ob e8 des Heilande Wille 
if, dag wir mitſammen durch's Leben gehen jollen? Sch 
dab’ der Brüder Weije angenommen, und da wird der 
Rath der Aelteften gehört, wenn Zwei fich ehelichen 
wollen und manchmal wird auch das Loos geworfen; 
Weiß ich denn, ob's die Gemeinde gut heißt?“ 
„Das 8008 geworfen?” fragte der Burjche gedehnt; 
„alſo auch über dich und mich? Und wer gibt dazu ein 
Recht, wenn zwei Menfchen eins find, ſich zu nehmen? 


Den will ich jehen, der dich mir nimmt und fagt, du 
jeift ihm durch's Loos zugefallen!“ 

„Wie du doch denkſt, närriſcher Menſch“, ſagte faſt 
heiter das Mädchen, „wer will mid) dir denn nehmen? 
Meinft vielleicht, es wäre Jeder jo grell auf mein 
Geficht, wie du! Aber an's Loos glaube ich und nur 
durch der Aelteften Rath jollft du mein werden und jonfl 
nicht. Auch ift das Heirathsloos Fein Zwang geweſen, 
von Männern ung Weibern aufgelegt, fondern die Jung 
frauen aus der Brüdergemeine haben es jelbit aljo be: 
gehrt. Sie wollten den Beirath der Aelteften und bed 
Heilands Winf aud bei diefem Schritt nicht enthehren 
der ſo Großes auf ſich hat.“ E 
„O wenn's das iſt“, ſagte fröhlich der Junglim 

„ſo hab' ich gewonnen. Des Herrn Zuſtimmung bin 
ich gewiß, denn von ihm hab' ich dich erbeten, und in 
ſeinem Geleite hab' ich die Reiſe bis hierher gethan. 
Aber nun geh' ich heim zu meinem Mütterchen und 
ſchaffe mit meinen Händen für ſie und für dich, und 
gelt, Anneli, wenn ich wieder komme, dann hat's bei 
dir ein fröhlich Geſicht und ein freundlich: Grüß’ dich 
Gott!" 

Wie fie jo daftanden zum Handſchlag und Eine 
dem Andern ſchuldlos und ohne Arg in’s freundliche 
Auge Jah, da trat mit der Mutter zugleich auch der alte 
Nothenbacher herein, und als er der Beiden Entſchluß 
vernahm, da Jagte er: „Das fommt von Gott, fo thut 
allezeit, und er gibt euch reichlich Friede. Nun aber, 
da ihr eins feid, jo zieh’ wieder in Gottes Namen heim 
zu deiner Mutter, Hans!” — Damit war die Sad 
abgethan und ſprach Niemand weiter ein Wort davon 

ALS fie dann das Abendbrod unter Danflagung 
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genoffen hatten und über die Heimreife mit einander 
Iragep, da lagte plöglich Hans: „Aber, Bater Rothen⸗ 
bacher, wer reitet denn ben Klepper wieder heim, auf 
dem des Herrn Grafen Begleiter, der Petrus Böhler, 
der hier ordinirt ward, anfam, wie wär's, wenn ich mir 
ein Herz faßte und bäte den Herrn, mid bis Sena mit 
fih zu nehmen?” 

„Dazu mag Rath werden”, jagte Rothenbacher, 
„obgleich mir ein Lachen will ankommen, wenn ich mir 
denke, der Hans Neuber reite auf einem Rößlein. Doc 
bas ift jo mein Gebanfe, und ald des Herrn Grafen 
Begleiter bift treulich behütetz meinft nicht, Anna?“ 
AG, Vater”, fagte das Mädchen, und fein Geficht 
warb roth vor Herzensfreube, „ich Fann’s nicht ausreden, 
was ber gnädige Herr für ein Teutjelig und fromm Ge- 
möth hat, und wie er mich geleitet hat bis hierher zu 
end und bis hinauf zum Heiland. D Hans, hab’ ihn 
lieb um meinettwilfen und behüte ihn auf dem Wege, und 
laß dir jagen von ved Heilands Lieb' und Tod. Es 
kann's doch Keiner beßer, als unſer Herr Graf.“ 

Noch ſtanden die Sterne der Winternacht am Him- 
mel, da nahm Hans einen fröhlichen Abfchied von Anna 
und der Mutter, und geführt von Rothenbacher traf er 
mit Anbruch des Tages in Lindheim ein, wo Zinzendorf 
bei dem Herrn von Schrautenbach Herberge genommen 


Nah einigen Stunden ſchon trabte der Graf und 
ein Begleiter in den helfen Wintertag hinein. Was der 
Graf und der Salzburger Schuhmarhergefelle auf ber 
weiten Winterreife mit einander jprachen, Niemand bat 
es gehört; aber es kann nichts anders geweien fein, ald 
was er im Liede fingt: 


Glaubredt, Sinzenborf 2. 8 
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„Kommt und beift mit Innigkeit 

Unfern lieben, unjern weiſen 
Jeſum preiſen! — 

Werd ich nur dem lieben Haupt 

Nicht geranbt: 

So wird er in meinen Tagen 

Mir die Arbeit helfen tragen, 

Bis ich mich hindurch geglaubt. 


Ihr Vollendeten des HErrn! 
Segnet meinem Geiſt die ſtille 
Gnadenfülle, 

D'rinnen er nun ruht und wacht, 
Liebt und lacht! 

Meine Seele wird ihm grünen, 
Und die Glieder werden dienen, 
Bis fie ihren Dienſt vollbracht, 


Unfihtbarer Seeleufreund! 

Ich will deiner unterdeflen 

Nicht vergeflen, 

Bis ich dich, du naher Mann, 

Sehen kann! — 

Bis zum Lohn der neuen Welten 
Soll e8 Streitertreue gelten, 

Staub und Schweiß um Banaan!" — 





Wie fie in Jena von einander Abjchied nehmen, 
da fühlt der Salzburger ein brennendes Herz in fi) und 
Ipricht unter vielen Thränen: „Befehlt, Herr Graf, was 
ſoll ich thun für euch und für die Brüder?” — „Ge 
heim und thue das vierte Gebot, und warte unter Beten 
und Sehen, bis du dag Gefühl haft von des Heilande 
Liebe, und was er dir dann befiehlt, das thue und du 
wirft nicht mehr fragen nach Fleiſch und Blut, fondern 
willig ſein zu feinem Dienk.“ 
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Nun führte den Grafen feine Reife über Halle, und 
As er. dort mit der Poſt weiter reifen wollte, jo fand 
es fih, daß fein Beutel leer war. Sin der Sorge für 
Andere hatte er in Sena nicht daran gedacht, ſich mit 
Held zu verjehen. Schnell entichlofjen ging er zu einem 
Freunde ud bat ihn um drei Thaler zur Weiterreife. 
Diefer, ein Profefior, fagte: „Herr Graf, ich habe heute 
neine Hausmiethe bezahlt und nicht drei Thaler übrig 
rehalten, aber Brod und Wein babe ich im Haufe, dag 
fferire ich nad der Weile Melchiſedeks.“ Der Graf 
tanfte und ging bis zur nächſten Station Radegaſt; da 
egegnete ihm ein Bauer von treuberzigem Ausfehen, 
en grüßte er und offenbarte ihm jeine Verlegenheit. 
Der Bauer fchirrte ohne viel Redens fein Wäglein an 
nd führte ihn eine weite Strede, ja er lieh ihm aud 
ioch Geld, dag er mit der Poft vollends bis Berlin 
jelangen konnte. Dort angekommen, ſchickte Zinzendorf 
em Bauer jeine Auslage mit folgendem Briefe: 

| „Mein lieber und werther Freund! 

Hier find zwölf Gulden und ſechs Grofchen, welche 
offentlich fo viel austragen werben, mit dem, was ich 
uch d'rauf gegeben, als alle eure Auslage bei meiner 
beiteren Fortichaffung geweſen if. Nun wünjche id 
ichts mehr, mein lieber Neifegefährte, ald dag mein 
uter Heiland euer Herz und der Gurigen ihr’s mit 
ehe erfüllen mag zu feinem Kreuz und zu feiner Selig: 
ft, und daß ihr fühlen möget, wie Lieb er euch hat, 
ud glauben mit eurem ganzen Haufe, daß er für euch 
eſtorben if. Erhalte ich das mit der Heinen Probe, 
wrauf ich euch und die Eurigen gejegt, und darinnen 
h euch treu befunden, jo werbet ihr mit taujend Freu⸗ 
en und zum Robe Gottes die befte Erklärung Ver Wyttr 
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des Heilands haben: ‚Machet euch Freunde mit dem 
ungeredhten Mammon, auf daß, wenn ihr nun bare, 
fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten.‘ Deine Ge 
mahlin grüßt eudy freundlich; grüßt ihr euer ganzes 
Haus, und wenn euer Sohn Luſt zu mir hat, fo fan 
er fommen. Ich bin euer aufrichtiger Dielter 
Zingendorf” 


8 . 

Wäre es die Abficht dieſes Büchleing, eine ausführ 
liche Geſchichte der Brüdergemeinde und ihres damaligen 
Biſchofs zu geben, jo müßte ich hier von den einfluß— 
reihen Monaten erzählen, die der Graf in Berlin mi 
einem Theile der Pilgergemeinde zubrachte; ich müßt: 
bie Verſammlungen ſchildern, die er hier zum Seger 
Vieler hielt, und es drängt mich faft, Stüde aus der 
herrlichen Reden wieder zu geben, die er hier vor Be: 
fehrten und Unbefehrten hielt, und deren Mittelpunft 
ber Gefreuzigte, feine Kraft an Beiden bewies; ich müßtı 
weiter hinausſchauen auf das Arbeitsfeld der Gemeint 
unter den Heiden, das täglich der Mühe aber auch bee 
Segeng mehr brachte für die Arbeiter; ich müßte jchil: 
dern, wie wenig Herrnhut durch des Grafen Verbannung 
verloren hatte, wie vielmehr Wachsthum und Leben« 
friihe in den Chören der Alten und der Jungen wohn 
ten. Aber es zieht mich wieder nach. meiner Heimat), 
denn wie es im Volkslied heist: „ES zieht ein friiher 
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Sommer daher”, jo ſehe ich eine wachjenve, treibende 
Sommerzeit für fie nahen; ein reges Schaffen und 
Leben beginnt in den Orten Marienborn und Herrnhang. 

Noch ift Herenhaag nicht gebaut, aber der Grund 
ft gelegt. Blicken wir denn von einem fchönen Ruhe— 
lag aus einmal hinab auf unfer friedliches Marienborn. 
Bertraulich lehnt es fih an eine Waldfuppe, die man 
ven Köhlerwald. heißt, jo nahe, daß feine Buchbäume 
‚ie Fenfter der Hinterjeite befchatten und gleichſam auf 
ven Dächern ruhen. : Dann fteigt die Bergfuppe hinan, 
Ibgerundet nach allen Seiten, und Bäume frönen fie 
ings umher. Syn ihrem Schatten entjpringt an der 
Keftfeite der Marienborn, der noch heute in uner- 
ſchöpfter Fülle jein Fühles Wafler |pendet. Geht man 
am Brünnlein vorbei, jo erjcheint auf der Höhe ein 
Ireier Raum, von wo aus der Blif in die Thäler der 
Nähe und Ferne gleihjam wie durch einzelne Tleine 
genfter vergönnt ift, denn Buchbäume fallen den Raum 
ein. Hier ift der Boden ausgebrannt und ſchwarz; ſeit 
Jahrhunderten haben Köhler hier oben ihre Werfftätte 
gehabt und wenn auch heute nicht mehr, jo kann doch 
der Graswuchs nocdy nicht durch die dichte Kohlenſchichte 
hindurch. 

An dem Sunimorgen 1738, deſſen unſre Geſchichte 
gedenft, war auf dieſer Stelle ein hoher Kohlenmeiler, 
und nicht -weit davon, unter einer breitäftigen Bude, 
eine Erbhütte, wie fie die Köhler ale Ruheſtätte aufzu- 
bauen pflegen. Da werden Pfähle in Form cines Zeltes 
aufgerichtet und mit ausgeftochenen NRajenftüden belegt, 
und ift die Umwallung dicht, jo dringt fein Regen 
hinein und der Raſen grünt jogar fort. Ein Lager von 
Moos und ein Baͤnklein zu verichiedenem Gehrauier 
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vollenden bie innere Einrichtung. Bor Bei 
brannte ein Feines Feuer, dem zur Seite auf 
den Kohlen ein eifernes Kröppchen auf.drei kurz 
den fland und bie Mittageluppe bes Köhlers 
halten fchien. Dex Tag war glänzend heil, der 
dunkelblau und wie Lichte Wollchen ſtahl ſich d 
aus den Spalten bed Meilers und dem Hert 
durch die Hefte der Bäume. hinauf. Die S 
Morgens ward nur durch den Iauten Schlag d 

finken unterbrochen und durch das Girren der Ho 
bie in den. alten Bäumen ihre Wohnung hatte 
den zuf Sen ade au ein Specht nad) ben | 

2 ben $ | der flagenbe 





Dos auch eine Menfesenfimme miſchte fid 
Subellied der Greaturen. Sie fam von eine 
weißbärtigen Manne, der mit der Schaufel 
Meiler herging, und von Zeit zu Zeit etwas Erd 
warf, wo die Gluth durchzubrechen drohte und ! 
voller Stimme bie Worte, lang: 


» 


„Stimmet mit mir an 
Himmel, Luft und Erde, 
Ruft zu Sedermann, 
Ruft mit reinem Schall 
Hie und überall: 

Groß Jehovah werde! 


Gott, das Helle Licht 
Keiner: Sonnenftrahlen 
Ruͤhret mein Geficht; 
* ‚Gib, daß ich dich fch, 
x Deine Macht verſteh, 
So die Werke malen. 


Hört, des Himmels Glanz 
Leuchtet wie ein Spiegel, 
Hell poliret ganz; 

Laß mich Har und rein 
Wohl probiret fein, 

Wie das Gold im Tiegel. 


Gott, die Luft erfchallt! 
‚Bon fo vielen Kehlen 
Echo widerhallt; 


Sch auch finge Dir, 
Höre mein Begier, 
Laß mich ja nicht fehlen! 


HErr, das Weltgebäu 
Pen Preiſet deinen Namen; 
Alles ift Hier nem, 
Alles fteht in Pracht, 
Alles grünt und lacht, 
Bringet feinen Samen, 


Gott, wie rühmen did 
Berge, Fels und Klippen! 
Sie ermuntern mid; 
Drum an diefem Ort, 

D mein Fels und Hort, 
Jauchzen meine Lippen!” 


Der Köhler wollte eben mit einem neuen Verſe 
beginnen, da trat hinter den Bäumen ein alter Be- 
fannter von ung, der Mähre Melchior, hervor und ſagte: 
„Vergebt, Vater Cyriak, daß ich euch in eurem Liede 
unterbreche; aber ihr ſingt den ganzen Tag und ſo 
müßte ich vielleicht Stunden lang auf eine Minute 
warten, in der ich euch nicht ſtörte.“ 

Der Alte ſah von der Arbeit auf, und als er den 
Melchior erkannte, ward ſein Angeſicht heiter wie der 


Yunitag, feine großen Augen ftrahlten vor Fre 
Wohlwollen, er bot ihm die Schwarze Rechte un 
„Bott zum Gruß, lieber Bruder Meldior, und 
willkommen im Walde! Aber iſt's auch red 
Rieber, daß ihr erft heute zu mir kommt? Sch 
Wochen weiß ich von eurer Anfunft, und ihr Faı 
faft glaubte ich, ihr hättet euren alten Freund ve 

„Das verhüte Gott, daß ich euch vergefle 
Cyriak“, jagte der Melchior; „aber freie Stun 
ich wenige. Bald hierhin, bald dorthin rief m 
Dienft. Nun find wir hier in Marienborn er 
denn der Herr Graf hat das Schloß gemiethr 
ift im fchönften Gange, unfer Gemeindlein i 
Ordnung nahe, und täglich fommen Brüder und 
herzu. Ach ihr glaubt nicht, wie wohl ed un 
die alte gewohnte Brüderorbnung auch hier 
zu ſehen, und haben wir erft Alles im Gange 
Herrnhut, dann Vater, müßt ihr und nicht 
bleiben wie bisher. Sn den Gemeinden umher, 
Befenntnig fie auch angehören mögen, ift di 
nur einmal die Woche geöffnet, bei ung tägli 
unfer Thun und Laffen, unjer Arbeiten und 
Alles ift ein jchöner, großer Gottesdienft, dem 
zu Ehren. Könntet ihr nur einem unjrer Lie 
beimohnen, es würde euch jein, wie unjern 
Freunde Hoprſt!“ 

„Meint ihr den, der mit meinem Brut 
von Himbach euch zu Gefallen jo oft auf die R 
ging?” fragte finnend der Alte, 

„Denfelben meine ich; den hättet ihr jet 
bei einem unſrer Liebesmahle. Sch habe viel 
und von der Nähe des Heilands ergriffene ' 


gejehen, und Gott Lob jelbft erfahren, wie wohl der HErr 
denen thut, die ihn lieb haben; aber eine ſolche Sünder: 
freudigfeit habe ich noch nie geſehen. Sein Angeſicht 
war, wenn ich jo jagen darf, dem des Blutzeugen Ste- 
phanus ähnlich, als er Chriftum ſchaute zur Rechten 
Gottes! — Aber laßt mich fortfahren, euch noch mehr 
von dar Seligfeit unjers Weges zu jagen! Alſo den 
Winter über waren wir in Berlin. Jeder Tag war 
ein Feiertag, unjer Graf gab fräftiges Zeugniß von 
den Wundern des Lammes; dann wie der Frühling fam, 
dba brachen wir auf, Niemand als Herr Largguth und 
ich mit dem Herrn Grafen. Das waren Reiletage von 
Gotha aus bis hierher, jchwerer habe ich fie nie gehabt, 
denn wir reiften meiftens zu Fuß; aber fröhlicher für 
mein Herz babe ich fie auch nie gehabt. Der Herr 
Graf ging mit Bruder Langguth, an dem jein ganzes 
Herz hängt, den ganzen Rath der Seligfeit durch und 
feinen eignen Plan zur Rettung der Seelen, und id 
durfte zuhören. Da Hab ich viel gelernt. Und wo 
wir hin famen und Brüder fanden, da gab’s neue 
Freuden. Wie wir uns der Wetterau näberten, ba 
ward ihre Zahl immer größer, und als wir gar bie 
Brüder auf der Ronneburg und hier begrüßten, da fühlt 
ih jo recht: Es bindet doch nichts die Menſchen fefter, 
als wenn fie fich Lieb haben in Dem, der fie zuerft ge= 
liebt hat. Auch noch eine geheime, ſtille Freude habe 
ich gehabt, die laßt mich euch erzählen. Wir hatten bis 
Vonhauſen, dicht am Haag, wo ſich etliche Brüder auf- 
‚hielten, eine ſchwere Tagereiſe gehabt, und: ich meinte, 
feßt würde fich der Graf einmal eine ungeflörte Nadıt- 
ruhe gönnen. - Aber nein. Wie der Morgen graute, 
erhob er -fih vom Lager und fchritt hinaus, der Sr 














zu, wo der Herrnhaag gebaut werden ſoll. Er war im 
Gebet, darum bemerkte er nicht, daß ich ihm nachfolgte. 
Ich ſahe, wie er auf dem erfauften Felde nieder: 
fniete, den Blick in die aufgehende Sonne gerichtet, und 
Segen vom Heiland auf diefe Stätte herabflehte. Und 
der kommt ficher für dieſe Stätte und für die ganze 
Gegend und auch für eu, Vater Cyriaf, wenn ihr und 
nur wollt fennen Iernen. Den HErrn habt ihr Lieb wie 
wir, das weiß ich, aber die Weiſe unjerer Anbetung 
mißfällt euch, warum dag wohl?” 

Der Köjler hatte fih auf einer Raſenbank neben 
feinem euer niedergelafjen und ſah finnend in bie Heine 
Flamme. Eben erhob er das graue ſchöne Haupt, um 
zu antworten, da raujchte ed im Gebüſche zur Seite, 
und cin Mägdlein in jehr ärmlicher aber reiner Kleidung, 
einen Strohhut auf dem blonden Kopfe, trat neben bes 
Alten. Sie trug an der Hand ein Körbchen mit reifen 
Erdbeeren und, erihöpft wie von athemiofem Laufe, |. 
warf fie fich neben den Köhler auf die Raſenbank und | 
jchmiegte fih ängftlih an ihn. 

„Was ift Dir, Agnes”, fragte der Köhler, „du glüht 
ja, als wäreft du gejagt worden und der Athem jcheint 
dir ſchier zu verfagen, Hat dich Jemand geſchreckt?“ 

„Sa, Bater”, jagte die Kleine, „es ift mir ſeht 
bange, aber nicht wahr, du läßt mir fein Leids thun?" 

„Gewiß nicht, mein Herzblatt; aber jage mir, wer | 
hat dir Leids thun wollen?“ 

„Ad, Vater, ich weiß es felbft nicht. Wie ih auf |. 
dem Klofterfopf drüben Grobeeren fuche, fo kommt eis 
Mann auf mich zu, alt war er und grau und ſehr böſe, 
er muß wohl ein Förfter fein, denn er trug eine Flint 
und fragte mich, was ich hier mache, und ob ich niht | 
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iebe, dag der Wald eine Heege ſei, dahin Niemand 
dürfe. Ich fah ihn erichroden an und wußte nichts zu 
jagen. Da trat er herzu und ergriff mich drohend an 
der Hand und wollte das Körbihen mit den Erbbeeren 
umſtoßen. Aber da weinte ich und fagte: Schlagt mich, 
wenn ich es verdient habe, aber laßt mir Die Erdbeeren, 
meine Mutter ift arm und krank und was ich für die 
Beeren löſe, davon muß fie morgen leben. Da ließ er 
mich 108.” 

„Und hat dich der Mann gefragt, wer bu feift, 
Agnes?“ ſagte theilnehmend der Alte und brüdte das 
Rind näher an ſich. 
3a”, jagte das Kind, „er fragte mich nach meiner 
Mutter Namen, und ale ich ihm den nannte, ſchien er 
noch böjer zu werden, denn er drohte mir mit der Peitiche, 
wenn ich ihm noch einmal vor die Augen komme.” 

„That er das?” fagte der Köhler. „Und dennoch 
ſollte er dich, jo wie ich jest, in feinem Arm halten, 
wenn Gott fein Herz überwunden hätte. Der Mann 
ift dein Großvater und dennoch thuft du wohl, wenn du 
ihm aus dem Wege gehſt.“ 

„Iſt das der Großvater, von dem die Mutter mir 
ſagte?“ ſagte das Kind, indem es bla werbend ſich 
Iheu umſah; „ad Gott nun glaub ich Alles, worüber 
Mutter weint.“ Und fie bededte ſelbſt ihr Geficht mit 
den Händen und ſchluchzte. 

„Agnes“, ſagte der Alte und zog fie fefter an fich, 
„der der Löwen Rachen zubielt, daß fie Daniel nichte 
zu Leide thaten, der kann auch ein Menjchenherz, das 
trogiger ift denn ein Röwenherz, weich machen wie Wache. 
Und daß diefe Stunde fomme, darum bete täglich um 
bes alten Mannes und um deiner armen Mutter willen. 
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Nun lieg er das Kind von fi, trat zum Feuer 
hin, hob das Kröppihen ‚von demjelben, ſchöpfte einen 
Theil der Suppe in einen Teller und reichte ihn dem 
Kinde mit den Worten: „Hier, Agnes, iß und vergiß 
dein Leid, der liebe Gott lebt noch.“ 

„Kommt“, ſagte er dann zu Melchior, „und it 
und weiter reden von dem, was mir und euch am Herzen 
Yiegt, von Gottes Lieb und feinen Wegen mit ung armen 
Menichenfindern. Ihr fragtet mich vorhin, Meldivr, 
warum mir eure Weile nicht gefalle und warum ich mid 
nicht zu euch Halte? Ich will euch kurze Antiwort geben: 
Weil ihr euch mit einem Namen. nennt. Brüder 
nennt ihr euch, das fagt gar nichts, denn wir find Ale 
Brüder, und zu viel, denn eg fol ein Ehrenname ein und 
fo nehmt ihr Ehre von einander und das joll nicht fein.” 

„And führt denn ihr feinen Namen, Bater Cyriak“, 
fragte Melchior, „nennt ihr euch nicht lutheriſch oder 
calviniſch oder katholiſch? Einem diefer Bekenntniſſe 
müßt ihr doch angehören, wenn ihr nicht gar ein In⸗ 
ipirirter ſeid, was ich indefjen nicht glaube, da ihr mit 
Rock und den übrigen Himbachern feinen Verfehr Habt.“ 

„Fehlgeſchoſſen, mein Freund”, ſagte mit tiefem 
Ernſt der Alte, „ich gehöre in Wahrheit Feiner Gonfe)- 
fion an, ich heiße mich einfach nach dem Namen meine 
Seltgmaders einen Chriften, und auch dieſen Namen 
verdiene ich eigentlich nicht. In allen Bekenntniſſen iſt 
ein Fünffein der ewigen Wahrheit, aber in feinem die 
Wahrheit ſelbſt. Wie fich eine Parthei abgeſchloſſen hat, 
jo hat fie damit auch den Geiftesführer zum guten Theile 
ausgeichloffen, darum fehlt euch Allen das Centraliſche 
und tief Innerliche des Gottesſchauens, das wir unler 
jelig Theil nennen.“ 


. 
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Wer ſind denn sie Wir, die ihr meint?” fragte 
Melchior erftaunt.: 

- „Se nun”, ſagte der Alte, „wer fie find, darauf 
kommt's nicht an. Sie find aber in aller Welt, in- allen 
Confeſſionen, die Chriſtum nicht verläugnen, und ihr 
Kennzeichen ift die Beichaulichfeit und Stille des Wan- 
dels und die Gleichgültigfeit gegen alle Kirchenceremonie. 
Darum könnt ihr mich auch unter euch nicht brauchen.” 

„Aber, Bater, wer hat euch das gelehrt, wer ift 
euer Führer und Meifter gewejen?“ fragte Melchior 
geipannt. 

„Das will ich euch jagen”, erwiederte der Alte 
freundlich, „ſetzt euch bier auf der Rafenbanf nieder; es 
ſoll mir wohlthun, wieder einmal von meinem beften 
Freunde nächſt dem HErrn zu euch zu reden. Wiſſet, 
es war juft um 1706, und ich hatte auf dem Klofterfopf 
drüben Holz geladen und wollte das herauffahren an 
den Meiler, da blieb: ich mit dem Wagen in einer Gleiſe 
ſtecken, jo tief, daß Feine Anftrengung der Kühe ven 
Magen. herausbringen konnte. Es hatte geregnet und 
die Waldwege waren verjchlämmt und ſehr böje. Alfo 
ich mergelte mich Stunden lang mit dem Biche ab, 
denn ich war allein; ich lud den Wagen ab und hob 
und trieb die Thiere an, aber es war Alles vergebene. 
Wie ich jo mich und die Thiere jchund und plagte, da 
ſtand plötzlich, als wäre er aus der Erde gewachſen, 
oberhalb des Hohlweges ein Mann und jahe mir zu. 
Er war jauber und modeſt gekleidet, hatte ein feines, 
liebliches Geficht und ein Paar Augen jo fromm wie 
ein Kind und doc lag etwas darin. von einem tiefen 
verborgenen Feuer. Der Dann ftieg in den Hohlweg 
herab, faßte meine Hand und ſagte: Du yo Si 





Sorg und Mühe, aber haft du quch den HEren ! 
lieb?’ Ich denke‘, jagt’ ich, ‚aber wer kann ſich 
in Wahrheit rühmen? Cs härigt ung Allen noı 
an von Kiebe zur Welt und auch zu ung jelbft.‘ 
fagt er, ‚du haft Recht, mein Freund‘, und num 
er von feiner Liebe zum HErrn, wie joll ich doch 
jagen, ja gleich als wenn ein Mägdlein zu der Fr 
redet im verſchwiegnen Dämmerftündlein, wie lie 
treu der Geliebte jei und wie Leib und Seel a 
hange. Und mir wards ums Herz wie noch nie x 
und ich jagt zu ihm: ‚Wo wohnt ihr, Herr, db 
zu euch fommen fann und euch zuhören von biefer 
fett?’ ‚Das braudts nicht,’ jagt er, ‚ich fonmne 3 
denn ich bin dein Diener und du nicht meiner, u 
mußt mich du nennen, wie ich dich. Sch heiße Hod 
mit Namen und bhieße Tieber Kleinmann, aber fo ! 
mich nun einmal die Leute, darum nenne mid aı 
Doc jett Tag ung deinen Wagen heben!’ Und der ' 
faßte mit einer Stärfe, die über jein Ausſehen 
das eingejunfene Rad und zog es unter dem Ah 
‚In des HErrn Namen!’ mit einer Leichtigfeit au 
Grube, als gelt es, eine Rübe im Ader zu rupfe 

„Das war der viel gelobte und viel geſch 
Hohmann von Hohenau. Ob er von Adel geweſer 
weiß ich nicht, aber der Adel jeines Herzens zählte 
denn jechgzehn Ahnen. Ob er ein Gelchrter war 
weiß ich auch nicht, doch man fagt, er jet eg ger 
Das aber weiß ic), dag ihm an Schriftfenntniß d 
Keiner gleich kam. Ob er reich geweſen, weiß id 
nicht, er ſolls aber gewejen fein, nur das weiß id 
er nichts allein hatte, jondern Alles mit dem HErri 
mit jeinen Armen gemeinihaiti. So lebte der | 
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drei Jahre bei ung, indem der felige Graf Karl Auguft 
ihn vor feinen Feinden und Berfolgern geſchützt und ihm 
eine Zufluchtsftätte drunten im Schloffe gegeben hatte. 
Damals kamen große Reute hierher nach Marienborn, in 
Chaiſen mit Bieren beipannt famen Fürften und Grafen, 
fo Männer als Frauen an, um den Hochmann zu fpre- 
chen und zu hören, denn Feuer ging von Jeinen Rippen 
und entzündete die Herzen mit Liebesflammen zum HErrn. 
Hier auf dem Berge hat er mehr wie einmal gerebet 
vor Hunderten von Zuhörern, und wenn er redete von 
bes Heilands Lieb, dann blieb Niemand ftehen, fie 
ſanken auf ihre Kniee nieder, und man hörte das Schlagen 
und Stöhnen der Herzen ber im HErrn Betrübten. Ad), 
Bruder Melchior, es ift wahrhaftig wahr: Der HErr if 
das Licht und wir werden verfläret in desjelbigen Bild 
bon einer Klarheit zur andern!” 

Damit hielt der Alte ein und warf einen jeligen 
Blick hinauf zum blauen Morgenhinmel. 

„Aber”, fragte Melchior, „wenn der Hochmann ſo 
war, wie ihr ihn ſchildert, warum warb er verfolgt?” 

„Berfolgt? jagt nicht fo, das tft zu wenig”, ſprach 
ber Köhler, „er ward gehett durch halb Deutichland 
hindurch wie ein toller Hund. Ueber dreißig Mal war 
er in Ketten und Banden, unzählige Dale ward er ge⸗ 
Ichlagen, daß das Blut floß, mit Pferden ward er niever- 
geritten, und ‚wenn er aufftand, dann füßte er die Hand, 
bie ihn Ichlug, und hörte nicht auf Ehriftum zu predigen. 
Aber freilich in einem andern Sinne, denn ihn die 
Kirche und ihre Diener predigte. Darob der Geiftlichen 
Erbitterung gegen ihn. Er wollte die evangeliiche Kirche 
reinigen vom Lippendienft und von ihrer Grflarrung, 
und das verargte man ihm. Da ging er auch Tech 
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zu weit, denn da er ſah, daß man mit den Sacramenten 
Mißbrauch trieb, jo wollte er fie lieber gar nicht geübt 
wiflen, : denn er bielt fie zu: heilig für das umbeilige 
Befchlecht diefer Zeit. Darin bin ich nie feiner Meinumy 
geweſen, denn ich will nicht mit den Inſpirirten ‚on 
einem Joche ziehen; aber in einem bin ich ihm gefolgt: 
ih hab nicht mögen . ehelich werben. Bam? da 
weiß mein Gott allein.” . 

„Lebt der Dann noch?“ fragte theilnhmend Reihe 

„Ad er ift ſchon lange tobt, wenn ‚mir. redit be 
wußt ift, jo ift er im Sabre 21 geftorben. Sein Pilge: 
leben hat noch etliche Jahre gewährt, er hat noch‘ meh 
Freunde und Feinde gefunden, bis. ihm Die Gräfe’ we 
Wittgenftein zur Schwarzenau ein Ruheplatzchen ver 
gönnte. Dort hat er fi) auf einem Berge ein Haͤusche 
gebaut, wo ich ihn ſelber bejucht und mich. mit ihm nod 
einmal gelabt habe am Wort der Liebe, und bann hal 
ic Abjchied von ihm genommen, bis wir uns vor Gotte 
Thron wiederjehen. Sein Troftiprüchlein iſt ſeitden 
auch meines geworden: 


„Unter deinem Schirmen 

Bin ich von den Stürmen 

Aller Feinde frei. 

Lab den Satan wittern, 

Laß den Feind erbittern, 

Mir iteht Jeſus bei. 

Ob es jept gleich Fracht und blikt, 

Ob gleih Sind und Hölle fchreden, 
Jeſus will mich decken.“ 

Noch find feiner Freunde Viele, und ein innig Baw 
ber Seelengemeinfchaft fnüpft ung aneinander, und wit 


fönnten, jo wie ihr und die Iuiyieteten, auch eine ſicht 
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iche Gemeinſchaft unter ung herrichten; aber ung genügt 
as Einsſein im Geift, wenn wir auch weit getrennt 
ind. Don Zeit zu Zeit fommt aber fo ein Bruder und 
indet auch den Weg zu dem alten Cyriak, denn mein 
Rame bat unter ihnen feinen ſchlechten Klang; und 
iner von ihnen hat mir die Grabjchrift gejagt, die mein 
Bruder Gerhard Terftegen, Gott jegne ihn, ihm gemacht 
rat; hört fie, in ihr Liegt Alles, was der Hochmann war: 
„Wie Hoch ft nun der Maun, der bier ein Kindlein, gar 
Herzinnig, voller Lieb, doch auch voll Slauben war. 


Bon Zions Königspracht er zeugte, und drum litte, 
Sein Geift flog endlich bin, und bier zerfiel die Hütte” 


- Der Köhler wilchte fih_eine Thräne aus dem Auge 
mb jaß dann finnend da, auch Melchior Jah, ergriffen 
on der Erzählung des Alten, ſtill vor ſich bin, dag 
ind hatte Blumen gepflüdt und war beichäftigt, fie zu 
inem Kranze zu winden; da hörte man laute, jchreiende 
Stimmen im Walde, die immer näher kamen; ein Schuß 
tel, und bald darauf ein zweiter, und nad) wenigen 
Deinuten flürzte in wilder Flucht ein Menſch aus dem 
Balde auf den Pas, jah fich ſcheu und verzweifelt um, 
nd verbarg fih in der Gröhütte des Köhlere. Nicht 
ange und auch fein Verfolger erjchien auf dem Platze; 
es war ber Oberförfter. Sein graues Haar flog im 
Winde, feine Augen flammten, und mit brülfender Stimme 
fragte er: „Wo ift er hinaus, der Scurfe, er joll 
fterben !“ 

Der Köhler trat ihm entichloffen entgegen, legte 
ſanft feine raube Hand auf die ausgeftredte und zitternde 
Rechte des MWüthenden und fagte: „Die Rache ift mein, 
ſpricht der HErr, ich will vergelten!” War es der ernfte 
und hittende Blick des Köhlers oder die ihymente Gtr- 
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malt des Gotteswortes, oder bag tobtblaße Angeficht d 
Kindes, das, einer Ohnmacht nahe, auf feine Blum 
gejunfen war, genug, der zornige Mann blickte obı 
ein Wort zu jagen von einem Angeficht auf das ander 
ynd fehrte in den Wald zurüd. 

Nach einem peinlichen Schweigen von einer halbi 
Stunde regte fih der Menſch in der Erdhütte, und zu 
Vorſchein kam das ſonſt rothe, jetzt aber vor Schredi 
blaue Geſicht des Moskowiters, und mit ſtammelnd 
Zunge fragte dag Männlein: „Cyriak, du Unbezahlbare 
du Freund in der Noth, du Bonifacius und MWohlthäte 
ift das Raubthier davon gegangen 2” 

„Ih meine, Lauer”, fagte ernft der Köhler, „Ü 
folltet wenigfteng jeßt eure Redensarten ſparen und w 
ein vernünftiger Menſch Gott danken, daß er eud b 
hütet hat.” 

„Wie“, tagte der Mosfowiter, und kroch vollent 
aber an Arm und Beinen zitternd aus der Hütte be 
vor, „wie, id) jollte meiner Zunge gebieten, wenn | 
überfirömt von gewaltigen Empfindungen eines nieg 
fühlten Dankes? Gher fell die Nonneburg, dieſt 
Rattenneft, dem Boden gleich werden, und die drunte 
im Fuchsgraben Schweinftälle von ihren Trümmern baucı 
als dieß Herz aufhört, für jeinen Cyriak zu jchlagen. 

„Run Lauer”, jagte der Kühler, „wenn ihr den 
mit Gewalt ein Narr jein wollt, jo jagt ung doc, wa 
battet ihr dem Oberförfter gethan, daß der jo Hart au 
eurer Fährte war?“ 

„Was ich ihm gethan, jo fragt ihr, unbezahlbare 
Cyriak? Nichts, Freund, gar nichts! Wir hatten nu 
eine Befanntichaft aus früherer Zeit erneuert, und baraı 
war nur mein obligantes und Freundſchaft bebürftige 
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Gemüth Schuld, denn wäre ich an dem geftrengen Herrn 
vorübergegangen, wie feit Jahren, jo hätte er nicht Ge- 
Iegenheit gefunden, mir tiefer in mein Angefiht zu 
Ihauen, und wir hätten vielleicht noch Jahre lang alg 
friedliche Collegen an einander hergeben fünnen, er ber 
höheren und ich der niederen Jagd befliſſen. So aber 
gebietet mir die Liebe zu meinem theuren Sch, daß ich 
dieſe gejegneten Fluren und dich, erhabene Ronneburg, 
auf eine Zeit lang verlaſſe. Bei diefem Gedanfen er- 
greift mich freilich eine tiefe Wehmuth, denn ich fchmeis 
chelte mir eben mit der Ausficht, in Dienften des Herrn 
Grafen von Zinzendorf als Hoffammerjäger hier in 
Mariendborn angeftellt zu werden. Nun muß ich aber 
diejem theuren Herrn und allen feinen Freunden, muß 
dieſen Ichönen Höhen und Wäldern, muß euch auch, vicl- 
geliebter Cyriak, Lebewohl jagen. Aber ich werde wie: 
derfommen, als der ich gegangen bin, vieltheurer Cyriaf, 
euer dankbarfter Bernhard Lauer, Faijerlich privilegtrter 
Kammerjäger und Freund!” Damit reichte der Mosko— 
witer dem Köhler unter einem tiefen Büdling die Hand, 
Die dieſer kaum mit den Fingerſpitzen berührte, und ver- 
ſchwand auf der entgegengejegten Seite im Walde. 

„Sieb, Meldyior”, jagte der Köhler, „das ift das 
Bild eines Menſchen ohne Chriftus. Werden auch nicht 
alle jeine Räugner ſolche Narren, aus denen Satan brüllt, 
Io find fie doch im Herzen alle um fein Duentlein glüd- 
licher. Denn unglüdlich ift der Dann, jehr unglücklich, 
und verdient nur Mitleid, nicht Spott.” 

Damit wollen wir ihm denn nachbliden, wenn er 
auf eine Zeit lang aus unferer Gefchichte verfchwindet; 
Aber noch mehr einem unglüdlichen Rinde, ſeigex jünaftea 
Tochter Eliſabeth, bie er mit fih nimm. WE ır on 
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diefem Abend auf weiten Ummegen die Ronneburg 
reichte, fand er feine Frau nicht daheim; die Alte 
Töchter waren längft im Dienfte der Pilgergemei 
beichäftigt. So entgingen fie mit ihrer Deutter t 
traurigen Loos, den Moskowiter in die Verbannung 
gleiten zu müſſen. Eliſabeth aber ward mitgejchler 
um tägliche Mißhandlungen zu erfahren. Wohl ihr, t 
ihr auf die mühjelige Pilgerreije der Pilgertroft m 
mitgegeben worden: 


„Auf deinen bolden Wink 

Erfreut mit Schmah und Schande; 
Kommt irgend Ungemach, 

So find’s5 nur Liebesbande. 

Lieg ih an deiner Bruft, 

Se nagt den Geift fein Schmerz; 
Ich leb und liebe dich, 

Immanuel, mein Herz!” 
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Während Hammer und Maurerkelle auf dem Herrn- 
ag in voller Thätigfeit waren, und die Schaufel des 
andarbeiters die Sundamente zu den fünftigen. Wohn- 
itten der Brüder grub, baute fi auch im geiftigen 
inne Marienborn immer mehr aus. Es war ein Geift, 
t an beiden Orten Ichaffte und waltete. Dort auf 
m Herrnhaag warf er das Loos um die Stätten, auf 
men die Gebäude ruhen ſollten, und ließ die Arbeiter 
it Gebet an und von der Arbeit gehen, und bier in 
tarienborn verkündete bie blaue Fahne mit dem Lamm 
ıf dem Schloßthürmchen "und der rege Eifer der Be⸗ 
ohner nach innen und außen, daß dem HErrn hier ein 
eiſig Gebäude aufgerichtet werben ſollte. Zinzendorf 
wegte fih während dieſer Sommermonate in feiner 
mzen Ichaffenden und umgeftaltenden Kraft in Marien- 
‚mn. Die ganze Gemeindeeinrichtung, wie fie Herrnhut 
reitö hatte, ward auch in ihren Anfängen bier ge= 
ben, und ſelbſt die Nonneburg, von den Brüdern 
inmehr in Pacht genommen, war gleichjam ein Abbild 
m Marienborn. Das große Schloßgebäude war von 
ven bis unten mit Männern und Frauen, die der 
rüdergemeinde angehörten, bejest, und bie Chöre 
hieden die Gelchlechter, und wie fie den Umgang und 
erfehr Scheinbar erjchwerten, jo erlaubten fie eine rüfti- 
re Thätigfeit für die Zwede der Gemeinde und gaben 
m Borftehern Gelegenheit, für das Seelenheil ber 
inzelnen ſorgen zu fünnen. 

Man Hat viel Tadelndes über Diele Gintheilung: 
T Brüder und Schweftern in Chöre geſprochen und 


geſchrieben, aber dieſe Einrichtung hat ſich bis aı 
heutigen Tag bewährt, denn fie hat die Zerfh 
und Berflatterung der Jugend verhindert und a 
den Chören der Männer und Frauen das Tirchlid 
Gemeindebewußtjein erhalten. Denn während die 
beffer, als DVorfteher, genommen aus der Mit 
Chores, das Seelenwohl eines jeden einzelnen € 
überwadhten, jorgten die Chordiener dafür, D. 
inneren und Aeußeren der Chorhäuſer Alles ehrli 
ordentlich zugehe. Diejer Einrichtung verdanfen : 
dorf's Chorlieder ihr Dajein. 

Doh man hatte in den Brüdergemeinden ı 
wie jener Zeit nicht nur Chöre’ der Süngling 
Mädchen, der Männer und Frauen, fondern aı 
Kinder, und auf dieſe verwandte Zinzendorf ein 
jonderen Fleiß. Kurz nad der Gründung Her 
ward auch die Kinderanftalt dajelbft gegründet, : 
ihr gleichlam der Same ausgeftreut für die fi 
Brüdergemeinde. Die Kinder der im Dienfte de 
meinde abwejenden Brüder, aber aud) die der ( 
milchen und viele von außen ber, die man ber 
der Brüder anvertraute, wurde in diefer Anfk 
zogen und unterrichtet. Ste arbeiteten, aßen und ſi 
gemeinſchaftlich unter Aufficht von Lehrern und 
rinnen, fie hatten ihre eignen Gottesdienfte und B 
und es gehörten die Zeiten zu den Erquicftund: 
Grafen, wo er mit den Kindern beten und fingen 
Grbaulihe Stunden jowohl für den Lehrer wie | 
Kinder und reich gejegnet für beide. Was ung y 
Empfänglichkeit der Kinder unter dieſer Seele 
erzählt wird, ift überraſchend ſchön. Als größte ' 


rechneten fie fi, ausgeichloffen zu werben von den Er- 
bauungsftunden. 

Seine eignen Kinder gehörten mit in dieſe Anſtalt, 
wenn er in Herrnhut wohnte, und als ſeine Verbannung 
zum zweiten Male ausgeſprochen wurde, und die Gräfin 
ihren dauernden Aufenhalt in Marienborn nahm, da 
lieg der Graf mit feinen eignen Kindern auch die ganze 
Kinderanftatt nad) Marienborn kommen. Raum war 
freilich für die Kleinen hier wenig, darum fehen wir fie 
bald in Lindheim, bald auf dem Herrnhaag, ja eine 
Zeit lang jogar auf der einfamen Ronneburg, aber dag 
Berk gedieh doch, denn ein guter Geift leitete dasſelbe. 
Auch heute, im Anfang des September, jehen wir 
das Werk in friichem, fröhlichem Gang. Die Kinder 
haben ihre Arbeitsflunden vollendet, und find mit ihren 
Auffehern im Schloßgarten, wo fie auf den breiten 
Rafenplägen fpielen und dazwiſchen ihre Kinderlieder 
ingen. Einige müſſen nicht folgjam gewejen jein, denn 
te halten ſich Tcheu zur Seite, und nehmen mit nieder- 
jeichlagenen Augen das Besperbrod ab, das zwiſchen 
em Spiel gereicht wird. Es befteht in Weißbrod und 
iner Schale Milch, und die Art, wie fie nehmen und 
danken und eßen, Alles verräth eine durch das Wort 
der Gnade veredelte Sitte, Nicht Streit, nicht Unger 
nügjamfeit, nicht Ausgelaffenheit zeigt fih in Spiel 
und Genuß. Aufmerfiam geben die Lehrer und Freunde 
milchen ihnen umher und theilnehmend ruht manches 
Auge auf der munteren Schar. 

Brüder find von nah und fern gekommen, theils 
um Botichaft zu bringen, wie es draußen unter ben 
Heiden mit dem Werk des HErrn gehe, theild auch, um 
son den Beſchwerden des Milfionspienftes ausnmugen, 


und bie fiebt man in einzelnen Gruppen umbhergeben, 
oder den heilsbegierigen Hörern die Wunder der Gnade 
erzählen, die der Heiland an ihnen gethan. Aud Fremde 
find unter ihnen, denn Tag für Tag fommen aus der 
Nahe und Ferne Reiſende, um der Brüder Weile kennen 
zu lernen, und der Graf nimmt fie freundlich und gaf- 
frei auf, Täßt fie aus⸗ und eingehen, laͤßt fie ſehen ber 
Brüder Weile und bören ihre ſchönen Gottespienfe, 
und Mancher, der mit Vorurtheil gefommen, ift jchen 
als Freund wieder gegangen. 

Dort im Laubgang, von dem man die Spiele der 
Kinder überfieht, ftehen unter einer Gruppe von Mär 
nern aus der Pilgergemeinde zwei Fremde, bie md“ 
beſonders auffallen. Es find zwei jugendliche, ernfe 
Geftalten, jchlant von Wuchs, ſchwarz von Haar ımd 
dunfel von Augen, dabei jehr fauber und zierlich ge 
fleidet. Sie jehen den Spielen der Kinder eine lange 
Zeit zu und unterhalten ſich dabei in englifcher Sprache. 
Veber das Angefiht des Einen geht beftändig ein hei- 
teres Lächeln, er fcheint ganz in den Kindern und ihren 
Spielen zu leben, während der Andere mit großem Ernſte 
dazwiſchen ſchaut und der eingefniffene feine Mund mehr 
büftere als heitere Gefühle in der Bruft zu verrathen 
Icheint. | 

Es find die beiden Methodiften Benjamin Ingham 
und Sohn Wesley. Ingham iſt der Heitere, Wesley 
der Ernftere. Was hat diefe Männer nad) Marienborn 
getrieben? Diefelbe Liebe zum Heiland und zu ben 
Brüdern, die den Grafen Zinzendorf jeinen Stand ver- 
läugnen und fein Vaterland verlaffen hieß, die ihn tried, 
unter Schmach und Spott von feiner „Paſſion“ zu veben 
und zu zeugen, und die es ihm als das Gut aller Gükt 
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ericheinen Tieß, Etliche jelig zu machen — dieſelbe Liebe 
erfüllte auch die beiden engliichen Männer. 
Mit tiefer Wehmuth ſah John Wesley, kaum den 
Knabenſchuhen entwachſen, die englische Hodfirche in 
derjelben Erftorbenheit, wie Zinzendorf in Deutichland 
die evangeliſche. Todtes Formelwerk und fauler Lippen- 
dienft an der Stelle des lebendigen Chriftenthbums ent- 
flammte ihn zu einem Eifer, der über feine Sahre ging, 
zu einem Eifer um des HErrn Haus, das er zur Mörder⸗ 
grube hatte werben ſehen. Mit diefem Eifer entzündete 
er zuerft feinen Bruder Karl, einen Suriften, während 
er jelbft Theologe war. Wie Zinzendorf ſchon in Halle 
ſich mit Gleichgeftimmten verbrüderte, jo auch die beiden 
MWesleys auf der Schule zu Oxford. Sie verbanden 
fih, den Armen das Evangelium zu predigen, die Kranfen 
zu bejuchen und den Kleinen und Verachteten die Liebe 
des Heilandes fühlbar zu machen. Nach mehrjährigem 
treuen Wirfen auf engliihem Boden berief man bie 
beiden Brüder zu Predigern in die neugegründete Co— 
lonie Georgien in Nordamerika. Bei der Weberfahrt 
trafen fie mit Gliedern der Brüdergemeinde, die wie 
fie in des Heilande Dienft auszogen, zuſammen und 
wurden durch deren Ruhe und Freudigfeit während 
eines furdtbaren Sturmes fo mit Bewunderung für fie 
erfült, daß fie fih innig an die Brüder anſchloſſen. 
Der edle Spangenberg war es bejonders, der auf John 
Wesley einen gejegneten Einfluß ausübte, und manche 
Härte und Schroffheit des Charakters ihm überwinden 
half. Noch mehr verdanfte er bei feiner Rückkehr nad 
England Petrus Böhler, deſſen trauliche Geſpräche über 
die Gnade des Heilandes das eifernde Herz zum Frieden 
und zur Milde zu leiten ſuchte. Ein Scühl Dr Duss 


für das durch die Brüder Gemwonnene, umd eine el 
ftrebfame Wißbegierve trieb Wesley und feinen Frer 
nah Marienborn. Aber während Ingham von ! 
Brüder Weile ſich mächtig angezogen fühlte, fand W 
Yey nicht, was er juchte. Seinen vorgefaßten Meinun— 
und feinem brennenden Eifer that die Stille, Einfa 
beit und Ruhe der Brübdergemeinde nicht wohl. 

Diefes Gefühl des Unbehagens ſprach jo deutl 
aus feinen Augen, als er dort im Garten dem © 
der Kinder zujah, daß ihn Zingendorf, der mit einig 
Brüdern im Laubgang ſpazieren ging, fragte: „Q 

iſt's, Bruder Wesley, es ſcheint euch das Spiel | 
Kinder mißfällig zu ſein?“ ’ 

„Sn hohem Grade”, gab Wesley zur Antwort, „ 
begreife nicht, wie ihr aus diefen Epielern wollt Chrifl 
machen.” 

„Haltet ihr denn jedes Spiel, aud) das der Kind 
für unerlaubt?” fragte Zinzendorf weiter. 

„Gewiß“, ſagte fireng Wesley, „es gibt, m 
meiner Meinung, feinen unjchuldigen Zeitvertreib. 2 
Seele muß ftets auf Gott und fein Wort gerichtet je 
ſonſt Ichläft fie ein und der Satan erfüllt fie mit u 
nügen Gedanfen und Begierden. Don meinem adı 
Sabre an habe ich nicht mehr geſpielt, denn da hat m 
mein Bater Schon zur Konfirmation zugelaffenz; wer al 
unter diejen Spielern wäre fähig, eingejegnet zu werben 

„Das mag fein”, erwiederte der Graf, „aber we 
wir das Epiel der Kinder hindern aus dieſem Grunl 
jo hindern wir damit nicht die Verſuchung, bie jo £ 
von innen kommt, wie yon außen. Berjuchte Geſchöp 
bleiben fie auch ohne Spiel und bie Sünde wird ihn 
immer anhängen,” 
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„Dann Tieg ich fie auch wild umberlaufen, wenn 
ie nicht weiter bringen Eönnte”, jagte Wesley, „wo⸗ 
wriftliche Erziehung, wozu euer Abtheilen in Chöre, 
ı euer Gebet und Arbeiten in Anderer Dienft, wenn 
Sünber bleiben wollt, und die mit euch, für die ihr 
tet und betet!“ 

„Wollt ihr denn jagen”, fragte der Graf entgegen, 
wir es könnten auf Erben big zur Sündlofigfeit 
ven 2” 

„Sa das ift meine Meinung”, ſagte Wesley, „ſo 
es der HErr von ung haben und jo kann's ung 
igen, wenn wir anders täglich und ſtündlich Buße 
‚ja in ber, Buße nicht eine Stunde aufhören.” 
„Nun, das heißt viel verlangt“, ſagte der Graf, 
erfenne feine inwohnende Bollfommenbeit in dieſem 
n an, dieß ift der Irrthum alfer Irrthümer; ich 
ge ihn durch die ganze Welt mit Feuer und Schwert, 
rete ihn mit Füßen, ich vernichte ihn. Chriſtus if 
re einzige Vollkommenheit; alle chriſtliche VBollfom- 
yeit ift nur im Blute Jeſu.“ 

„Und Eönnt ihr dabei ruhig fein?” fragte Wesley. 
„Ja“, jagte ver Graf, „dabei gerade find wir recht 
9; denn der HErr gibt ung das, was ung mangelt, 
wir genießen im Gefühl unfrer eignen Sündhaftig- 
der Bollfommenheit unjers HErrn, nicht als einer 
dienten, fondern als einer ung übertragenen, 
} ift unfere Sünderfreudigfeit, und ich wette, die 
en auch bie Kleinen da in ihrem Spiel ebenjo, wie 
ohne Spiel.” 

„Eliſabeth“, jo rief er in den Haufen der Kinder 
in, „fomme einmal ber!’ Das Kind trat näher und 
aus ſeinen Teuchtenden hellen Augen gar wani, 
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in jeines Lehrers Angefiht. „Kannſt du mir eben gi 
ſammelte Antwort geben, Eliſabeth, wenn ich vom HErr 
zu dir rede?” — „Sch glaube es zu können”, war be 
Kindes Antwort. — „Nun, Elifabeth, was bift du?” - 
„Ich bin ein Kind.” — „Bift du auch ein Kind Gottes? 
— „Sta, ich hoffe es zu werben; ganz bin ich's noch nicht. 
— „Warum nicht ganz, meine Tochter?” — „Weil i 
eine Sünderin bin.” — „Du bift eine Sünderin, un 
bift doch jo froh, warum weinft du denn nicht den ganze 
Tag über deine Sünden?” — „Das thue ich aud oft 
aber ih weiß, daß Thränen mein Herz nicht befe 
machen. — „Was macht dich denn beßer?“ — „Di 
Gedanke an die Gnade meines Heiland der ſchreckt mis 
von der Sünde und tröftet mich, wenn ich fie fühle.” - 
„Run, Elijabeth, fo glaube auch forthin und bete un 
recht tiefe Ginfiht in dieß Gnadengeſchenk“, ſagte de 
Graf und entlieg das Kind. Dann ſprach er zu bei 
Männern, die bei ihm waren: „Soll ich euch mein 
ganze Erziehungsmethode in furzen Worten darlegen, | 
lautet fie jo: Die Kinderzudt ift eine heilige priefter 
lihe Methode, die Seelen von der Wiege an nidt 
wifjen zu laſſen, als dag fie für Jeſum da find un 
ihre ganze Glückſeligkeit darin beftebt, ihn zu kennen unl 
zu haben, ihm zu dienen, mit ihm umzugehen, und ih 
größtes Unglüd iſt, auf irgend eine Art von ihm getrenn 
zu werben.” 

Sn Ingham's Auge glänzte eine Thräne, aber a 
jagte nichts; ernft Dagegen und keineswegs umgeftimmi 
ſah Wesley vor fih hin, dann ſprach er: „Das Kin 
hat nach feinem Gefühl geantwortet und nach dem Or 
fühl feiner Lehrer; aber ihr nehmt's mit der Buße zu 
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Yeicht, darum feid ihr, wenn man euch noch im Kampf 
meint, ſchon im Genuß des Sieges.” 

„Und ihr”, jagte der Graf, „nehmt’s mit der Buße 
zu fchwer, d'rum fommt ihr nie zum Sieg. D Wesley, 
ſchonet euh und bie Herzen, die ihr für Chrifto ge- 
winnen wollt, ihr führet fie in einen Kampf hinein, in 
dem fie nie das Gefühl des Sieges haben werden, denn 
fie wollen ihn erringen, und er wird doch gegeben, 
gegeben aus lauter Gnade.” 

Hier rief ein Bruder den Grafen in’s Schloß, und 
das Geſpraͤch wurde von den Andern fortgejegt, aber 
ohne daß Wesley für der Brüder Anfiht gewonnen 
worden wäre. Es waren eben zwei verſchiedene Natio- 

nalitäten, die fich hier berührten; das Gemüthliche des 
deutichen Lutherthums fonnte yon dem Engländer nicht 
gefaßt werden. Wesley fuhr nach feiner Rückkehr fort, 
auf die Mafjen des Volkes, auf die Verjunfenen in der 
Geſellſchaft durch gewaltige Bußprebigt zu wirfen, und 
ward durch dieſe Bußmethode der Stifter des Metho- 
dis mus, der unter Gottes Obhut ebenſo jegensreich für 
England und Amerika gewirkt hat, als die deutjche milde 
Brüderweiſe für unjer Vaterland. — Ein Stern über- 
trifft den andern an Klarheit, aber fie empfangen alle 
ihr Licht vom HErrn und leuchten in jeinem Dienft. 
Wohl der Zeit, die fie als Diener Gottes erfennt! 
Was die Gemeinde zu Marienborn damals war, 
und wie fie namentlich dem Benjamin Ingham erjchien, 
das jchilderte er in einem Briefe, den er am 13. Auguft 
aus Marienborn Ichrieb: „Der liebe Graf von Zinzen- 
dorf iſt Tag und Nacht geichäftig in dem Werf des 
HErrn, und ich muß befennen, daß der HErr wahrhaftig 
unter den Brübern ifl. Geftlern war vie Toohe Woxb 
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Knaben von eilf und zwölf Sabren, und es war dabei 
eine ſolche Regung des beiligen Geiftes in der gangen 
Gemeinte, daß ich Dergleihen noch nie bei einer Taufe 
vorber wahrgenommen babe. Mein Herz brannte mir, 
Das fühlte ih, und ich konnte mid der Thränen nid 
erwebren. Ich tab, daß es Andern ebenſo war wie mir, 
und bie ganze Gemeinde war in Bewegung. Die Brüder 
baben mir viel Liebe erzeigtz fie haben mich zu ihm 
Gonferenzen genommen, und mic) in feiner Sache, ih 
Kirche betreffend, unmilfend gelaffen. Sch bin recht froh 
über meine Reiſe bis hierher.“ 

Um dieſelbe Stunde, wo die Kinder im großen 
Schloßgarten fpielen und der Graf mit feinen Gaͤſten 
über Gottes Rath zur Scligfeit redet, da ſehen mir 
Agnes, die Enkelin des Oberförfters Mai, im Garten 
des Fruchtichreibers Neumann. Gr war Fein und nur 
für dag Gemüje beftimmt und für wenige Blumen, wie 
fie eine Mädchenhand pflegt, und lehnte ſich zur Seite 
tes Schloſſes an den Wald. Von ſeiner höchſten Stell 
fonnte man den Schlofgarten überjeben und bie darin 
Puftwandelnden beobachten. Agnes hatte im Haufe ihrer 
Freunde nad) Sujanne gefragt, und auf die Nachricht, 
fie fei in den Garten gegangen, batte fie Dielen betreten, 
ohne die Freundin zu finden, und ftand nun Tange und 
ſchaute finnend und mit Theilnahme dem Spiel ber 
Kinder da unten zu. Seht hatten fie es vollendet und 
jollten in’s Schloß zurüdgeführt werden. Da jammelten 
fie die Lehrer noch einmal um ſich und ergreifend drang 
durch die Abendluft dag Lied: 


„Holder Kuabe 
Mit dem Stabe, 
Ter die Loͤwen weiten lan, 
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Denf der Heinen 

Armen Deinen, 

Der du Züngling warft und Mann! 

Laß fie weiden 

In den Freuden 

Deiner Kindheit, Jeſu Chriſt! 

Lehr ſie ſtündlich, 

Treu und kindlich 
Sein, wie du geweſen biſt.“ 


nes mußte ſelbſt nicht, wie ihr geſchah, Thränen 
hr in die Augen und ſie ſeufzte. Verworrene 
ind Vorſtellungen von einem andern Leben, als 
r geführt hatte, wo ſich ihr Tag zwiſchen der 
iner kranken Mutter und dem Suchen der Beeren 
de theilte, die ſie in Marienborn verkaufte; ein 
heres Loos und eine noch nie gefühlte Sehnſucht 
»as Beßerem erfüllte mit ganz neuen Bildern 
; und die Hände falteten fi) zum Gebete, aber 
Worte brachte fie es nicht. Doc der des 
Sinn deutet, der verftand es. 
drang der Ton eines lauten Weineng an ihr 
e Stimme fchien ihr befannt, fie horchte, und 
b ihr fein Zweifel mehr, es war ihre Freundin 
Neumann, die weinte. Cinige Schritte weiter 
nd fie hatte eine Hütte erreicht, die unter dem 
bes Waldes ftand, und ein Blick hinein ließ 
nne erfennen, die auf einer Raſenbank jaß und 
weinte. 
as fehlt dir, Sufanne?” fragte theilnehmend 
d, und Iegte feine Hand auf der Freundin 
. „Du weinft, hat dir Jemand etwas zu leide 


; Mädchen richtete fi auf, e8 war wit meist 


die Sufanne, die wir am Abend des erſten Synobus, 
gelangweilt durch Rock's Inſpiration, nad) dem verjpäte- 
ten Abendbrod Ichauen fahen, es war eine angehende 
Sungfrau, die ſich erhob und mit thränenvollem Auge 
auf ihre jüngere Freudin herabſah. „Agnes“, ſagte 
fie, „es ift gut, daß du fommft, denn ich habe Niemand, 
vor dem ich mein Herz ausichütten fann, und ich muß 
es thun, denn ich fterbe faft vor Kummer und Schaam.” 

„Und das heute, am Tage nach deiner Taufe?“ 
fragte Agnes. 

„Das iſt's eben, was mid ſo voll Schaam macht, 
denfe nur, ich bin gar nicht getauft, der Graf hat mid 
wieder entlafjen und hat mich für unwerth erklärt, ge 
tauft zu werben, weil ich feinen Glaube babe.“ 

„Haft du denn den wirffich nicht, Suſanne ?“ fragte 
überrafcht die Freundin. 

„Sa, den hab ich, und dazu ein rechtes Verlangen 
nad) der Taufe. Weißt du noch, Agnes, wie wir vor 
einiger Zeit zufammen auf dem Köhlerberge bei dem 
Cyriak waren, und der mit ung von dem Heiland und 
feinem Wort und feinen Sacramenten ſprach? Der 
alte Mann jchien von den Sacramenten, wie fie hier zu 
Land gefeiert werden, nicht Jonderlich viel zu halten. 
Wir hörten ihın ſchweigend zu und gingen Hand in Hand 
herab. Und wie wir am Marienbörnlein ftanden und 
in das Waſſer hineinfchauten, wie es fo friſch und rein 
hervorquoll zwilchen den Blumen, die zum Danf für bie 
Labung doppelt jo groß und fo ſchön blühten, und bie 
Sonne eben dort hinterm Gebirge unterging, da jagt 
ich zu dir: Agnes, mir fehlt etwas, darum Hilf mir 
beten; ich meine, der Heiland habe gar feine rechte 
Gemeinschaft an mir, wenn ich nicht auf ihn getauft bin. 
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Sedes Mal, wenn ich dieß Duellchen anjehe, jo kommt 
mir des Kämmerers Wort in den Sinn: ‚Hier ift Waller, 
was hindert es, daß ich mich taufen laſſe!! Denn wie 
ber. Kämmerer, fo glaub ich von ganzem Herzen. Und 
damals jagteft du: Sprich mit deinen Aeltern, die find 
ja ſelbſt von dem Rod abgefallen, vielleicht verftatten 
fie dir die Taufe. Da bat ich meinen Vater, er ſolle 
mir erlauben, daß ich mich bei den Brüdern um bie 
Taufe melde, bei denen ich ja ſchon Yange Unterricht 
eınpfangen ‚habe. Mein Bater war's auch zufrieden, 
aber meine Mutter hatte viel Bedenken. Wie fie nicht 
rubte, daß ich von Herrnhut bald wieder zurüdfem, da= 
SEI erſt mit Ihrer Bewilligung gebracht worden war, 
jo wollte fie mich auch nun behalten, wie ich war, warum, 
das weiß ich nicht. Alte Gewohnheiten Yegen ſich gar 
zu jchwer ab. Ich jagte: Mutter, wenn ihr mich nicht 
wollt der Brüder Weile annehmen laſſen, fo bin ich ja 
gar nichts, denn mit den Inſpirirten habt ihr ja jelbft 
feine Gemeinichaft mehr. Sie aber gab zur Antwort, 
das verflünde ih nicht. Nun aber warb dem Herrn 
Grafen jein jüngftes Kind geboren, fein David; und als 
das Kind yon ihm felber getauft ward, jo waren wir 
Alle anweiend, auch die Mutter. Der Graf taufte es 
ſelbſt, und ſprach jo beweglich und überzeugend von dem 
Werth und der Nothwendigfeit der Taufe, daß ich hätte 
bintreten mögen und jagen: O gebt auch mir das heilige 
Sacrament, denn ich habe groß Verlangen darnach. Wie 
wir nun heim famen, jo bat ich die Deutter noch einmal 
recht dringend um die Erlaubniß, und fie jagte mir zu. 
Da bin ih noch am Abend zu dem Herrn Grafen ge- 
gangen und habe um die Taufe gebeten; er hat mic) 


freundlich aufgenommen und geprüft und auf ggttern 
Glaubredt, Binzenborf2. 40 
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meine Taufe angeſetzt. Wie wir nun im Saale ver: 
ſammelt find und ich niederfniee, jeden Augenblid des 
Waſſerbades gewärtig, und Benigna neben mir, die 
er mir zur Pathin gegeben hatte, da muß er im Ange 
meiner Aeltern etwas gelefen haben, das einen Zweifel 
ausdrücte, oder iſt es wirklich wahr, was man von ihm 
jagt, er könne in der Menſchen Herzen leſen, genug, er 
gebot dem böfen Geifte, der ung beherrichte, aus 
zufahren und fagte, es fei ihm gewehrt, mit meiner 
Taufe fortzufahren, wir hätten feinen Glauben an das 
heilige Sacrament. Wie id) heimgefommen bin, dad 
weiß ich felber nicht, und feit geftern gehe ich hier im 
Feld umher, oder ich verberge mich im Haufe, denn ich 
Ihäme mid, einem Menſchen in’s Angeficht zu jehen 
Rathe mir, Agnes, was joll ich thun?“ 

Das Mädchen ſah auf den Boden und befann fih 
einen Augenblid, dann aber ſchlug es vol Lebhaftigfeit 
bie großen blauen Augen zu der Freundin empor und 
lagte: „Sufanne, ich wäre ohne die Taufe nicht aufge: 
ftanden, ich wäre auf den Knieen liegen geblieben und 
hätte meinen Glauben befannt und wäre nicht gewichen 
im Ringen und Beten und Bitten, bis der Graf ſelbſt 
gejagt hätte: Mag auch dir Jemand das Waſſer wehren, 
die den heiligen Geift fo gut empfangen hat wie wir! 
Wer weiß, Sufanne, ob der Graf nicht auch deinetwegen 
Recht hatte? Bielleicht Fam dir wirklich Bedenfen wegen 
der Nothwendigfeit der Taufe.” 

„Und wenn ich folche noch gehabt hätte”, entgegnete 
das Mädchen rafch, „jo wären fie im Kopfe nur gewejen 
und nicht im Herzen, und werden nicht eine Menge 
Kinder getauft und nad) ihrem Glauben nicht gefragt?" 

„Das mag wahr \ein, aber bedenkt, Sufanne, war 
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ift denn eine Taufe, wo der Täufling die Gnade nicht 
begreift und die Zeugen nicht daran glauben? Gebe 
zu dem Herrn Grafen und bitte ihn um Belehrung und 
thu ihm dein Herz auf, und du wirft nicht vergeblich 
bitten. 

„Du Haft gut reden”, fagte mit etwas beruhigterer 
Stimme Sujanne, „aber bu kennſt den Grafen nicht. 
Nicht wahr, du haft ihn noch nicht reden hören?“ 

„Nein“, fagte dieje, „noch nicht einmal gejehen. 
Es gehen jo viele Herrn von Stand hier umher, daß 
ich nicht weiß, wer unter ihnen der Graf if.” 

„Nun, darum hälft du auch einen ſolchen Schritt 
Ar leicht“, ſagte die Freundin; „der Graf ift ein gar 
abfonderlicher Mann, der einem bis in's Herz hinein 
Schaut und nicht leidet, daß irgend ein Gedanke fi 
darin verſtecke. Doch ich will noch einmal zu ihm 
gehen, denn getauft will ich jein und das bald.” 

Wie nun die beiden Mädchen Hand in Hand aus 
dem Garten berabftiegen, Agnes wie immer heiter und 
Sufanne um Vieles getröfteter, und Agnes den Weg 
einjchlug, der nach Bergheim führt, wo ihre Mutter 
wohnte, da fand die Pachterin unter der Thürhalle 
und fagte: „Agnes, ich erwartete dich ſchon jeit einer 
Stunde, denn um die Zeit gehft du gewöhnlich nad) 
Haus; bier ift ein Käftchen an den Schultheiß mitzu- 
nehmen, es ift nicht ſchwer, getrauft du dich, es big 
Bergheim zu tragen?” Freundlich, wie immer, fagte 
Agnes zu, nahm mit Leichtigkeit das Käftchen auf ihren 
Kopf, und wollte grüßend weiter. 

„Gemach, mein Kind“, jagte die Pachterin, „eine 
Ehre ift die andere werth, gib mir dein Körbchen, in. 
dem bu heute Die Himbeeren zum Kauf getragen ot, 
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ih will es füllen mit dem, was das Haus vermag. — 
Sp, mein Kind, und nun gehe in Gottes Namen und 
jage ver Mutter freundlichen Gruß!” 

Und in Gottes Namen ging das Kind. Der Weg 
nad Bergheim zieht Tängft des Klofterfopfes hin, ber 
oben auf feiner Höhe mit alten Buchen und bis herab 
mit neuem Anwuchs bebedt if. Rechts grenzen Acder 
und Wiefen an den Weg, die mollen das Waffer, das 
vom Berge berabfließt, nicht aufnehmen, und jo bieibt 
es denn im Wege fichen, und macht ihn felbft in der 
Sommerszeit beihwerlid. Wie nun Agnes, in der 
rechten Hand das Körbchen und mit der Tinfen ben 
Kaften auf dem Kopfe im Gleichgewicht baltend, a 
einen Graben fam, über den fie jonft mit Leichtigfet | 
weggeiprungen war und nun finnend und prüfend davor 
ftehen blieb, jo fam ein Fremder des Weges daher und ' 
fagte: „Gib mir das Käftchen, mein Kind, ih wil 
dir’s hinüber heben.” Agnes nahm es mit Danf wieder 
aus des Mannes Hand und diejer ging, mit fich ſelbſt 
redend, vor dem Mädchen her. Als fie an einen zweiten 
Graben Fam, that der Mann ebenſo und fragte dabei: 
„Kennft du mich, meine Tochter ” — „Sch kenne euch 
nicht”, ſagte Agnes, „aber ihr ſeid gewiß einer ber 
fremden Geiftlichen, die auf dem Hofe dort die Brüder 
Ichren; denn ihr feid gut wie fie.’ „Sind die Brüder 
auch gegen dich gut, mein Kind?” fragte der Fremde. 
„O ſehr gut”, ſagte das Mädchen, „Seit es Beeren im 
Walde gibt, trage ich täglich, was ich gefunden, auf 
den Hof, und wenn ich feine finde, jo bringe ich Blumen 
und Kräuter. zu Thee, und immer haben fie mir joviel 

gegeben, daß ich mit meiner Mutter einen Tag lang 
Davon leben fonnte. Ja wir haben noch übrig behalten; 
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davon wollen wir eine Ziege faufen, wenn Gott will.” — 
„Sp recht, wenn Bott will”, ſagte der Mann, und chritt 
vor dem Finde her, und das hörte ihn wieder mit fid) 
reden, oft fo laut, dag es einzelne Worte verftand; fie 
fangen wie ein Gebet. 

Al der Fremde auch bei dem dritten Hindernilfe 
hülfreihe Hand geleiftet hatte, da ſagte er: „Beſuchſt 
du auch die Schule?” „Nein, Herr”, gab dag Kind zur 
Antwort, „dazu habe ich feine Zeit. Sch gehe Morgens 
aus, für Die Mutter zu ſammeln, was der Wald vermag, 
aber betteln gehe ich nidyt. Dann geben mir gute Leute 
wohl ein Stück Brod mit darein und auch eine freund- 

—idbe Mmahnung und bie ift jo gut gemeint, wie in der 
Schule, und Abends unterrichtet mich meine Mutter und 
ver Bater Cyriak Tieft mir dann und wann aus Gottes 
Wort vor, und das behält fih im Walde gar gut und 
Ichnell, wenn die Bögel dazu fingen und es fonft fill 
it wie in der Kirche.” 

„Sft denn der Eyriaf, den du nannteft, dein Vater?“ 
fragte theilnehmend der Graf. 

„Mein, Herr”, war des Kindes Antwort, „mein 
Bater ift tobt und Liegt weit yon bier begraben, und 
wir find ſehr arm und wohnen hier alg Fremde, da hat 
ung der alte Cyriaf, der gar ein guter frommer Mann 
it, in fein Häuschen aufgenommen, und ich heiße ihn 
Bater, weil er nächft dem lichen Gott mein Freund und . 
Berforger iſt.“ 

Sp fanden die Beiden in den Gärten von Berg- 
heim, und zwilchen den Bäumen Jah ein kleines Häuschen 
durch, alt und mit Stroh gededt, und nur mit einem 
Heinen Fenfterchen an der Vorderſeite. Doch lag das 
Säßsgen ſehr traufich zwilchen dem Grün der Bun 


und eine jorgfame Hand hatte das Gärtchen geordn 
bas zu feiner Seite grünte und fogar einen Kürbis ı 
bie Mauer des Brunnens geleitet, aus dem die I 
wohner ihren Tranf holten. „Hier find wir dahein 
jagte das Kind, „und nun habt Danf, Herr, für er 
Mühe und Gott gebe euch einen freundlichen gui 
Abend!” 

„Willſt du mich denn bier vor deiner Thüre < 
weilen, meine Tochter?” fagte der Graf, „nimm m 
mit hinein zu deiner Mutter.” 

„Wie ihr wollt; aber zu fehen ift wenig bei ur 
und fommt auch jonft Niemand, uns zu bejuchen.” 

Damit jchritt das Kind voran, öffnete Teile 
Thüre zu Haus und Stube und fagte dann: „Gut 
Abend, Tieb’ Mütterchen, hier bin ich wieder und mit m 
fommt ein Geiftlicher von denen aus Marienborn, d 
wünſcht dich zu ſprechen.“ 

Der Graf trat ein und redete einige Worte, ſe 
Kommen zu entiehuldigen. „O redet nicht fo, Hr 
Graf”, jagte Gertrude, „ihr ſeld mir ja fein Fremde 
Eure tröftliche Stimme fenne ich ja von früher ber; 
ber jchwerften Stunde meines Lebens zeigtet ihr mir d 
Weg zu Dem, der den glimmenden Docht nicht au 
löſcht und das zerbrodhene Rohr nicht zerknickt.“ 

„Seid ihr es, Gertrude?” ſagte der Graf übe 
raſcht, „ih hatte eurer nicht vergejlen, aber ande 
Sorgen und mein furzer Aufenhalt in biefiger Gege 
haben mich verhindert, zu thun, was id) eud) damı 
verſprach. Jetzt will ich’ halten. Und das Kind h 
ift eure Tochter? Nun an dem Kinde will ih aı 
meinen Theil haben; ich habe es vom HErrn erbe 
jeit der legten halben Stunde, und er hat mein Ge 
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erhört. Wie ifl’d, Gertrude, gebt ihr mir das Kind, 
wenn ich veripreche, e8 euch als eine neue Kreatur wie- 
der zu geben?” — „Des HErrn Wille geichehe mit 
ihm”, jagte die Frau, „ich bin um jeinetwillen ſchon 
lange in Sorgen, denn das Beerenlejen und Umhergehen 
läßt den Kopf Teer und könnte leicht dag Herz mit böfen 
Gewohnheiten erfüllen.” 

Veberraicht fand das Kind da und Jah bald in’s 
befümmerte Auge der Mutter, bald in’s große, freund 
liche des Grafen; dann fiel cd weinend um der Mutter 
Hals, und ſchnell, als ſchäme es fich feiner Rührung, 
trat es auf den Grafen zu, füßte feine Hand und jagte: 

thut, wie ihr gejagt habt! Ich Hab eud) Tieb ge: 

‚che ich euch faimte, ich will euch folgjam fein mein 
Leben Tang.” 

Sp war wieder eins jener wunderbaren Bünbdniffe 
geihloffen, von dem er im Liebe fingt: 


„Herz und Herz vereint zufammen 
Sucht in Gottes Herzen Ruh! 
Laſſet eure Liebesflammen 

Lodern auf den Heiland zu! 

Er das Haupt, wir feine Glieder; 
Er das Licht und wir der Schein; 
Er der Meifter, wir die Brüder, 
Er ift unfer, wir find fein. — . 


Ach, du holder Freund, vereine 
Deine dir geweihte Schar, 
Daß fie fih jo herzlich meine, 
Wie's dein leßter Wille war! 
Sa verbinde in der Wahrheit, 
Die du ſelbſt im Mefen bift, 
Alles, was von deiner Klarheit 
- Zn der That erleuchtet iſt. — 


Laß uns fo vereinigt werden, 
Wie du mit dem Vater bift, 

Bis Schon bier auf diefer Erden 
Kein getrenntes Glied mehr ift; 
Und allein von deinem Brennen 
Nehme unfer Licht den Schein; 
Alfo wird die Welt erkennen, 
Daß wir deine Zünger fein!" 
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An einem Oetobernachmittage jehen wir bie Gräfi 
Zinzendorf in dem Laubgang des Schloßgarteng auf: un 
abgehen. Die Sonne fiel warm und für Aug und G 
fühl wohlthuend durch die Weinlaubranfen auf den faı 
beren Sandweg und fpielte in ihrem fleten Wed 
zwilchen Licht und Schatten maleriih auf dem Bod 
bin und ber. Bol und faftig hingen die der Rei 
nahen Trauben durch die Spaliere herunter, gleichia 
Glocken zum Preife des HErrn im Himmel, der das Ja 
frönt mit diefem Gut. Es war eine jener ſchöne 
ſtillen Herbſtſtunden, wo die Natur fich jelbft eine wol 
thuende Sabbatbftilfe bereitet, denn fie ruhet aus vı 
ihren Werfen. Aber die Schönheit des Tages ſchi 
auf das ſonſt jo empfängliche Gemüth der Gräfin fein 
Eindruck zu machen. Ihr Blick ruhte faſt immer a 
Boden, indem ſie ſchnell auf- und niederging, als trie 
der Flug ihrer Gedanken ſie raſtlos vorwärts. Das w 
ſonſt ihre Gewohnheit nicht. Sie zog ſich wenig in! 
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tinſamkeit zurück, das Gewühl der Geſchäfte, das Nede- 
nd Antwortgeben an ihre Gehülfen und Diener, das 
mftändliche Rathgeben und geduldige Anhören der ver- 
hiedenartigften Klagen und Fragen, das jchien mehr 
hrem Weſen angemeſſen zu fein. Heute aber wollte fie 
Mein fein, injoweit man ihr die Einfamfeit günnte. 
Denn Frauen von der Stellung der Gräfin find ihren 
Dienern und Gehülfen durchaus unentbehrlih. Sieht 
man fie nicht, fo muß man fie Juden, und wäre es nur, 
um fih von ihrem Daſein zu überzeugen, und eine Frage 
zu thun, die recht gut auch Ipäter gethan werben könnte. 
Sp ward denn auch hier der Gräfin Einſamkeit faft 
Ihändig durch Sragende und Beſcheid Verlangende 
mterbrocden. Sie ertheilte ihre Antworten kurz, aber 
freundlich, vertröftete auf ihre baldige Zurüdfunft, ver 
legte das Aufichiebbare auf eine jpätere Stunde und 
jegte finnend ihren Weg durch den Laubgang fort. 

Doch Ihon wieder war ihr eine neue Unterbrechung 
wgebacht, denn am Ende des Ganges, der der Thüre 
ım nächſten war, fland Agnes und wartete auf die An- 
:ede der Gräfin. 

Sin dem Aeußeren des Mädchens war eine Ver— 
inderung vorgegangen. Ihre Kleidung war, wenn aud) 
iehr einfach, doch neu, und das weiße Häubchen mit der 
bunten Schleife, das die Mädchen der Brüdergemeinde 
zu tragen pflegten, Eleivete fie überaus Ichön. Die Gräfin 
Icheinbar in Gedanken an ihr vorübergegangen, da 
te fie fi) um und fagte: „Schon wieder da, Agnes, 
und hat der Heiland Segen zu deinem Gange gegeben?” 

„Sch habe ir al Rath gethan, Frau Gräfin. 
Bräfin Benigna fo gütig, mir an dem Kranze zu 
beifen, denn meine Hand zitterte, daß ich dir Blumen 

. 











Gang und forinte mich nichts dabei aufrichten 
Troftwort: ‚Und ob aud eine Mutter ihres ! 
vergäße, jo will ich Doch dein nimmer vergeffe 
der Herr.’ Sp bin ich denn hineingegangen in’ 
haus, und babe beherzt die Thüre aufgethan. 
der alte Mann in feiner Stube mit dem DI 
in’s Thal. Und ich Tegte den Kranz auf jet 
und ſagte: Großvater, es ift heute dein fiel 
Geburtstag, erlaube mir, daß ich dir diefe Blur 
Geſchenk bringe und ſei dafür von heute an der 
wieder gut. Sie bittet dich nod) einmal um B 
für alles Wehe, das fie dir gethan hat, nur 
ihr erlauben, dich wieder Vater nennen zu bür 

„Mnd was jagte der alte Dann darauf?“ 
Gräfin geſpannt. 

„Ich babe dann lange auf eine Antwort ı 
aber fie wollte nicht fommen”, fagte traurig di 
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8 ſoll ich mehr thun? Nimmer hab ich geglaubt, daß 
Vaterherz jo bart fein fünne!” 

„Bas du thun ol?” fagte ausdrudsvoll Die 
räfin, „ſchweigen jollft du und warten und beten und 
ht müde werden im Ringen vor dem Heiland. Es 
nmt audy für euch noch eine Freudenftunde, Dann, 
nn ihr’s am mind’ften glaubt, Sekt, Agnes, gebe 
rein zu unferer Therefia, das Kind verlangt nad) bir, 
Icheint dich bejonders Lieb zu haben. Es ift zart an 
ib und Seele, nimm e8 in deine treue Obhut. Laß 
nichts hören, und ſehen, was unſchön wäre und dem 
eiland an dir und ihm mißfiele. Kinderfeelen find 
eich und zart, wie der Flaum auf dem Flügel des 
ters, fie wollen nicht mit rauhen Händen angefaßt 
erben.” 

„O gewiß, Frau Gräfin”, jagte Agnes Iebhaft, „ich 
il das liebe Kind in Ehren halten und fein Stäublein 
m Schmug der Welt joll es berühren. Aber es ift 
ir jo bange in feinem Umgang, fo bange, ich fann es 
ar nicht jagen. Das Kind fragt mich in einem hin 
er den HErrn und über des Heilands Liebe und Ster- 
n und über den Himmel und. der Engel Natur und 
eich, jo dringend und ſchnell, daß ich gar nicht weiß, 
as ich antworten jol. Sch bin felber noch ſehr un- 
iſſend in allen diejen Dingen und dazu verlegen, dar— 
ber zu reden. Und dann betet es oft mit einer In— 
runft, daß ich nicht weiß, ob ich es ermuntern oder es 
nterbrechen fol. Und. dann, und das tft mir das 
zchrecklichſte, will das Kind von nichts Lieber hören, als 
om Sterben und will hinauf zum Heiland; jagt, Frau 
zräfin, was ſoll ich da thun?“ 

Die Gräfin feufzte aus tieffter Brut. Em han 
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Ahnung ging wie ein Bligichlag durch ihr Herz. „® 
nur, Agnes”, fagte fie mit mühejamer Faſſung, yi 
thue, was du für recht und dem Heiland gefällig haͤl 
hindere nicht und fürdere nicht das Treiben meiı 
Therefiaz der HErr wird das Beſte an meinem Liebli 
tun.” Damit ging die Gräfin weiter. 

„Sch Suchte dich, Erdmuthe“, ſprach in Diefem Augı 
bli der Graf, indem er in den Laubgang trat, „u 
es ift mir lich, dich allein zu finden, denn ich habe v 
mit dir zu reden.” 

„And ich erwartete dih von Minute zu Minute 
lagte freundlih die Gräfin; unjere Gedanfen begegn 
fih oft, und es iſt mir lieb, daß ich auch jetzt in bie 
Ihweren Stunde dieſe Erfahrung gemadt habe. I 
bin befümmert, Ludwig, und du mußt mich flärke 
Deine Reife zu den Mohren nah St. Thomas, zu t 
du dich rüfteft, macht mir manches Bedenken. Glaı 
nicht, daß ich vergefjen hätte, was ic) dir einſt veripre 
als du mich bei unfrer Verlobung zu Ebersdorf frag 
ob ich auch zu dem Opfer bereit jei, dich als Miſſi 
unter bie Heiden geben zu ſehen. Abhalten will ich 
auch nicht, dazu ift dein Lebensplan zu ſehr der ı 
aber ein Bedenken fommt mir doch jeßt, ob ce 
des Heilands Wille jet, dag du gerade zu den M 
nad St, Thomas geheſt? Unſer Bruder Marti 
dort im Segen arbeitet, hat deine ganze Zufriet 
und die Brüder Weber und Löhnans, die fich el 
Milftonsreije dahin rüften, fünnen ja wohl dei: 
erjegen, iſt es nicht jo?“ 

„Sp ſcheint es, Erdmuthe, aber cs ift 
lagte der Graf. „Wir Arbeiter, ſonderlich de 
Nitſchmann und ich, find verbunden, von Zei 
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alle Arbeitspoften, felbft die weiteften und gefährlichften, 
zu vifitiven, theils damit wir den Arbeitern den Muth 
erhalten, theils auch um bie für das Evangelium Ge- 
wonnenen zu befeftigen und zu erbauen. Wir haben jett 
drei Gemeinden unter den Heiden, unter den Hotten- 
toten, in Grönland und in St. Thomas. Da ift denn 
Nitſchmann *) auf dem Wege nad) Geylon über das 
Kap gereift, unjern treuen, guten Schmidt in jeiner 
Einſamkeit zu tröften, Neißer ift nah Grönland, jo 
bleibt mir nichts Anderes übrig, als nad) St. Thomas 
zu gehen, da mein Mitgehülfe von feinem Poften auch 
nit abfommen fann.” 

—: Sollte aber gerade die Gefahr, die eine ſolche 
Reife für den Augenbli hat, denn der Winter iſt vor 
der Thüre, nicht einen Grund abgeben zur Zögerung?” 
fragte die Gräfin. „Denfe nur, du fommft in der un- 
gelundeften Zeit dorthin, und die Inſel, die man ohne- 
hin das Grab ver Europäer nennt, dürfte leicht auch 
bein Grab werben. Kann es der Wille des Heilands 
kin, dag du dich dem Dienft der Gemeinde faft mit 
Villen entziebft, wenn ich auch von meinem Verluſt 
ganz abſehen wollte?” 

„Das ift e8 gerade”, entgegnete der Graf, „was 
mih zu dieſer Reife beftimmt. Zu den Vorwürfen, die 
man mir macht, gehört auch der, unjere Gemeinde, 
Dder vielmehr. ich fende die Milfionare an Orte Hin, 
wo fie zu Hunderten der Ungunft des Klimas und der 
toben Nationen unterlägen. Denen möchte ich beweijen, 
daß man nicht gerade flerben muß, wenn man eine 





*) Nicht der Bilchof, jondern der nachmalige Syudikus ijt bier 
gemeint. 
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ſolche Reife unternimmt, und fterbe ich wirklich in 
St. Thomas, jo mögen die Gegner aus meinem Tode 
lernen, wag die Treue in des Heilands Dienft vermag, 
und daß der Biſchof nicht weniger Muth hat, für den 
Herrn Leib und Leben hinzugeben, als die vielen Brüber, 
die bereits als Opfer in jeinem Dienfte gefallen find. 
Nun gehört das Arbeitsfeld in St. Thomas zu denen, 
bie ich gleihlam mit meinen Thränen befeuchtet und 
mit meinem Gebet zum Wachſen gebracht Habe. Ih | 
weiß, was das Eiland mid und die lieben Brüder 
bort gefoftet hat, und oft habe ich in Zweifeln gerungen, 
ob die Erndte dort im Berhältnig zur Ausjaat Reh. 
Aus diejer Stimmung iſt das Lied hervorgegangen, 
ich Fürzlich gedichtet habe. Höre cs an, es drückt gan 
meine Stimmung auge, meinen Zweifel und meinen Troſt.“ 
Und der Graf fprach mit erhobener Stimme: 












„Aus unſrer erſten Thränenſaat 

Iſt manche Frucht entitauden, 
Durch unſers Heilands Gnadenrath, 
In nah- und fernen Landen. 


Es wurden Viele ausgeſä't, 

Als wären ſie verloren; 

Auf ihren Saaten aber ſteht: 
‚Das iſt die Saat der Mohren!“ 


Seid inniglich gebenedeit 
Ihm, unfrer treuen Xiebe, 
Die ihr davon gefchieden ſeid - 
In eurem Streitertriebe!* 


„Als ich damals im Jahre 1735 den Carmel Oly, 
den jungen Neger von der Loango-Nation, den un! 
nummehriger Aeltefter Dober aus St. Thomas mitg‘ 
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cht hatte, vor feiner Taufe im weißen Gewande der 
meinde vorftellte, als ich das Entzüden auf dem An- 
ht des Jünglings ſah, der Kreusgemeinde nunmehr 
ugehören, nachdem er dem Fallſtrick Satans entgangen 
:, da gelobt’ ich mir, jeinen Brüdern, die annoch im 
denthum jchmachteten, den Heiland zu bringen, wenn 
h das Leben vieler treuen Streiter aufgeopfert werben 
Bte. Ohne diefe Begeifterung wäre damals nit 
Schar Glaubensboten nah St. Crux und Bruder 
ırtin mit jeinen Gefährten nicht nad St. Thomas 
angen. Noch theilt die Gemeinde den gleichen Streiter- 
b und fie fieht es gerne, wenn auch ich dahin gehe, 
ans wenigen Gräbern ein großes Aufesfiehen ge= 
erden if. Dazu fommt no, meinen Entſchluß zu 
eben, eine eigenthümliche Unruhe in mir, und verftehe 
anders meines Seelenfreundes Stimme, jo bedeutet 

Geh nur, wohin ich dich ſende, deine Reiſe ift 
hwendig!“ 

„Ich bin beſiegt“, ſagte die Gräfin, und ihr An— 
cht belebte ſich von einer leichten Röthe, „gehe denn 
denke weiter nicht an mein thörichtes Gerede. Ich 
ß nun ſelbſt, daß du reifen mußt. Der Heiland 
d ja ferner mit dir und ung fein.” 

Sn diefem Augenblid trat, geführt von Melchior, 
Sremder in den Laubgang und grüßte ehrfurdtsvoll. 
ng und Kleidung verriethb einen Mann von Stand 
‘Bildung und feine würdevolle Haltung einen Men— 
n, der viel mit allerlei Leuten verkehrt hat. In 
em Angefichte lag ein Zug von herzlicher Freundlich- 

und ungeheuchelter Demuth. „Ihr erinnert euch 
ner wohl nicht mehr, Herr Graf”, ſagte er; „es find 
» faſt fünf Jahre, dag ich das SL hate, cur 
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perſönliche Bekanntſchaft zu machen. Wir haben ſeitdem 
wohl ſchriftlich von einander gehört, aber von Angeſicht 
zu Angeſicht ſehen wir ung heute’ zum zweiten Mal. 
Gedenkt ihr noch des Jonas Paul Weiß, der bet eurer 
Durchreiie durch Nürnberg zu euch kam und Gemein: 
Schaft mit euch und der Gemeinde juchte, weil fein Her 
nad Gemeinjchaft mit Chrifto rang? Guer Wort, da⸗ 
mals geſprochen, ift in mir aufgegangen zum Tebendigen 
Baum und nun bin ich hergefommen, nachdem ich da- 
heim meine Verhältniffe geordnet habe, euch und der 
Brüdergemeinde meine Dienfte und mein Bermögen an 
zubieten; koͤnnt ihr mich brauchen, jo verfüget über 
Beides. Ich hörte von eurer Abreife zu ben Mohren, 
darum habe ich mich beeilt, euch noch einmal zu fehen. 
Erlaubt ihr, jo kehre ich noch einmal nach Nürnberg 
zurüd, um die Meinen zu holen, und dann trenne id 
mich nicht mehr von den Brüdern.” 

Der Graf reichte dem Anfommenden freundlid die 
Hand und fagte: „Seid willfommen, Herr Weiß”, und 
dann zu feiner Frau fich wendend ſagte er: „Sich, 
Erdmuthe, jo beſchämt der HErr unfern Kleinmuth! 
Meine Abreije macht dir nicht allein wegen ber Ge- 
fahren bange, denen ich entgegen gehe, ſondern auf 
wegen ber Laft und Sorge, die von da an auf beine 
Schultern gewälzt jein wird. Hier fteht ein Fräftiger 
Helfer; foweit ich unfern Bruder Weiß kenne, erwaͤchſt 
ung in ihm ein treuer Helfer und dir ein Schüger, 
wenn ich fern bin. Alſo nochmals willfommen, mein 
Bruder! Aber was hat euren Entſchluß, bei ung zu fein, 
zur Reife gebracht? denn dag ihr zu ung wollte, das 
weiß ich Yängft.” 

„Das hat der Feind gethan, fo muß auch ich von 


meinem eilenden Kommen fagen. Der Magifter Groß 
in Sranffurt muß durch einen feiner vielen Helfer meine 
Liebe zur Brüdergemeinde erfahren haben, und um mid) 
von ber verhaßten abzuhalten, jo ſendet er mir eine 
Schmähichrift gegen euch, Herr Graf, zu; die hab id 
mit Widerwillen burchlefen und bin durch fie zu dem 
Entſchluß gefommen, mein Leben dem Dienfte der Brü- 
der zu weihen.” 
„Der Magifter Groß”, jagte der Graf mit Ruhe, 
„thut, was er nicht laſſen kann. Er hat ſich in einen 
Kreiß des Wohllebens und der Jelbfibeichaulichen Geiftig- 
feit bineingelcht, dag er Jeden für einen Feind anfieht, 
—er anders denkt und glaubt, denn er jelbf. Manches 
Schaf aus unſrer Heerde hat er jchon irre zu- Teiten 
gejucht, und ich fürchte, er bricht noch hier bei ung ein 
als ein Wolf und raubt, was nicht feft genug am 
Hirten hängt. Euch hat er ung zugeführt, dafür wollen 
wir felbft dem Feinde danken.” 





Der Tag der Abreife des Grafen warb auf den 
22. October feflgejegt. Che er in die Verſammlung 
sing, um von ber Gemeinde Abjchied zu nehmen, erhielt 
er einen Brief von der Hand ſeiner Frau und zu feiner 
Sreude und Ueberraſchung in ihm das Ichöne Abſchieds⸗ 
lied, das alſo anhebt: 


„Willſt du nun Botichart geben? 

Iſt's nun des HErren Wille, 

So will ih in der Stille 

Derweilen zu ihm fleb’n, 

Daß, weil er dich geheißen, 

Nach Zudien zu reifen, 

Er Alles laß geicheh’n, 

Was er dadurch erſeh'n. ü 
Glaubredt, ginsenborf 2. 44 
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Ich gebe dir die Hand, 

Sch will des Hellands bleiben 
Und feine Sache treiben 

In meinem fehwachen Stand, 
Du gebeft denn ſchon weiter 
Und biſt fein Wegbereiter 
Durch Waller und zu Land, 
Sein Sinn tft-dir bekannt. 


Der Herzog über’s Heer, 
Der Hirte feiner Heerde, 
Der König feiner Erde, 
Der Herfcher über’! Meer 
Leit' dich dur Wind und Wellen 
Mit deinen Reiſ'geſellen 
3 Gnaden hin und Her 
Als feinen Wanderer.” 


- nr — 


Draann hielt er den Bettag über die Wor 
bin der HErr, das iſt mein Name“; ordnete 
Brüder und Schweſtern zum Dienſt in der ( 
für die Nähe und Ferne, und ſchloß mit den 
„Er, der Heiland, ftehet für ein jedes Glied. 
fih in jo mancdherlei Ichweren Uebungen zu un 
bat, vergißt feine VBerheigungen nit. So me 
ihn auch Tünftig erfahren und ...- jeine Führ 
auch ich mich ergeben bei meiner Reife.” Ale 
niederfniete und dem HErrn ſich und die Geme 
pfahl, da blieb fein Auge thränenlos. Das ? 
lied feiner Frau aber erwiederte er mit einem 
deſſen Schluß jo lautet: 


„Einen Blick der Freude 
Und der Junigkeit 

Sah mau, wenn wir Beide 
Eine kurze Zeit 


Don einander wareı, 

“ Und uns wieder fahn, 
In den ſechszehn Jahren 
Dir beftändig an, — — 


Wenn ich wiederkomme 
Und ich ſehe dich, 
Meine liebe Fromme, 
Mit demfelben Strich, 
Und er bleibt die Tage 
Unſrer Pilgerfchaft, 

So ijt feine Frage, 
Unfre Gnade haft’t.“ 


Rit dem wohlthuenden Gefühle ber Webeinftim- 
mit feiner treueften Gehülfin, und” gefegnet wid 
Errn befohlen von feinen vielen Freunden, ver- 
r Graf die Wetterau. Seine nächſten Gehülfen 
sten ihn bis Mainz, und auf der Reife dorthin 
be er das Schiff beftieg, das ihn bis Holland 
ſollte, ſprach er noch einmal mit ihnen feinen 
- Plan dur, gleichſam wie ein Sterbender, der 
:inen um fein Scheidelager verfammelt hat. Der 
und Fernen warb gedacht, über die Brüderſache 
zemeinen, wie fiber einzelne Glieder der Gemeinde, 
iber Freunde und Gegner ward gerebet, und zum 
f Nitihmann fagte er noch beim Abſchied: „Ver⸗ 
gelinde mit Rod und den Seinen; könnt ihr fie 
ewinnen, fo weicht ihnen aus; lieber aber wäre 
h fände euch als Brüder vor dem Lamme wieder, 
ich zurüdfehre.” — Damit ſchied der Graf, um 
teile zu beginnen, die jegt für unbedeutend, ba- 
aber für ein fehr gemagtes Unternehmen ange- 
wurde, Denn Weftindien lag nah den Bearifen 


yrauve YiEgts, MuUiy, Dice aJFUUKFTNTLTUVIHIER., vict 
gierde, unter den Heiden für den HErrn zu werbe 
bitterte die Inſpirirten jehr, und als fie am 10.Nov 
zum Sonntagsgottesdienfte im Haufe ihres Mitbr: 
des Secretär Röſch in Büdingen, verfammelt warı 
fiel der Geift auf Rod und that fih in einer g 
Snipiration fund. „Wohlan”, heißt es in ber 
„blaſet zujammen, polaunet und rufet aus, daß e 
Menge gebe, die nicht zu zählen ift! Bindet zujaı 
verfuppelt, damit viele Kinder gezeugt werden. 

aus, dag man Waiſenhäuſer baue! Schlaget a 
Geldſäckel, dag Vieles herausipringe, damit Alles 
unterftüßt werde! Bauet Häufer, daß es weit unt 
erſchalle! Suchet die goldreichen Länder auf, daß 

herrlich Reich gebe, und es allenthalben Fund werd: 
Biele herzulaufen zur Unterſtützung. — Da jan 
Pöbel zu mit Haufen, und dienen einem jelchen ( 
gerne, und die Sinnlichkeit hat auch etwas, mer 
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eit gegen die Brüder, die nicht in bag Geräufch und 
Zemiſch einfließen können.” 

Diejes Zeugmß, aus dem bier nur einige Kraftftellen 
eben, wurde durch Bruder Röſch nad Herrnhut an 
Dober, nad) Marienborn an Biſchof Nitſchmann und 
nah Amfterdam an Zinzendorf gejchidt. 

Ein widriger Wind verzögerte des Grafen Abreife 
nah MWeftindien, und ein noch viel wibrigerer und gif- 
tigerer erhob fih in Holland wider ihn und die Brüder- 
gemeinde. Mißverflandene Neußerungen und ein thörichteg 
Eifern der reformirten Prediger in Holland, weldye die 
Lehre von der Gnadenwahl durch Zinzendorf bedroht 
gaubten, riefen eine Streitichrift hervor, Die der Brüder 
Wort und Weije in der Nähe und Ferne verbächtigte. 
Und obgleich Zinzendorf deßhalb genug zu reden und zu 
ſchreiben befam, fo ließ er doch die Inſpiration Rock's 
nicht unbeantwortet. Gr fchreibt ihm, „daß er jeine 
Blindheit und fein Elend von Herzen beffage, und den 
HErrn für ihn bitte, er wolle ihn nicht, wie Elymas den 
Zauberer, heimfuchen, fondern ihm bie Barmderzigfeit 
hun, die er der Wahrſagerin wiverfahren ließ, durch 
Daulus und Silas Dienfl.” Und als hierauf ſchon 
ine zweite Inſpiration in Bereitihaft lag, jo ließ auch 
tiefe der Graf nicht unbeantwortet, und jchrieb noch von 
Lerel aus furz vor der Einſchiffung an Seeretär Röſch 
ach Büdingen: „Aber ich muß doch aufrichtig geftehen, 
aß ich in einer jeden Inſpiration ſolch Zeug finde, 
yarüber ich erflaunen muß, jo gar verfehrte Sachen, 
vovon mir und der Gemeine bag gerade Gegentheil be- 
annt ift, zum Theil auch Dinge, die die Außerliche 
Berfaflung der Stände betreffen, womit fi jonft der 
Heiland nie eingelaffen, fie zu beurtheilen, und vr ul, 
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ich gern ftehen laſſe, ob ich gleich mit aller Freudigkeit 
Tagen fann, daß fie meinetwegen zu Boden liegen Eönn- 
ten, weil eg ein ſehr affrontirter Gert ſein muß, der 
mid) wegen der Extrapoſten in Anſpruch nimmt. Im 
Vebrigen fuhr ter Königin Candaces Kämmerer aud 
auf einem Wagen und hat weber bei der Taufe ned 
fonften Kutſchen und Pferde renuntiirt.” 

Dieß Alles ſei gejagt, nicht um einen neuen Schat- 
ten zu werfen auf Rod und feine Gemeinde, denn da⸗ 
gegen verwahrt fich dieſe einfache Schilterung von dem 
Wirken des Grafen in der Wetterau ausdrücklich; fi 
will ein Bild von Licht und Schatten jener Zeit geben, J 
und erfennt im Schatten, ja jelbft in der Naht ar” 
einzelnen Glaubengerfcheinüngen ein gemwaltiges Streben | 
und Ningen nad) dem Kichte, Das aus Gott if. Nur 
die Größe und Glaubenstiefe eines Mannes möchte ſie 
in's rechte Licht vor den freundlichen Leſer ftelfen, ber, 
wie der Graf, nichts für überflüffig, nichts für gering 
anſah, um vielleicht für den HErrn eine Seele zu ge 
winnen. Denn derfelbe Zinzendorf, der bier Rock zu 
belehren und von dem Irrthum feines Weges zu über: 
führen juchte, der Ichrieb in den wenigen Wochen vet. 
feiner Einfchiffung die Gcmeindeloofungen für 1739, die 
er dießmal aus den Propheten nahm, eine Schrift wider 
feine Gegner in Holland, fein fogenanntes Eventual⸗ 
teftament, und eine Menge Briefe in alle Gegenden der 
Erde, wo Brüder Iebten und wirkten. Die Gemeinde: 
looſungen widmete er in einem wahrhaft zärtlichen Schrei: 
ben allen Gemeinden und fpridyt zu ihnen: „Was fol 
ich euch fagen, ih, euer Bruder, euer unwürdiges Mit 
glied? Bleibet vor den Lamme, das euer und mein if, 
und wünjchet mir und meinen Gefährten Glück auf den 
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Weg, darauf unfere Brüder mir jeit zehn Jahren ſchon 
weit über hundert Mal vorangegangen find, Die die 
Meere auf Gnade durchwallt haben.” 

„Ich grüße dich, Liebe Frau, und befehle dir das 
Amt, dem Volk des HErrn zu dienen, als eine Gehülftn 
mit ber Gnade, die dir gegeben if. Sch wünjche bir 
Simon’s Glück und Beugung.“ 

„Sch ſehe euch, meine Kinder, auf dem Wege zur 
Jüngerſchaft; bleibet darauf mit willigem Herzen.’ 

Die Schrift wider ſeine Gegner tft ein Mufter von 
Berföhnlichkeit und Milde, und fein Eventualteftament, 
d.h. fein Vermächtniß, wenn er nicht wieder zurüdfehren 
jollte, iſt die klarſte und einfältigfte Darlegung feines 

- ganzen Planes, eine herzliche Ermahnung an die Aclteften 
in der Gemeinde, die Brüderorbnung in Glaube und 
Sitte aufrecht zu halten. An diefer Schrift mögen aud 
noch heute die Gegner fich eine freundlichere Anficht von 
Zinzenborf bilden. 

So war denn das Iette Wort für die alte Welt 
gefchrieben, und Herz und Gedanke flog der neuen Welt 
und ihrem Arbeitsfelde zu. Die Ginidiffung mit den 
beiden Reijegefährten, den Miſſionaren Georg Weber 
und Balentin Löhnans nebft ihren Frauen, war erfolgt, 
dem Lotjen war auch das Teſtament mitgegeben, und 
Bruder Wenzel Neißer, der ihn bedienen follte, ent- 
laſſen, damit fein Dienfchenleben jeinetwegen der Gefahr 
ausgejett fein ſollte: da blähte ein friiher Wind von 
Morgen die Segel und hinaus fleuerte das Schiff. 
Der Graf fand auf dem Verdeck, den Blid nicht zurüd, 
jondern hinaus in’s Meer nad) Abend gerichtet und in 
feinem Herzen geftaltete ſich dag Lieb: 


„Mand Fahr ift ſchon verflofien, » - 
Seitdem ich dich genoffen, 

And doch bin ich nicht fatt; 

Sch hungre nach viel Herzen, 

Zum Kohn für deine Schmerzen; 


Mein Sinn und Fuß iſt noch nicht matt! 


Ich foll noch hier auf Erden 
Dir ganz zur Freude werden, 
Dein ganzes Opfer fein; 

Ich ſoll dir lieblich grünen 

Und dir nach Wunſche dienen, 
Du König meiner Kreuzgemein'! 


Sei mir zu diefem Ende u 
Ein Salbol auf die Bände, " 

Gin Balfam auf mein Haupt, 

Ein Segen für mein Herze, 

Die Flamme meiner Kerze, 

So lange, bis ich ausgegfaubt!" 





Drud von Kohler & Teller in Offenbach a. N. 
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Es ift gewißlich nichts Geringes, 

Mit Gott fo nah verwandt zu ſeyn! — 
D man enthält fih alles Dinges, 

Und dringet in die Liebe ein, 

Wenn man erft recht das Gut verftanden: 
Gebunden fein mit Liebesbanden, 
Befangen fein im Liebesreich, 

Vom Liht und Duell der Ewigfeiten 
Sid in die Ewigfeiten breiten, 

Und ſeinem Feuer werden gleich! 


O Jeſnu, dem wir Alle dienen, 

D Liebe, laß, ad) laß uns nicht! 
Halt du uns bis daher gejchienen, 

So füll uns ganz mit Reht und Licht! 
Laß und nicht wieder dir entwenden; 
D’rum geben wir uns deinen Händen, 
Und weh’n dir unfre Flammen zu; 

Die laß in fletem Wachsthum brennen, 
Und uns nicht eher Ruhe kennen, 

Als dermaleinft in deiner Ruh! 


Zinzendorf. 


1* 


Wenn der Frühling wiederfehrt, wenn die berften- 
en Knospen und die blühenden Blumen und die leije, 
tilde Luft und der Jubelgeſang der Vögel ung mahnen, 
ud von unjerm Herzen die Winterdede der Sorge zu 
serfen und mitzufühlen bei dem warmen Pulsichlag der 
tatur, warum zieht es ung dann unwillfürlich zu den 
Sräbern unjrer Frühverlorenen? Iſt es darum, weil 
te Srühlingszeit die ift, wo bie Roſen, die wir auf 
we Gräber pflanzen, am beflen mwurzeln, und dieſe 
tuheftätte doch nicht ohne die Sinnbilder unſrer Liebe 
feiben ſoll? Oder ift es nicht vielmehr darum, weil 
ns im Frühling der Odem der Auferftehung auch von 
en Gräberu her zuweht, und das Ofterfeft unjer im 
Errn gegründetes Herz vor= oder nachempfinden Täßt 
28 Troftwort: „Suchet den Lebendigen nicht bei den 
odten, er iſt auferfianden, er ift nicht hier.” 

Diejes Gefühl ſchien auch die Gräfin Zinzendorf 
ı vollem Maße zubefeelen, als fie an einem Frühlings 
ig des Sahres 1739 mit ihrer Begleitung durch die 
Bälder nach dem Herrnhaag hingieng. Sonft mittheilfam 
ud geſpraͤchig, war fie auf dem Wege jehr jchweigjam, 
bgleich der Tag mild und lieblich war und die Bögel 
en Wald mit ihren Liedern erfüllten. Etwas von der 
Stimmung der Herrin mußte fih aud .dven Breafrir- 
Innen mittheilen, benn fie waren eben \o ern wu 


ſonſt fo jugendlich heiteren Geftalten aus dem Maͤdchen⸗ 
chore jchienen durch irgend eine ſchmerzliche Erfahrung: 
in Matronen verwandelt zu ſein. Benignas Augen 
rubten oft befümmert auf dem Angefiht der Mutter, ! 
und Agnes flocht im Gehen einen Kranz von Walb- 
anemonen und Primeln, und meinte dabei ſtill vor ſich 
bin. Da brach Benigna das Schweigen ‚und jagte: 
„Warum aber, Tiebe Mama, dieſes Schweigen gerade 
auf diefem Wege fo andauern laſſen, wäre es nidt 
befjer, wir fprächen es beherzt aus, was ung fimmert? 
Das Bild des Tieben Kindes, nach deſſen Grab wir 
gehen, erjcheint ung dann im Lichte unfers Glaubens m 
ben Helland, während es fo nur von einem ſchwarzen 
Trauerflor umhüllt vor ung fleht, und wir gehen bafin 
als jolche, die Feine Hoffnung haben. Laßt mich einmal 
mein liebes Schweſterchen Anna Therefia malen, wie es 
vor mir lebt. Wenn ich morgens in die Kinderflube 
fam, um nad) meinem Liebling zu jehen, dann flog mir 
das Rind jubelnd entgegen, und fchmiegte ſich an mid 
als wenn ich fein Liebſtes auf Erden fei. Und wen 
ich es fragte: Wie Haft du geruht, mein füßer Engel? 
dann fagte es mit einem Blid voll Thränen: Ach unter 
des Heilands Schuß und Schirm ſchlaf ih gar TÜR. 
Und wenn ih fragte: Haft du auch ſchon gebetet? 
dann ſagte es und faltete die Hände, ach Herzend 
Ichmwefter, ich habe gelungen und gebetet nach Herzens: 
uf; aber willſt du mir recht wohlthun, fo bete noch 
einmal mit mir. Und wenn ich dann niederfnieete und 
ſprach, was mir Herz und Augenblid eingab, dann jagtt 
Therefia: Nun laß mich auch beten, und wenn ich nicht 
mehr weiß, und die Lieben \üßen Gebanfen von meinem 
Heiland nicht mehr zu Worten werten willen, IM 





7 


re du fort, denn fein Lob foll immer in unlerm 
ınde fein.” 

„Ja, jo war fie, meine Therefia”, ſagte gerührt 

Gräfin, „und wenn Brüder und Schweflern zu ihr 
ven, jo bat fie flehentlih: Erzählt mir von der 
arter meines Seelenfreundeg.” 

„Und wie lieb fie ung Alle hatte”, jagte unter 
ränen Agnes. „Sedem, der fie bejuchte, Tegte fie die 
age vor: Haft du den Heiland lieb? und dann fagte 
: Dafür will auch ich dich jehr Tieb haben. Und ale 
: Ahnung ihres baldigen Endes in ihr auffiieg, ba 
fte fie nur vom Himmel hören und vom Schauen 
3 HErrn, und fo oft wir ihr den Gedanken augrebeten, 
mer fam fie wieder darauf zurüd, und meinte, wir 
nnten ihr den baldigen Heimgang nicht.” 

„Ach, er fam auch für ung zu frühe”, fagte bie 
räfin. „Ein fo demüthiges und gehorjames Kind hätte 
ı gerne noch lange bei mir gehabt. Ach, und wie 
on war ihr Abſchied! „Ich komme nun nicht wieder”, 
jte fie, ‚es ift ganz gewiß; leb wohl, Mama und be- 
Ite mich lieb.· — Sa, ich hab dich Tieb behalten, 
in Engel! Nun jchläfft du fchon den ganzen Winter 
ch in deinem Fühlen einfamen Bettlein unter dem 
afen, aber bei dir iſt's freilich nur Frühling.” 

„Ich bin nun fill und laß dich fanfte ruhen; 
Ich feh dir nad, bewundre dein Geſchick; 
Begehre dih auch jept nicht mehr zurüd; 

Denn wen der Xreund fo zeitig läßt ausſchuhen, 
Zu dem bat er gewiß befonders Luft; 

D’rum, boldes Kind, bleib nur an feiner Bruſt!“ 


Unter folchen.Geipräcden hatten fie den Hooo «- 
icht. Ste foritten durcy die Gruppen ver Yrreliw 


hindurch, die ehrfurchtsvoll grüßten. Schon erhoben fi 
die Mauern einzelner Häufer über den Boden, und bie 
Straße, die den neuen Ort durchſchneiden ſollte, war 
fichtlich durch Pfähle angedeutet und wurde ihrer Be 
flimmung gemäß benutzt. Fuhrwerfe und Handfarren 
wandten ſich durch die Haufen der ſchönen Sandſtein⸗ 
platten, die hier zum Bau aufgeſchichtet waren. Die 
Frauen jchritten der Straße entlang einem Fleinen Hügel 
nad Often zu hinan. Der war eingefriedigt und theil⸗ 
weile mit einer Mauer umzogen, denn hier follten bie 
Brüder ruhen, die zum HErrn gegangen waren. Der 
Bli über den jonnigen Raum bot eine: jchöne grüs 
Raſenfläche dar, und einfam flanden einige Keuze af 
friſchen Gräbern. Auf eines derſelben jchritt die Gräfn 
bin, es war von Holz auf jo lange bis der Stein, ber 
das Grab bezeichnen ſollte, vollendet wäre. Seine Auf 
ichrift lautete: „Hier ruht in ihrem Heiland Anna The— 
refia von Zinzendorf, geboren 1734 den 7. Auguf, 
geftorben 1739 den 15. December.“ 

Schweigend näberten fih die Frauen dem Grabe. 
Agnes hieng den Kranz an das Kreuz, und alle knieeten 
betend nieder. Da warb es plöglich auf der Bauſtelle 
ftilfe, die Werkzeuge ruhten, und von einer Träftigen 
Männerfiimme ward das Lieb angeftimmt: 

„Jeſus, meine Zuverficht, 

Und mein Heiland ift im Leben; 
Diejes weiß ich, ſollt ich nicht 
Darum mich zufrieden geben, 


Mas die lange Todesnacht 
Mir auch für Gedanken macht?“ 


Ein voller Chor fiel ein und das Lied wogte wie 
Lirchengefang durch die Frühlinesiui. — Sı wur 





rübergeift, er traf das Rechte zur rechten Stunde und 
ißte auch Fremden die rechte Stimmung zu geben. 

Die Frauen weinten; auf ven Flügeln des ſchönen 
des hob fi der Glaube über das Grab, an dem fie 
jeeten, und eine Rerche, die jubelnd über ihnen empor 
:g, trug gleichſam finnbildlih ihre Hoffnung im Ge— 
e himmelwärts. 

Wie das Lieb verftummte, wie man den Sciag der 
immer wieder hörte, wie auch die Thränen leiſer 
dmten, ba hörte man eilige Tritte den Hügel hinan, 

famen näher und näher und hinter den fnieenden 
auen erichienen fremde Geftalten. Da hörte bie 
Afin, wie fih an ihre Seite Semand zum Gebete 
derließ und eine fanfte Sünglingsftimme ſprach: „Laßt 
ch mit beten, Mama, am Grabe meines lieben Schwe- 
rchens!“ 

Ueberraſcht ſah die Gräfin auf; eg war ihr Chriſtian 
natus und mit ihm waren feine Mitſchüler und Lehrer 
a von der Reile von Sena gefommen, um von nun 

die Wetterau zum bleibenden Aufenthalt zu wählen. 

Die Gräfin erhob fih und drüdte den jugendlich 
lanfen Sohn an ihr Herz. Etwas ſchüchtern, aber 
zzlich küßten Ludwig Scrautendbah und Karl von 
hachmann der Gräfin die Hand. Einer nad dem 
ıdern aus der Reiſegeſellſchaft trat heran, um ein 
illkommen aus ihrem Munde zu vernehmen. Es waren 
ıter junge Männer, meiftens noch Studenten aug 
na, die Zinzendorf gewonnen und feinem Sohne zu 
hrern und Mitichülern gegeben hatte. 

Sin feiner ernften, treuberzigen Weile trat auch ber 
ue Führer und Berather diejer Jünglinge, Kobanıes 
Yıhmann, heran und als ex der Bräfn dir Hand üt, 
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da fagte diefe: „Seid herzlich willfommen, Bruber 
Nitihmann, ihr bringt mir in meinem Ghriftian ein 
Föftlich Geſchenk. Der Heiland hat mir viel genommen, 
wie euch die Kreuz jagt, aber er hat mir durd eure 
Mühe auch viel wieder gegeben, ein Kind, das ben 
Herren frühe ſucht.“ 


„Und aud) findet, gnädige Frau”, jagte der Mähre, I—- 


„Chriftian ift um den Heiland ſehr befümmert.” 
„Aljo bier wird der Herrnhaag gebaut!” rief, fih 


umfchauend, Ludwig Schrautenbady aus. „O Benizna, | 


wie ſchön iſt der Drt! Dort die Wälder und über ihnen 
die Ronneburg, da unten im Thal Bübingen mit feinem 
Schloße, dort die alte Kirche, ach und hier am Yu 
des Hügels die Bauftätten, wie flattlich müſſen die 
Häufer hier flehen! Und bier ber Friedhof nach Sonnen 
aufgang! Da fällt auch der erfte Strahl auf bie Gräber 
der Brüder, die hier ruhen!” — So ſprach der Züng- 


Ling; gieng wohl eine leiſe Ahnung durch feine Geee |. 


hin, daß hier auch ein Ruheplaͤtzchen für fein Liebſtes 
auf Erden jchon bereit ſei? — 





Der Mai fam und näherte ſichſeinem Ende, da 
ward die Bürgergemeinde in und um Marienborn von 
freudiger Bewegung erfüllt. Es Fam ein Brief vom 
Grafen aus England an, das er eben betreten halte, 
nachdem er in unglaublich furzer Zeit von St. Thomad 
aus das Meer durchſchifft. Er fei wohl auf, fo jchrieh 
er, der HErr habe Wind und Wellen beichwichtigt zur 
Fahrt, und er fehne fih heim, um den Seinen bie 
Wunberthaten Gottes, bie er erfahren, zu Ichildern. Das 
war bie befte MWiderlegung de von einen Kergent 
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ausgeftreuten Gerüchte: er wäre auf der Reiſe ge- 
florben. Dem gejellte fi) eine andere Meinung zu, 
dag er nämlich nicht in Weftindien geweſen fei, Jondern 
die gefährliche Reiſe nur erfonnen habe, um fich einen 
Namen zu machen. 

D hätten ihn dieſe Läfterer gejehen, als er am 
Abend des 1. Zuni in Marienborn erichien, fie wür- 
den wohl an feine weite Reife und ihre Gefahren ge- 
glaubt haben. Denn vol Mitleid ruhten die Blicke 
der Seinen auf feiner veränderten Geftal. Das war 
nicht mehr der gejunde, blühende Dann von ehedem, 
das war nicht mehr die zarte, volle Hand, die ſich zum 
Willkomm entgegenftredte, das war nicht mehr das große, 
blaue, leuchtende Auge; man ſah vielmehr einen Franken 
Mann vor fih, über und über mit Ausichlag bedeckt, 
die Schultern wund von den Tafchen voll Büchern und 
dem Gepäde, das er felbft geichleppt. Und dabei Fam 
er zu Fuß, zitternd vor Fieber und Entbehrung. Un- 
wilffürlih fiel einem Jeden der Gedanke ein, wie ſo 
ganz anders es dieſer Dann hätte haben können, wenn 
nicht die Vebe zum HErrn diefe Opfer von ihm geheiſcht 
hätte. 

Ein redender Zeuge dieſer Liebe kam mit ihm, es 
war der Neger Andreas, ein Freigefaufter in doppeltem 
Sinne. Brübergeift ſtrahlte aus feinen großen, Tebhaften 
Augen, und feine Hand verihmähte eg, die von der 
Sklavenarbeit Ichwielige Nechte des Mohren zu drüden. 
Er war ja ein Bruder im HErrn geworden und über 
das Meer gefommen, um den Brüdern als Erftlings- 
frucht vorgeftellt zu werden. Spangenberg hatte ihn 
im Sabre 1736 mit Paulus und Nathanael, aa ie 
Grfllinge aus ben Mohren, getauft. 
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Andreas lebte jeitdem bei der Pilgergemeinde in 
Marienborn, und nahm in ihrem Umgang zu an innerer 
Kraft, wie er denn auch fie zum rüftigen Wirken für 
jeine Brüder unter den Heiden ermunterte. Leider lebte 
er nur bis zum Sahre 1744, und am 3. Juli ward er | 
in Marienborn begraben. Oben auf dem Hügel über 
dem ehemaligen Schloßgarten ruht der Mohr Andreas, 
und wer Marienborn bejucht, der gedenfe auch feimr, 
als des Freundes Spangenbergs. 

Nah Spangenberg wirkte Friedrih Martin unter 
den Negern in Thomas, dejjen Ordination aus ber Ferne 
Spangenberg beantragte. Er Iebte unter den Neger 
als ihr Bruder, achtete ihrer Schmad und Schande nit; 
jondern gönnte ihnen feinen Umgang und feine Liebe; 
er ordnete ihre Ehen, und taufte mit Umficht und ſpar⸗ 
jam bie, jo in Glauben und Leben ſich würdig zeigten. 
Hunderte drängten fid) zu der Predigt vom Lamme, Zucht 
und Sitte fehrten in den Hütten dieſer Ausmürflinge des 
Menſchengeſchlechts ein, wie man fie bis dahin genannt 
hatte, und der Sündendienft, in dem fie bisher ben 
Weißen unterworfen waren, hörte auf. Damit erwachte 
aber auch zugleih die Wuth der Pflanzer gegen bie 
Brüder, durch deren Bemühen die Männer frömmer und 
die Frauen feufcher geworden waren. Man verflocdt 
Martin und jeine Gehülfen in einen Proceß, in den 
ein ehemaliger Bruder, nun aber Oberauffeher auf einer 
Plantage, verwidelt war, und ale fie da des Eides ſich 
weigerten, jo warf man fie ind Gefängnig, mißhanbelte 
fie und bedrohte fie mit dem Tode. Und dabei halfen 
leider der bolländilche Prediger und der Gouverneut. 
Nur ein Freund der Brüder, Herr Garfteng, blieb ihnen 
Zreuz er verjorgte fie mit Lebenamitteln, wege m 
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Krankheit, und bemühte fi, ihnen Erleichterung in ihren 
Banden zu verihaffen, während auch nicht Einer der 
gewonnenen Mohren von ihnen abftel, ſondern in Schaaren 
vor den Gittern ihres Gefängnilles ihrer Mahnung und 
Predigt lauſchten. 

So fand es Zinzendorf, als er am 29. Januar die 
Inſel St. Thomas betrat; und dieſer Eindrücke voll, 
verſammelte er am Tage ſeiner Rückkehr die Gemeinde 
zum Bettag, um mit ihr dem HErrn zu danken für die 
Beweiſe Seiner Gnade an ihm und ihr. Hier ſtehe ein 
Theil ſeiner Rede: 

„Wir kamen unbeſchaͤdigt und ohne die Segel zu 
verändern in der fünften Woche nah St. Thomas. 
Dafelbft traf ich die Arbeiter der Gemeinen ſeit drei 
Monaten im Gefängnig und den Bruder Friedrih Mar- 
tin tobtfranf, der wegen feiner Krankheit aus dem Ca⸗ 
fiel in eine Stube getragen worden war. Schon in 
Euſtachius Hatte man mir das gewöhnliche Kompliment 
gemacht, ob 4% wifle, dag St. Thomas dag allgemeine 
Todtenloch in MWeftindien jet, Daraus Niemand leicht 
zurüd fäme wegen ber peftilenzialiichen Luft? Weber: 
dies kaͤme ich zu der allerungefundeften Zeit. Ich aber 
blieb bei alledem ganz getroft und fiel mir nicht einmal 
etwas anderes ein, ale daß des Heilande Sinn gejchehen 
ſollte. Wäre ic) da geftorben, jo wäre ich zufrieden 
gewejen, und bie Leute hätten doch gejehen, daß man 
nicht nur die hinſchickt, die man entbehren kann, jondern 
auch folche, die man auch fonft wohl zu brauchen weiß, 
und daß es uns Ernſt if mit der Sade. Denn fo 
muß es in der Gemeinde Gottes hergeben. — Den Abend, 
da ich hinkam, ſchickte ich zum Gouverneur und lieg ihv 
meine Anfunft wiffen, er \olle vie ariangenen Brüner 
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und Schweftern Iosgeben. Er jchidte fie mir glei 
Sie waren mehr tobt, als lebendig, Jonderlich Freun 
lich. Dem fügte ich, im Beiſein des Officiers, der 
mit einem &ompliment vom Gouverneur brachte, el 
erbietig die Hand. Am folgenden Tag gab mir ! 
Gouverneur die Viſite. Er entjchuldigte fich wegen I 
Befangennehmung der Miſſionare; er fönne nichts da 
das Volk habe es gethan wider feinen Willen und € 
laubniß. Das hielt ich für leere Worte, und fagte i 
meinen Sinn ziemlih deutih: meine Brüder wä 
öffentlich Hier als Heidenboten, fie hätten ſich öffentl 
und ordentlich in Kopenhagen gemeldet, wie er es v 
antiworten Fönne, daß er die Heidenbefehrung nun fd 
jeit drei Monaten gehindert? Er jagte, er jet fu 
daß ich gefommen wäre, denn nun habe er bod ei 
Entihuldigung, fie Ioszugeben; er werbe von den © 
wohnern graujam geplagt.” — 

„Als wir zwei Tage bei Herrn Garfteng gewel 
waren, giengen wir auf unjere Plantage, den jogenanni 
„Polaunenberg.” (Jeſ. Cap. 18,3.) Es ift gar zu Ih 
anzujehen, wie erpicht die Neger auf die Sade t 
Heiland find und das Kreuz Jeſu padt fie ungemei 
Sn zwei Tagen konnte ich jo viel Creoliſch, dag ich d 
Negern predigen fonnte und nachgehends machte ' 
ihnen Lieder und fchrieb auch creoliiche Briefe. W 
im Berfammlungsjaal fein Plag war, und eg jelten regn 
10 haben wir die meiften Verſammlungen haußen gehalt 
Die Mohrengemeinde ift ftärfer als die Herrnhutiſche, 
ift auf 700 Perfonen ſtark; ich habe 670 aufgefchriebe 
Sie ift aber niemals beilammen, jondern jehr zerftre 
auf 52 Plantagen und in der Stadt. Der Geift Je 
ıft wahrhaftig unter ihnen und in erlihen Ssigren weh 
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ganze Leute werden. St. Thomas ift ein viel größer 
ander, als Herrnhut. Als ich über die Worte redete: 
h glaube, daß Sejus Chriſtus jei mein HErr’ ıc, find 
Neger faft in Thränen zerfloßen. Auch fangen fie 

Lieder: ‚Die Seele Chriſti heilge mich;, ‚Amen 
3 ift, es werde wahr, ftärf unjern Glauben immer- 
re, deutih. Durch die Gnade des Heilands ift da⸗ 
bft eine ordentliche Gemeinde eingerichtet; fie haben 
e Aelteften, Helfer, Aufſeher, Ermahner. Ich habe 
fedric Martins Getaufte eraminirt; eg war nicht die 
ingfte Werkheiligfeit in ihnen. Unjere Brüder, bie 
iffionare, nähren fih von ihrer Hände Arbeit und 
ymen von den Negern nichts.“ 

„Während meines Aufenthaltes in Thomas gienge 
rigens nicht gar ftille zu. Wir waren feinen Tag 
feres Lebens ficher. Sie wollten Herrn Carſtens und 
ch tobtichlagen. Als ihnen dag mißlang, bat dag 
olk den Gouverneur, er jolle mich auf's Caſtell feftiegen, 
d nah Kopenhagen jchreiben, ob ich der Graf Zinzen- 
rf wäre; ich fei ein Spitzbube und fein Graf, der 
irde nicht aus Europa berfommen. Der Gouverneur 
tte zwar nicht übel Luft, aber er wußte, daß ichs 
ır, daher unterfland er ſichs nicht. Als ich von der 
emeine Abſchied nahm, hielt ich noch eine Rede, und 
t die Schwarzen Brüder und Schweftern, dem Heiland 
3 in den Tod treu zu bleiben, welches etwa eine 
iertelftunde Tänger als jonft währte. Da fiel ber 
tadtrichter, der Fiskal und noch ein betrunfener Menich 
meiner Gegenwart ein, hieben und jchlugen die Neger 
ıd jagten fie auseinander. Der Gouverneur ließ zwar 
i mir Abbitte thun und verſprach ernftlihe Senna: 
wung, aber er felbft ift ein bitteren Keind. Set W 
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weg bin, find fie ſchon wieder einmal eingefallen, habt 
unter den Negern gemwüthet, fie geichlagen und eim 
National-Gehälfin in's Geficht gehauen, daß ihr ba 
Blut zum Geſicht heruntergelaufen if. Es find apoſte 
liſche Zeiten, das ift gewiß!" — 

Nach diefer Rede trat ein Bruder vor, und bat un 
die Sonftrmation, d. h. um Aufnahme in der Zahl Derer 
die unbedenklich zum Dienft der Gemeinde fich ergeben 
und der Graf ſegnete ihn mit den Tertesworten ein 
„Ber im Geringften treu ift, der iſt auch im Große 
treu,” Dann rief er die beiden Predigtamtscandibate 
Philipp Heinrih Molther und Johann Michael Langgefl 
herzu, und bieß fie niederfnieen, daß er fie unter ben 
Gebet der Gemeinde mit Auflegung der Hände zu Pre 
digern orbinirte. An Langguth hieng des Grafen He 
bejonders, denn der Süngling hatte frühe den HErrr 
gefunden, und brannte vor Eifer für Seinen Dienft. Da: 
bei war er fromm und freundlich, demüthig und fröhlid. 
Ein tiefe Bewegung jah man in des Grafen Angefidt, 
als er in berzlicher Nede zu den Sünglingen von ber 
Bedeutung der Ordination ſprach. „Meint nicht”, jo 
ſprach er, „ihr dürftet euch von nun an für beſſer halten, 
als die übrigen Glieder der Gemeinde, meinet auch nigt, 
bie Gaben des heiligen Geiftes ſeien mit eurer Ordi⸗ 
nation nur auf euch allein ausgegoßen. Auf einem 
Bruder, der die Ordination nie empfangen fann, fann 
der Geift in reicherer Fülle ruhen, denn auf euch, wenn 
ihr diefer Gabe euch nicht würdig zeiget.” Dann fang 
er mit der Gemeinde aus dem Herzen dag Lied, deſſen 
Schluß ſo lautet: 


„So gebe hin und diene geru, 
Geh Hin mit Aried und Niue, 
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Und denke, was das Volk des HErrn 

Für Gotteswunder thue! 

Das fei dir deine größte Straf, 
Kein Herz ihm zu gewinnen; — 

Der Glaube fei dein ſüßer Schlaf, 

Die Liebe dein Beginnen.“ 





Nun hätte man glauben jollen, der vielgereifte und 
elgequälte Mann, der daheim feinen Familienkreis ges 
tet und eine Menge Arbeit in der Wetterau fand, 
irde fi einige Wochen der Ruhe gegbnnt haben; 
er dem war nicht fo. Schon am 3. Juni finden wir 
ı wieder auf einem Brüderſynodus in Ebersporf, um 
er bie kirchliche Einigung der zerfireuten Brüber- 
uflein zu beratben, und von ba auf einer Reife durch 
ürtemberg. 

Bon diefer zurüdgefehrt, erlag aber der Unermüb- 
be der Krankheit, die ſchon von Indien aus in ihm 
Ichlummert hatte. Er felber zweifelte an feinem Auf- 
mmen, und freute fi auf feinen Heimgang. Die 
emeinde betete für ihn, denn fie fürchtete jeinen Tod, 
st fie ihren Biſchof liebte und Fein Ausfommen ohne 
a vor Augen ſah. Auch bier half zu feiner Wieder: 
nejung einer jener fogenannten Zufälle, wie fie Joſeph 
der Grube und Moſes im Waſſergrab erfuhr. Kriegel- 
in, ber Medicus, hatte einen Kühltranf verorbnet und 
te ungeſchickte Wärterhband nahm flatt deflen ein Glas 
t essentia dulcis. Nach ihrem Genufje fiel der Graf 

eine fürchterliche Hige, der Schweiß flog in Strömen 
n ihm herab, aber die Krankheit war gebrochen. 


Taubredt, Hinzendorf 3. % 
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An einem fonnenhellen Decembertag des Jahres 
1739 traten faft zu gleicher Zeit zwei Reiſende über 
die Kinzigbrüde aus der Stadt Hanau hinaus ins 
Freie und fchlugen, wie es jchien, dieſelbe Straße ein, 
Der eine ift unler alter Freund, der Salzburger vor 
der Ronneburg, der feinen Verfauf in Hanau gehalte 
hat, und nun heimzieht mit ber leeren Kiepe auf den 
Rüden, und an Weib und Kind daheim denft und aı 
das warme Plaͤtzchen hinter dem Ofen, denn mübe ww 
der Alte und hungrig dazu. Mit Tagesanbrud hatt 
er ſchon vor dem Thore der Stabt geftanden und au 
Deffnung desjelben gewartet, und war dann Straß auf 
Straß, ab gezogen, und nur ein Biſſen ſchwarzes Brod 
aus der Taſche gegeflen, hatte ihm Frühſtück und Mit 
tagsbrod jein müffen. Denn müheſam und jauer wa 
ſein Berdienftz er nährte fi) eben mit Kummer von eine 
Hände Arbeit. Aber wer in das lebendige Auge ſah 
das fich bald mit Yebhaftem Blick hinauf zu dem frofl 
blauen Himmel wendete, bald ohne Blendung und vol 
Labſal über die bejchneieten Berge gleitete, der ſah bure 

biefen Seelenfpiegel in ein frohes Menfchenherz, da 
mit feinem Looje völlig zufrieden war. Das Heimme 
nach den Bergen an der Salzach war verjchwunden 
und das nad dem Schauen des HErrn droben nahı 
der Seele nichts von ihrer Freude. So Tchritt er, au 
feinen Stab geflüst, fröhlich dahin, und achtete nid 
jonderlich des Mitwandrers, der vor ihm hergieng. 

Der Ichien ein Mann von 36 Sahren zu fein, yo 
gebrungenem Körperbau, braunen, ern yersiginggiNt 
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Haupthaar ohne Puder, der damals anfteng in die Mode 
zu fommen, und mit einer jchweren Pelzmüge auf jeinem 
großen vollen Haupt. Seine Kleidung war von etwas 
fremdartigem Schnitt, derb und dicht, und ſchwere Schuhe 
mit Schnallen bededten jeine Füge. Ein Reiſeranzen 
von Leder hieng ihm auf dem Rüden, und er fchlenderte 
in gemeſſenem Gange die Straße dahin. Jetzt aber 
vor dem Walde theilte fi die Straße, der Fremde 
blieb ftehen, als bejänne er fih, welchen Weg er ein- 
fchlagen jolle, drehte fi dann langjam um und erwartete 
den Salzburger. Der fam näher und blickte grüßend 
in ein freundliches, friſches Geftcht Hinein, das ihm auf 
den erſten Blick gefiel. „Ihr ſeid im Zweifel, Herr“, 
lagte er, „welchen Weg ihr einjchlagen follt, nennt mir 
den Drt, dahin ihr geht, und ih will euch Beſcheid 
geben.” 

„Nah Marienborn möchte ich”, fagte der Fremde, 
„welchen viejer Pfade muß ich da einjchlagen ?“ 

„Dann feid ihr von Anfang an nicht auf dem 
rechten Pfade, aber da ich der Gegend fundig bin, jo 
folgt mir auf diefem Wege, ich Leite euch zurecht.” 

„Gerne la ich mi führen, mein Freund, aber 
jeid ihr denn aus diefer Gegend? Eure Sprache Elingt 
mir wie der Salzburger Rede, die ich auf meinen Reifen 
oft gehört und lieb gewonnen habe. Es Tiegt für ung 
aus dem Norden etwas Fremdes und doch Wohlthuendes 
darin, das macht, die jo reden, die ſprachen in dieſer 
Zunge von den großen Thaten Gottes an jeinem Volke, 
dem Fleinen Bolfe, Das doch jo Großes rettete.” 

„Für das Wort lohn euch der HErr heute und täglich. 
Denn wenn Ihr Das groß nennt, was wir teiktken, \D 
babt ibr mit ung fein Wort lieb und fein Berta" 
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„Barum nicht, mein Freund; fann doch Niema 
einen koͤſtlicheren Schag finden, obgleich wir ihn nur 
irdiſchen Gefäßen tragen. Aber jagt mir, ſeid fhr I 
ber Auswanderung bier zurückgeblieben oder Ronnnt f 
eben vom Befuch eurer Brüder, bie ba und dort ze 
ſtreut wohnen?” 

Des Fremden Rede that dem Salzburger wohl u 
in feiner bekannten Treuherzigkeit erzählte er umftanbl 


feinen Auszug und fein Wohnen auf ber Monnehi 


und feine Aufnahme in die Brübergemieinde und h 
wohl ihm ſeitdem ſei und mie wenig er bie. Helme 


Bea unde ie / th gi Gelegeoin gedel 
„ ber Gnabe zu wachſen, beren er, bem HEr 


ſei Lob geſagt! genieße. 

„Und iſt der Graf eben in Marienborn 2" Trap 
der Fremde mit Theilnahme. 

„Rein, er ift auf ber Reife mit feinem Freun 
MWatteville, man fagt bis in die Schweiz. Cine fol 
Erholung that ihm auch Noth, und erhört der Hella 
unfer Flehen für den theuren Herrn, jo fommt er g 
jund zurüd. Die Reife nad) dem Mohrenland, fie nenn 
ed Thomas, hat ihn jehr angegriffen, und dazu wird 
vielfach und täglich angelaufen und trägt Sorge f 
Alfe, die fommen und hier in den Brüberörtern wohnen 

„Und wie heißen die Brüderörter?” — 

„Da tft einmal Marienborn, dahin ihr wollt, d 
ift von den Brüdern in Pacht genommen, und woh 
daſelbſt Die Frau Gräfln mit ihren Kindern und Biel 
aus der Pilgergemeinde. Dann wohnen auch bei mı 
droben auf der Ronneburg eine ziemliche Anzahl Brübe 
aber unter ihnen au) no& andere Bitter, Aufpiriei 


Iuben und Leute, von denen won ihr weg, on 
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glauben. Aber auf dem Herrnhaag da erhebt fid, ein 
Haus nad) dem andern, und zwar auf Grund und Boden 
der Brüder, das ift unſer aller Schmud und Freude.” 

„Iſt der Herrnhaag ſchon vollendet?” — 

„Roc Lange nicht, Herr, aber etliche ſtolze Ge— 
baͤude ſtehen ſchon, und der Grund zu vielen ift gelegt, 
es fieht aus wie ein Dorf im Werden und Wachſen. 
Am 2. September haben wir den Grund gelegt zum 
Chorhauſe der ledigen Brüder unter viel Gnade vom 
Heiland und mit herzlichem Gebet. Die Looſung des 
Tages war der Spruch, den der jelige Comenius betete, 
da er auszog nad Polen: ‚Bringe ung, HErr, wieder 
zu Dir, daß wir wieder heimfommen; erneure unire Tage 
wie vor Alters!’ Seltvem fommen nun aus allen Rän- 
dern Freunde der Brüder und bitten um Aufnahme, 
fonderlich junge Leute, und der Graf kann ſich ihrer 
Bitten faum erwehren, jo vorfichtig er auch mit der 
Aufnahme if. Die aufgenommen werden wollen, müjjen 
fih eine firenge Prüfung gefallen lafjen. Viele bleiben 
dann, Etliche aber gehen auch wieder davon, denn bie 
Drdnung in den Chören will Manchem nicht gefallen. 
Zu den Studioſen, die mit Graf Ehriftian angefommen 
find, haben ſich jeitdem noch Mehrere aus Halle gejellt, 
erweckte eifrige Sünglinge, und der Graf arbeitet an 
ihnen, daß fie zum Dienft nad außen geſchickt find. 
Sie heißen das das Seminarium, bejjen Vorſteher unfer 
lieber Johannes Nitſchmann ift, ein Mähre müßt ihr 
wiffen. Denn die Mähren find noch immer das Salz 
der Gemeinde.” 

„Wißt ihr mir etliche von Denen zu nennen, bie 
fürzlih zum Beſuch gefommen und wieder gegangen 
find 2” fragte gejpannt der Fremde. 


„Ad, Herr, da verlangt ihr mehr, als ich leiſten 
kann. Wer kann die Leute zählen unb-wer ihre Namen 
behalten? Es follen viel Bornehme und Große untet 
ihnen fein, aber ich habe fle vergefien. Eines arıken 
Suden aber gebente ich in meinem Gebete, Denn E er- 
innert mid an einen Freund aus Israel, ben fat 
und zu früh verlor. Am Verſöhnungsfeſt ber Juden 
hielt der Graf eine erweckliche Rede an uns, ber Juden 
fleißig im Gebet zu gedenken. Es waren ET 
wärtig Bekehrte und Unbekehrte, und ſolche, Miein gt 
waltiges Sehnen nach dem Heiland verſpurten und * 


den Schritt zu ihm nicht — of 
an unter ihn ehren Zußen, dem die 3 
in feinen ſchwarzen Bart, man konnte fle nicht Me 
Der war durch des Grafen Liebe dem HErrn ſehr ne 
geführt, denn der hatte ihn aus Mitleid von St The 
mas mitgenommen jammt feinem Weibe, ihm feine eignet 
Kajüte eingeräumt und mit ihm gebetet und gefungen, 
ohne ihn zu drängen. Sept fam er, um noch einmal. 
zu danfen, und wahrlich, er banfte ſchoͤn und‘ erbaut | 

„Wie bieg der Jude?” fragte der Fremde. | 

„Munez da Coſta“, gab der Salzburger zur Antworl 
„Und dann tft noch Einer dageweſen, den hab ih | 
lieb gewonnen und er mich, und iſt nur zu ſchnell 
wieder gegangen. Das war ber Kaufmann Richter aus 
Stralfund.” 

„Der war da?“ fragte überraſcht der Krembe, 
„mein Lieber Abraham Ehrenfried war in Martenborn, 
und wohin if er gegangen?" | 

„Und den fennt ihr?” — 

O, er iſt mein Freund im HErrn, wie . wenige 
Babe; aber wohin gieng ext" 












„Er nahm Abſchied auf Nimmerwiederfehr, denn er 
nad Algier gegangen, um ben Sclaven den Heiland 
bringen. Sein Milfiongeifer juchte fih ſchon bier 
der Wetterau ein bejonderes Feld. Die Zigeuner 
ıren e8, die er aufluchte und nicht ohne Segen unter 
ıen arbeitete.‘ 

„Das fieht dir ähnlich, alter Freund; nun, der HErr 
dein Leiter und dein Wegbereiter, mein Bruber 

ichter!“ jagte der Fremde und faltete die Hänbe. 

Der Salzburger ſchwieg und ſah den Fremden an, 

ide flanden ſtille. Ihre Seelen vereinigten fich im Gebet. 
Der Salzburger brach das Schweigen zuerfi und 
zte: „Hier ſcheiden fich eigentlich unfere Wege, ſeht 
8 Schloß auf dem Berge dort oben iſt die Ronne- 
rg, und da wohne ich, und dieſer Pfad hier geht nach 
tarienborn. Aber ſo ſchnell dürft ihr nicht von mir, und 
(ch weniger barf ich euch allein euren Weg über bie 
zaldhöhe da fuchen laſſen. Der Abend bricht mit Macht 
rein und der Schnee tft tief in den MWaldichluchten, 
ıd mir jagt’ eine Stimme in meinem Herzen: Der, 
n du führft, ift auch ein Bruder, ift dem fo, oder nicht?“ 

„Du baft recht gerathen, mein Bruder, ich bin 
r Spangenberg und fomme eben aus Amerifa, zu 
ben, wozu mid die Gemeinde hier oder anderwärte 
auchen kann.“ 

„Der Spangenberg ſeid ihr? nun dann ſeid in 

»s Heilands Namen tauſend Mal willkommen! Sch 
he jetzt mit euch, und wenn Marienborn noch ferner 
ige, als es wirklich liegt. O, Bruder Spangenberg, 
3 babe euch ſehr lieb, der Graf hat oft von euren 
riefen in der Berfammlung vorgelejen und fte ſind ung 
ım Pabjal geworben. Und nun that no an csched: 
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und während ich euch durch den Wald führe, da erzählt 
mir etwas von euch und eurem Leben.” j 

„An dem ift gerade nichts Sonderliches; mag merk: 
würdig ift und auffallend, das ift Die Gnade und Durd- 
hülfe des HErrn in ihm; davon will ich gerne Zeugniß 
geben. Du haft ‚vorhin recht brüderlih dein Her 
vor mir aufgethan, ohne mich zu kennen, jo will ich's 
auch thun.“ 

„Ich bin durch's Gebet eines frommen Vaters, ber 
ein Prediger war, getragen worden vor den HErrn und 
über die Klippen meiner Kinderjahre hinaus. Denn 
bie Mutter habe ich nicht gefannt, bie gieng im Ber: 
trauen auf Chrifti Verdienſt jchon heim, da ich ein Kid 
von einem Sahre war. Ich war fein gutes Kind, und 
babe Davids Wort vom Dichten und Trachten bed 
menschlichen Herzens deutlich an mir gefühlt. Als ih 
zehn Jahre alt war, nahm mir Gott auch den Bater, 
und eine Fcuersbrunft verzehrte Alles, wovon ich mit 
meinen Geſchwiſtern leben und lernen ſollte. Da hab 
ich denn hungern gelernt und niedrig und arım fein, und 
das hat mich auf mich ſelbſt hingewiefen und auf ben 
Schaden meines Herzens und ich habe den Heiland frühe 
geſucht. In Sena, wohin ich gieng, die Rechte zu fludiren, 
fand ich an dem Jeligen Buddeus einen treuen Rath: 
geber und Freund, und in Krankheit und Armuth Trofl 
von joldhen, denen der HErr dag Herz aufgethan. Ich 
weiß, daß ich einmal frank und hungrig in meinem Bette 
lag, und um Hülfe betete, da fam ein Herr zu mir, ben 
ich früher nie gejehen hatte, und ermunterte mich, und 
als er gieng, da legte er eine Hand voll Thaler anf 
mein Bette. Ich habe thn heute noch nicht vergellen, 
ed war ein Freiherr von Tun. 


— _ 
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„Aeußere Noth und tiefere Einfiht in mein ver: 
rbtes Herz machten mich in Jena damals zu einem 
ye unglüdlihen Menihen. Es gieng mir wie dem 
ligen Luther, ehe ihm das Verftändnig vom Verbienft 
8 Heilands aufgieng. Da ward ich mit den Brübern 
ıd mit dem Grafen Zinzendorf befannt, und die Ma- 
sie vom Tod. des Herrn half mir und vielen meiner 
ameraden über die Klippe der Selbftquälerei hinweg. 
8 war damals in Sena eine friſche Frühlingszeit des 
laubens. Weber hundert Studenten verbanden fi) 
it einander zu des Heilande Dienft und ſuchten DBe- 
antihaft mit den Brüdern; ja fie waren jogar nicht 
me Einfluß auf die Gemeinde zu Herrnhut, indem fie 
r dringend wibderriethben, die Brüderordnung aufzu- 
ben und ſich mit der Iutheriichen Kirche zu vereinigen. 
zas mich betrifft, jo hatte ich Durch meinen Buddeus 
e Theologie jo Lieb gewonnen, dag ich mich ganz zu 
r fehrte, und du wirft’s faum glauben, aber es ift 
abr, ich fing das Studium mit dem Katechismus Lu- 
eri und Speners an. Wie ich jo recht voll war von 
ehnjucht nach Gemeinſchaft mit den Brüdern, denn ich 
ıtte von ihrem Auszug aus Mähren gelefen, da fam 
T Graf felbft nach Sena, und ſeitdem haben wir 
reundichaft gehalten und die joll nimmer aufhören. 
zenn Einer den Grafen kennt, und die Rauterfeit feines 
fanes, jo bin ich es. Als ich meine Studien abjolvirt 
ıtte, empfahl mich der Graf nach Kopenhagen, wohin 
an mich wünjchte, aber die Größe des Lohns ſchreckte 
ich; in Jena hatte ich feine Bejoldung und dort zuviel. 
inem andern Ruf aber durfte ich nicht widerfichen, 
r gieng von Halle aus an mich, und ich wurde Helfer 
ı Waijenhaus unter dem Lieben Trande, Aher LU 





duldete man mich nicht lange, benn einmal hatte mu 
dort den Grafen und fein Werk aus Unfenntip nk ai 
Sieb, und dann habe ich immer eine befonbere Rei; 
in mir. veripärk, mit Separatiften‘ umzugehen, um. 
wo möglich für die Kirche wieder zu gewinnen & 
nahm man mir übel. Die Brüder kehrten, wen gl 
auf Reifen waren, ſtets bei mir ein, wie ich ben: * 
Gebrüder Kriegelftein und Johann Nitſchmann und Ah 
dere beherberget und gelabt habe; auch ie Inſctcice 
hatten gerne mit mir zu thun,-fonberkich ber@tod, ud: 
ich für das, was wahr und gut bei ihnen war, —* 
hatte. Darım ſchickie mich⸗ die Bemeinbe: au: 
‚Armee ten au DE sen Tiny ER 

unter ihnen, ſonderlich unter ben Shwenffelbers 2 
ſylvanien, mit des HErrn Hülfe. nicht ohne Gegen gr 
arbeitet. Sie waren meift deutiche Bauern unb Handr 
werfer, und wäret ihr damals zu uns gekommen, te‘ 
hättet mich mit dem Drefchflegel in der Hand kin 
fönnen Ichaffen jehen.” 

* „Bon da lautete meine Milfion nad St. on⸗ | 
zu den Negerfclaven, wo ich unfern Friebrich Partie | 
in voller Thätigfeit fand, und bie erfien Mohren taufte. 
Hier ward ich fehr krank und fehnte mid nad bem . 
Tode, als ich aber einen meiner Neugetauften A 
der Nacht flehentlich um mein Leben beten hoͤrte, da 
gewann ich neuen Muth zum Leben. Bon da: an bin 
ih zu Waller und Rand unter vielen Gefahren umher 
gereife, aber unter ber fühlbaren Nähe des Hellande;-' 
habe Feinde verjöhnt und Freunde gewonnen für um 
und für den HErrn, dem wir bienen. Und babei uñ 
ih nun fiille fein und warten, was Er mir bier ’ 
tyun gibt." | Br Ä 
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Unter diefem Gelpräcdhe hatten die beiden Wandrer 
e Höhe erreicht, der Wald ward Tichter und aus dem 
yale herauf ſah man die Lichter von Marienborn fchim- 
rn. Da traf das Winfeln eines Hundes ihr Ohr, 
8 bald darauf in ein ängftliches Bellen übergieng, und 
ster wurde, je näher fie einem Hohlweg famen, an 
Hen Seite der Fußpfad fleil bergab gieng. Hier fland 
r Hund und bellte nad einem Punkte hin, den man 
ı Dunfel nur undeutlih wahrnahm. Der Salzburger, 
it den Gefahren der Schneeberge wohl befannt, legte 
b flach auf den Boden Hin und faßte eine falte Hand, 
e krampfhaft den Schaft eines Gewehres gleichjam 
8 Testen Rettungsanfer umklammert hielt. 

„Hier ift ein Menich in die Schlucht hinabgefunfen, 
ruder Spangenberg”, fagte er leije, „wehrt mir einmal 
n Hund ab, das Thier ift treu, wie ihr an feinem 
eißen jeht, aber es thut feinem Herrn einen jchlechten 
tenft, daß es den Netter verletzt. Sp, jetzt fommt 
rab in die Schlucht und helft mir ziehen. Der Mann 
uß Ichon lange in dieſer Lage fein, er ift faft fteif 
id leblos.“ 

Unter vieler Mühe ward der Verſchuͤttete herauf- 
arbeitet, aber er Fonnte nicht ſtehen, jcheinbar leblos 
gten fie ihn auf den Pfad. „Laß ich euch hier allein 
it dem Berunglüdten und gehe nach Hülfe, jo möchte er 
icht unter euren Händen fterben”, jagte der Salzburger. 
Beſſer, wir tragen ihn hinab, jo gut es geht. Gebt 
ir das Gewehr her, ces ift nit das erſte, das ih 
age. Aber was ift das? Ein Hirichfänger! Ach 
dott, Bruder Spangenberg, das gibt eine fchwere Laſt 
ir ung, der Verunglüdte ift der Oberförfter. Betet, 
wein Tieber Bruber, betet für den; eine \dywererr At 
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habt ihre noch nie getragen. An dem iſt he 
Fleiſch, das zieht gewaltig nach der Erde.” | 
Keuchend unter ihrer Laſt erreichten bie © * 
Marienborn. Mit herzlicher Freude hießen bie % 
ihren lieben Spangenberg willklommen, und den ei 
Mann brachte man im Krankenzimmer ber en 
ber zu Bette. Das gieng fo ſtill und — | 
fih, daß nur wenige Bewohner des Schlofſes es v 
weich ein feltener Gaſt bei ihnen herbergte. Dei 
verorbnete bie nöthigen Mittel, hülfreiche Sande 
ben Erſtarrten in's Leben zuräd, und bie Di - 
flunde fand im Kranfenzimmey nur bie Lauy 
mit gedampftenr Schein 9 
Kranken fiel und ben — Braber, der m > J 
der Nachtlampe mit feiner Handarbrit — “4 
Wie der Tag anbrach, warb bie Lampe gelbſqht 
das Gemad gelüftet und mit Teiler Hand g | 
Eine wohlthuende Wärme, vermijcht mit dem liebſſichen 
Duft der Wachholverbeere, durchdrang das Gemach. Sie 
geichäftige Hand orbnete und glättete Die Vorhänge Dei 
Bettes und ſchob Teije ein Tiſchchen mit einem warmen 
Srühftüd vor dasſelbe. Es war Agnes, die fo that 
Dann feste fie fich felber an die Seite des Betted, den 
Blick auf die Vorhänge gerichtet, hinter denen der Groß 
vater jchlief, und mit gefaltenen Händen wartete fie af 
lein Erwachen. Wie Alles in dem Leben bed unge 
flümen Mannes, jo war au diejes geräufchvoll. Er 
jeste füh im Bette auf, zog den Vorhang zurüd, über 
ſchaute mit einem ſchnellen Blicke das Gemach, und blih 
verwundert auf dem Angeficht bes’ erſchrockenen MW 
chens ruhen. 
„Daft du wohl geſchlohen, Kort Gedcdoxert un 















das Kind in leiſem Tone, „und fühlt du dich 
der wohl?” — Statt aller Antwort ſchob der alte 
ınn bie Vorhänge des Bettes wieder vor und ſank 

das Kilfen zurüd. 

„O gib mir Antwort, lieber Großvater”, bat das 
D, „fieh mich nicht fo vorwurfsvoll an, und brid 
e8 Schweigen. Sch babe die ganze Nacht für dich 
etet, daß dir der Heiland das Leben wiedergeben 
je und Gr hat mich erhört, und nun bitte ich Ihn, 

id) bier fite, Er möge mir auch dein Herz fchenfen. 
'h, ich hab dir nichts gethan und hab dich Lieb und 
chie aus deinem Dunde nur einmal ein Wort hören. 
rich es doch, ſchilt mich, wenn bu willft, fage nur, 
3 bir der Augenblid eingibt, aber ſchweige nicht 
der ſo ftille, wie damals, als ich dir den Kranz zu 
nem Geburtstage brachte, und du mid) gehen Tießeft. 
ehe, bier hab ich ein Frübftüd für dich bereitet, iß 
> trint und flärfe dich, vieleicht wird dann bein 
rz weich.” 

„Iſt weich genug”, brummte in rauhem Ton der 
e, „made, daß du hinaus fommft, ich will aufftehen. 
3y3u das Jammern!“ 

„O id) jammere ja nicht, Großvater, ich bitte nur, 
ib in deiner Ruhe nur noch einige Stunden, jo 
nit es der Arzt; und laß mid hier an deinem 
tte fiten, und mich wiſſen, was du bebarfft.“ 

Der ranfe griff nach dem Näpfchen mit Bierjuppe, 
3 auf dem Tiſche fand, und Agnes reichte ihm den 
fel, und hielt dann in der andern Hand das Körbchen 
t dem MWeißbrod. Der Oberförfter nahm Beides aus 
er Hand und aß mit fichtlichem Wohliehanen. BR 
gefättigt war, gab er das Geräthe \hwseigend nutbk. 


„Willſt du jest gehen?” ſagte er dann mit 
burchdringenden Blid auf das Kind. 

„Wie du befiehlfi, Großvater, aber ehe id 
faß mich nach deinen Kleidern jehen, ob fie trodı 
und warm. Du warft in großer Gefahr geftern 
und mir graut bei dem Gedanken, daß du viellei 
dem Fluch gegen deine Tochter im Herzen und 
ſöhnt vor den Richterſtuhl des Heilands getreten 
Laß uns ihm danfen, daß er dir Zeit zur Erfi 
gegeben.” 

„Was Erfenntnig!” polterte der Alte auf, „ 
und Kindermährcen für’ Ieichtfinnige Weiber un 
biſche Männer, mache, dag du hinausfommft.” 

„Sch gehe Ichon, Großvater, aber nicht wa 
meinft doch mit dem Unfinn nicht des Heiland: 
dienft, das ja auch für dich wie für ung arme € 
im Allgemeinen gethan if. Nicht wahr, Gro 
du glaubft auch an Ihn, und haſt's nur bisher N 
wollen willen laffen, und glaubft auch, daß jJein I 
Zod mir erlaube, jo zu dir zu reden und dich zu 
Vergib deinem Rinde, das zu dir gefommen und 
bat: Bater es reut mich! Denfe, Graßvater, w 
du auf Erden, wenn du uns von bir ftößeft, w 
nun ſchwach wirft und franf, und wen haft du im H 
wenn du des Heilands Gebot ganz und gar verg! 

Das ſchien dem Alten zuviel. Sp hatte m 
dem geftrengen Herrn, nody Niemand geredet; er 
fih auf und firedte Drohend die Hand gegen das 
da drang der fanfte Ton einer Drgel aus dem 
Betlaal, einige volle Accorde bereiteten die M 
betftunde vor und dann el m \aniter Melot 
Pilgergemeinde in das Ked ein. 
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„Wie wohl iſt mir, daß ich nunmehr entbunden 

Von aller Sünd durch Chriſti Blut und Wunden! 

Was ich geſucht ſo lange mit Begier, 

Das iſt mir nun durch Chriſti Tod gegeben, 

Weil der Uniterbliche ſelbſt worden iſt mein Leben, 

Daß mich hiufort kein Tod berühr. 

Wie wohl ift mir!“ 

Der Alte wußte nicht, wie ihm geſchah, er Jah fidh 
Heu und ängftlih um, dann fanf er zurüd auf dag 
'ager und jchloß Die Augen. Seit vielen, vielen Jahren 
atte ihn wieder einmal etwas vom Geifte Gottes, der 
ber einer betenden Gemeinde weht, ergriffen, und er 
ühlte ſich blind davon wie Paulus von dem Lichte vor 
Yamaseus. Der Geſang wogte über jeine Seele weg, 
pie der Frühlingswind über die erftorbene Flur, und 
8 löſten fi die Feſſeln des Winters; doch war in 
tefem Herzen noch nichts geichieden wie am erften 
Shöpfungstage,, nur das Licht von der Finfternig, — 
Schieigend und betenb ſaß das Kind noch immer am 
Bette. Da öffnete fih die Thüre zum Kranfenzimmer 
ind Spangenberg trat herein. Er winfte dem Finde 
nit der Hand, ſich zu entfernen, trat zum Bette Des 
ten und gab fich als feinen Retter von geftern Abend 
u erkennen. 

Was dann weiter zwilchen Beiden erfolgte, das 
at Niemand gehört. Nach einigen Stunden ſah man 
ven Oberförfter, geführt von Spangenberg dem Wald— 
yaufe zugehen. Da war der Oberförfter in den rechten 
Händen, denn nur ein Mann wie Spangenberg ver- 
kand es, ein folches Herz zu demüthigen und aufzu- 
tichten. Einfalt in Chrifto war der Grundzug feines 
Herzens. Wie lieblich Tpricht er darum wg Yun m 
me aus bem liebe: 


Heilge Einfalt! Gnadenwunder! 
Ttefſte Weisheit! Großte Kraft! 
Schönfe Zierde! Liebeszuuder! 
Werk, das Gott alleine ſchafft! 


Alle Freiheit geht in Banden, 
Aller Reichthum iſt nur Wind; 
Alle Schönheit wird gu Schauben, 
Wenu wir ohne Einfalt find. — 


Einfalt denft anı auf das (Eine, 
An dem alles Andere ſteht; 
Einfalt hängt fig ganz alleine 


A In DE rar 
Einfolt azuillt ans Jeſn Wunden, 
Mit dem theuren Gotteöbtut; 

Ber fie da Nqht Hat gefunden, . 

Der iſt few. von biefem Gut. 





Wer ſonſt nichts, als Jeſu ſchmecket, 
Wer allein auf Jeſum blickt, 

Weſſen Ohr nur Jeſus wecket, 

Wen nichts außer ihm erquickt; 


Wer nur hat, was Jeſus gibet, 
Wer nur lebt aus feiner Füll, 

Wer nur will, was ihn befichet, 
Mer nur kann, was Jeſus will; 


Wer nur geht auf feinem Pfade, 
Wer nur fieht bei feinem Licht, 
Wer nur fletö verlangt nach Gnade, 
Und mag alles Andere nicht; 


- Wer ihn fo mit Inbrunſt liebet, 
Daß er feiner felbft vergißt, 
Wer ih nur m Aa bereit, 
Und in ihm nur edle I, 


Wer allein auf Jeſum tramet, 
Wer in Jeſu Alles findt: 

Der tft auf den Fels erbamet, 
Und ein felig’s Gnadenkind.“ 


3. 


- Auf einer Walbhlöße unfern ber Straße nach Berg- 
m bin hielt Ende April des Jahres 1740 der alte 
tipp Dörr von Himbach, den wir ale einen Stillen 
Lande und als einen Freund der Brüder bereits 
nen gelernt haben, mit jeinem Karren. Cr hatte 
lz geladen oder vielmehr er war noch in dieſem Ge- 
äfte begriffen, und hielt von Zeit zu Zeit ein, um 
ı ben Schweiß von der Stirne gu wiſchen, denn das 
ter begann den Mann zu drüden und ber Tag war 
rm. Es war die Zeit im Jahre, wo den Menſchen 
Gegenſatz zu ber treibenden Kraft in der Natur 
ht eine gewilfe Müdigkeit bejchleicht, wo er aber reich. 
durch Die werdende Fülle um fih ber und durch 
Warme der Frühlingsionne für dieſe Mühe belohnt 
d. Dann fieht die Erde aus wie ein Ruftgarten, 
d jedes Dörflein im Thal zwilchen ven blühenden 
Achen- und Pflaumenbäumen wie ein Meines Paradies. 
is fühlte auch der Alte, denn bie Freunde von Gottes 
ort find nicht minder Bewundrer feiner Werte in ber 
tur, und indem er fi) an feinen Karren lehnte und 
abichaute in das Thal mit feinem Heimatdorf, wit 
ırienboen und Eckhardshauſen, da \apte er 0 WRUM. 
3 


aubsedt, Singenborf 8, 


„Ad, dene ich, bift du Hier jo ſchön 
Und läßt du's uns fo lieblich gehn, 
Auf diefer armen Erden; 

Mas willd doch wohl nach diefer Welt 
Dort in dem reihen Himmelszelt 

Und goldnen Schlofje werden!” 

Er hatte, indem er jo ſprach und in den Anblick der 
Gegend verjunfen war, nicht bemerkt, daß ein Fremder 
vom Fußpfad, der durch den Wald über die Blöße führke, 
abgetreten war und nun hinter ihm ftand. Der Fremde 
war ein junger Mann von ſchlankem Wuchs und fchönem 


Angeficht, zierlih in Kleidung und Art, und hatte einen 
Ranzen auf feinen Schultern, ber Art wie bie reijenben | 


Studenten jener Zeit ihn zu tragen pflegten. 

„Entſchuldigt, mein lieber Alter“, ſprach der Süng 
ling in etwas frembdflingender Sprache, „baß ich end 
in eurer Betrachtung flöre; jagt mir nur, ob ich hie 
recht bin auf dem Fußpfad nah Himbach?“ 

„Allemal”, erwiederte der Alte, „denn da unten 
liegts, ein Hein Dörflein, wie ihr jeht, aber doch vom 
Frühling bräutlich geſchmückt.“ 

„Und dort das Schloß mit den vielen Fenſtern, 
wie nennen ſie das?“ 

„Das nennen ſie Marienborn.“ 

„Und beide Orte ſo nahe beiſammen, hier der 
Rock und dort der Zinzendorf!“ Dieſe Worte ſagte der 
Fremde vor ſich hin. 

„Ja ſehr nahe beiſammen, und doch ſo weit von 
einander entfernt und unverträglich wie Waßer und 
Feuer, obgleich Ein Ziel im Auge und im Grunde auch 
Eines Glaubens.“ 

„Meint ihr wirklich?“ ſagte der Jüngling; „mit 
dat man das Gegentheil beriägtet, won yar wis qelehtl, 
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ben Rod als den wunderbarften Menichen, ich will nicht 
fagen, den merfwürbigften Mann unfrer Zeit, anzujehen, 
und mir gerathen, ihn Tennen zu Iernen. Ihr müßt 
wißen, Alter, ich babe bis dato noch Feine bleibende 
Statt, und reife in der Welt umber, die Wunder Gottes 
in Seinen Werfen und Geiftern fennen zu lernen. Es 
fehlt unjrer Zeit an ſolchen Wundern nicht; aber die 
größten jollen doch jein, ein Sattler, der ein Prophet, 
und ein Graf, ber ein Evangeliſt if. So jagen nämlich 
die Freunde; Die Feinde nennen den Einen einen Narren 
und den Andern einen Phantaflen. Ich möchte wo mög- 
lich Beide fennen lernen, aber den Rod doch zuvor. 
Denn mein Herz fühlt fi) zu dem Acrmeren von Beiden 
am meiften hingezogen, gleichſam als dem föftlicheren 
Gefäß der Gnade. Könnt ich den Rod ſehen und wo 
möglidy reden hören, jo wäre mir die Reiſe in dieſen 
Winkel, der fonft nichts Sonderliches hat ald Wald 
und Berg, reich gelohnt.” 

„Wollt ihr weiter nichts”, ſagte der Alte, „dazu 
fann Rath werden, und wills Gott, jo fann ich euch 
felber behüfffich fein, denn ich bin auch von Himbadı, 
und der Sattler ift mein Nachbar. Aber jagt mir, wer 
hat euch hierher geſchickt und Urtheil und Rath mit auf 
bie Reiſe gegeben? ich frage nicht umſonſt.“ 

„Zunächſt ich jelbft; nennts Neugierde oder Wißens⸗ 
trieb, oder heißt es auch ein Sucden nad) den Berbor- 
genbeiten im Reiche Gottes und Seiner Geifter, nennts 
wie ihr wollt, genug, ich will juchen, daß ich finde und 
weiter fomme. Denn wißet, ihr ſeid ja auch einmal 
jung gewejen, und in eurem Auge und bem Lieb des 
frommen Gerhard, das ihr vorhin betetet, da Lieat 
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etwas, das mir fagt: ihr Habt wie ich gefucht und gefun- 
den. Sch ſuche noch, Alter, und wollte Bott, ich fände!” 

Der alte Dörr laächelte in gar herzlicher Weile, 
nickte mit dem grauen Kopfe und jagte dann: „Verſtehe! 
Shr Seid nicht der Erfle und werdet auch nicht der 
teste fein, auf den Matthät am breizehnten paßt: ‚Aber | 
mal ift gleih das Himmelreidh einem Kaufmann, der | 
gute Perlen ſuchte. Und da er eine koͤſtliche Perle fand, | 
gieng er hin und verkaufte Alles, was er hatte, ud 
faufte diefelbe‘.“ „Aber jagt, wer gab euch Beier 
über den Rock?“ 

„Nun, id war empfohlen an den Magifter Gref 
in Branffurt, der hieß mich den Rod aufſuchen und 
den verrüdten Grafen meiden. Ich aber gieng hierher, 
um Beide in ihrem Thun und Treiben zu prüfen.” 

„Der Magifter Groß Eonnte euch feinen andem 
Glauben beibringen, als er jelber hat. Aber meine 
nicht, er glaube an den Rod; die Zeit iſt Tängft bei 
ihm vorbei; er thut nur wüft gegen den Grafen, weil 
er ihn haft, und braudt den Rod, um dem Grafen zu 
Ichaden.” 

„Haltet denn ihr aud nichts von dem Rod, Alter? 
Und urtheilt ihr günftiger von dem Grafen?” — 

„Das ift eine Frage, die hat Hörner und Zähne 
und flreitet geradezu wider das Gebot: ‚Afterredet nicht 
unter einander.’ Laßt mich als eines alten Mannes 
Gedanken euch nur das jagen: Seht, wenn unjer Gott 
ein neu Sahr werden läßt und ſchickt die Liebe Sonne 
wieder ins Land, dann fteigt der Saft in jeb Kräub 
fein und jedes treibt feine Blüthe; aber jedes aud) jeine 
befondere. Die Mandelbäume drunten im Schloßgar. 
ten eine andere als das Märnäglen er unter hen 
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Büfchen, aber in Beiden weiden die Bienen, und jedes 
dient in feiner Weile feinem Schöpfer und vollendet 
feinen Beruf. Wenns nun Frühling wird im Reich der 
Geifter und fällt die Pfingſtſonne herab in die Menfchen- 
herzen, dann fängts auch drinnen an zu treiben und 
fie bringen ihre Blüthe, jede zu ihres Gottes Preis 
und zu des Näcftlen Nutz und Segen. Und nun geht 
der Chrift hin und Jucht, welches Kraut die befte Frucht 
angelegt bat, und er unterſcheidet darnach die Geifter. 
Sa der Blüthe fehen fich die beiden Bäume, die hier 
im Thal wachſen, ſehr Ahnlih, gebt nun hin, junger 
Menſch, und ſucht nach der Frucht. Saget Niemand, 
woher ihr fommt, und was ihr jucht, fondern habt ihr 
Zeit und Geld, jo gebt hierhin und dorthin, und ehe 
ihr geht, da bejucht den alten Dörr, am Brunnen redhtg, 
wenn man ins Ort Tommt, da wohnt er, und jagt ihm, 
was ihr gefunden. Für jest lebt wohl! Doch nod 
Eins, jucht ihr eine gute Herberge, jo fehrt bei dem 
Beit Dietrid in Eckhardshauſen ein, da findet ihr ein 
freundlich Geſicht beim Eintritt und Gottes Wort beim 
Abendbrod!“ 

Der junge Mann ſchritt wohlgemuth durch die 
Felder dem Dorfe zu und fragte beim Eingang ſchon 
nach dem Sattler Rod. Dan wies ihn freundlich zu— 
recht. In einem Fleinen Haufe, das in feinem Sinneren 
große Einfachheit, aber feinen Mangel verrieth, empfteng 
ihn ber berühmte Dann, damals jhon ein Sechsziger, 
mit würdevollem Anftand. Er war der Beſuche von 
Fremden jehr gewohnt und machte darum wenig Um- 
Bände. Heute aber konnte er den Fremden nicht einmal 
fehend begrüßen, denn auf. einer Nele N Wine 
Reine hatte er ein Bein gebrochen und war Cor 
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faum geheilt von Reichelsheim zurückgekehrt, wo er bei 
Freunden war Tiegen geblieben. Deſſen entfchufbigte er 
fich weiter nicht, fondern er hieß den Fremden auf einem 
leeren Sattlerftuhl Play nehmen, und fuhr in feiner 
Arbeit fort. 

„Ihr kommt, um mid) zu jehen”, fagte er, „darf 
ih fragen, was ihr für ein Landsmann feld?“ 

„Ich bin ein Schwede und heiße Guſtav von Helms 
gart, aber ich habe auf deutichen Univerfitäten fubirt 
und bin eurer Sprache mächtig, nicht jo aber eure 
Geiftes, denn ich finde in Deutichland ein ſolch ge 
waltiges Ringen der Geifter, wie ich es daheim nie ge - 
jehen. Der Magifter Groß hat mid) an euch gewiefen, 
nun laßt ung von dem reden, was euch Beichäftigt.” 

„Das ift zunächſt der Zaum hier, den mach ich je 
feft, daß er das flörrige Noß bändigt. Und während 
ich daran arbeite, lege ich mir jelber einen in mein 
Maul, daß e8 nur rede, was nüßlich ift zu hören. 
Wollt ihr nun davon hören, jo kann ich euch Jagen, daß 
ih ein Gefäß der Gnade des HErrn bin und nichts 
weiß als Seine Treue und nichts ſehe als Seine Wunder 
und nichts höre als Seine Geifteswinde. Und wenn fie 
fommen und blafen mich an, jo fage ih, was fie mir 
zu fühlen geben. Sonft bin ich ber alte Rock, geliebt 
und gelobt unverdient von Wenigen, und viel mehr ge: 
holten und gequält. Bin der Leute Fegopfer und ihr 
Liedlein, Hab manden lieben Tag gehungert, gefroren 
und geſchwitzt, habe mit den Unfen in Kellerlöchern 
zufammengewohnt, und bin von den Bütteln mit dem 
Staubbejen aus Städten und Dörfern hinausgetrieben 
worden. Das ift die fur Sanitär es alten aber 

allezeit in feinem HEren vergnügen Rat! 


„Aber hier läßt man euch doch in Ruhe“, fragte der 
emde, „ihr habt freie Uebung eurer Gottesdienfte und 
nft euch auch fonft Niemand an Leib und Seele?” — 

Der Rod ſah den jungen Mann an, als traue er 
ner Frage nicht, da er aber in ein treuberzigeg, theil- 
ymendes Auge blidte, fo jagte er, indem er heftiger 

feine Lederarbeit hineinſtach: „Da, Ichaut einmal 

rchs Fenfter, ſeht ihr das Schloß dort, da figt eine 
te Wölfe in Schafsfleidern, die ſtellen uns Schafen 
ch Tag für Tag, könnten mich die über Berg und 
yal treiben und machen, daß ich auch mein zweites 
sin braͤche, es kaͤne ihnen auf einen Anftog in meinem 
ege mehr oder weniger nicht an.” 

Da Rod eine Mißbilligung feines Wortes im An- 
ficht des Sünglings zu Iefen glaubte, jo jagte er, indem 
fih raid nach ihm ummandte: „Geht jelbft hin und 
yet und höret. Höret, wie fte über den alten Rock 
d feine Geiftesgabe ſpotten; fie verſpotten den heiligen 
eift jelber, und jehet, wie fie es treiben, da werbet 
e viel Fleiſchesluſt, Gelang, Luftbarkeit, Wohlfeben 
d Hoffahrt jehen. Da werbet ihr fehen, wie fie ihre 
ıppeleien haben und dazu die Weibsleute aus aller 
ern Länder zuſammenlocken, in die Chöre fleden und 
ıls über Kopf durchs Loos zufammenjchmeißen. Da 
bet ihr jehen, wie fie die reichen Goldvögel aus 
Hand an fich locken und ihnen ihren Singjang ſo 
nge vorleiern, bis bie toll werden und ihre Beutel 
ftbun und das Geld zu Taufenden hergeben zu ben 
ebäuden, zu denen ihr Heiland die Plaätze ausſuchen 
iß und zu dem Brunnen, der ihnen alle Woche einmal 
eder zufammenfällt, und aus dem nimmermett War 
nmen wird. Hätten fie das Geiftesbrlnmein gAUIDEN 


„Willſt du jet geben?” fagte er dann mit 
durchdringenden Blick auf das And. 

„Die du beſiehlſt, Großvater, aber. che id 
lag mich "nach deinen Kleidern jehen, ob fie trodı 
und warm. Du warft in großer Gefahr geftern‘ 
‚and mir graut bei dem Gedanken, daß du viellei 
Yen Fluch gegen beine Tochter im Herzen und 
ſöhnt vor den Richterfluhl des Heilande getreten ! 
Laß ung ihm banfen, daß er dir Zeit sur Gräi 
gegeben. 4 

„Was Erkenntniß!“ polterte der Alte auf, „ PR 
unb Kinbermäprden - far" nige 

77 Männer, mache, da du hinansfommfl.“ 

„Ich gebe ſchon, Großvater, gber nicht wal 
meinft Doch mit dem Unſinn nicht des Heilandı 
bienft, das ja auch für dich wie für ung arme € 
im Allgemeinen gethan if. Nicht wahr, Grof 
du glaubft auch an Shn, und hafl’s nur bisher Ni 
wollen wiljen laſſen, und glaubft auch, daß ſein b 
Tod mir erlaube, jo zu dir zu reden und bich zu 
Vergib deinem Kinde, Das zu Dir gekommen und 
hat: Vater es reut mi! Denfe, Graßvater, we 
du auf Erden, wenn du ung von dir ftößeft, we 
nun ſchwach wirft und frank, und wen haft du im H 
wenn du bes Heiland Gebot ganz und gar vergt 

Das ſchien dem Alten zuviel. Sp hatte mi 
bem geflrengen Herrn, noch Niemand gerebetz er 
ſich auf und ſtreckte drohend die Hand gegen das 
ba drang der fanfte Ton einer Orgel aus dem 
Betjaal, einige volle Accorde bereiteten die Mı 
beiftunde vor und dann el in \anfter Melod 
Dilgergemeinde in das Ked ein, 
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„Wie wohl ift mir, daß ich nunmehr entbunden 

Bon aller Sünd durch Chriſti Blut und Wunden! 

Was ich gejucht fo lange mit Begter, 

Das ift mir num durch Ehrifti Tod gegeben, 

Weil der Unfterbliche ſelbſt worden ift mein Xeben, 

Daß mic binfort fein Tod berührt. 

Wie wohl ift mir!“ 

Der Alte wußte nicht, wie ihm geſchah, er ſah ſich 
zu und Ängfllih um, dann ſank er zurüd auf das 
zer und ſchloß die Augen. Seit vielen, vielen Jahren 
te ihn wieder einmal etwas vom Geifte Gottes, der 
er einer betenden Gemeinde weht, ergriffen, und er 
te ſich blind Davon wie Paulus von dem Lichte vor 
imascus. Der Gelang wogte über feine Seele weg, 
e der Frühlingswind über Die erftorbene Flur, und 
löſten fi die Feſſeln des Winters; doch war in 
jem Herzen noch nichts gejchieden wie am erften 
höpfungstage, nur das Licht von der Finfternig. — 
hiveigend und betenb ſaß das Kind noch immer am 
tte. Da öffnete fih die Thüre zum Kranfenzimmer 
d Spangenberg trat herein. Er winfte dem Kinde 
t der Hand, fih zu entfernen, trat zum Bette des 
ten und gab ſich als jeinen Netter von geftern Abend 
erkennen. 

Was dann weiter zwilchen Beiden erfolgte, das 
t Niemand gehört. Nach einigen Stunden jah man 
a Oberförfter, geführt von Spangenberg dem Wald- 
uſe zugehen. Da war der Oberförfter in den rechten 
Inden, denn nur ein Mann wie Spangenberg ver- 
nd es, ein jolches Herz zu demüthigen und aufzu- 
hten. Ginfalt in Chrifto war der Grundzug jeined 
rzend. Wie Tieblih pricht er darum wog eur m 
s aus bem liebe: 


„.,..7g “ 


„Heilge Einfalt! Gnadenwunder! 
Tiefſte Weisheit! Größte Kraft! 
Scönfte Zierde! "Liebeszuuder!, 
Werk, dag Gott alleine ſchafft! 


Ale Freiheit gebt in Banden, 
Aller Reichthum ift nur Wind; 
Ale Schönheit wird zu Schauden, 
Menu wir ohne Einfalt find. — 


Einfalt denft nur auf das Eine, 
In dem alles Andere ſteht; 
Einfalt hängt fih ganz alleine 
An den ewigen Magagt. 

* 
Einfalt quillt aus Jeſn Wunden, 
Mit dem theuren Gottesblut; 

Wer ſie da nicht hat gefunden, 
Der iſt fern von dieſem Gut. 


Wer ſonſt nichts, als Jeſu ſchmecket, 
Wer allein auf Jeſum blickt, 

Weſſen Ohr nur Jeſus wecket, 

Wen nichts außer ihm erquickt; 


Wer nur hat, was Jeſus gibet, 
Wer nur lebt aus ſeiner Füll, 

Wer nur will, was ihm beliebet, 
Wer nur kann, was Jeſus will; 


Wer nur geht auf ſeinem Pfade, 
Wer nur ſieht bei ſeinem Licht, 
Wer nur ſtets verlangt nach Gnade, 
Und mag alles Andere nicht; 


Wer ihn ſo mit Inbrunſt liebet, 


Daß er ſeiner ſelbſt vergißt, 
Mer ſich nur um An berünet, 
Und in ihm nur feohlide it, 


Mer allein auf Yefum tramet, 
Wer in Jeſu Alles findt: 

Der iſt auf den Fels erbamet, 
Und ein ſelig's Gnadenkind.“ 


3. 


- Auf einer Walbblöße unfern ber Straße nach Berg: 
eim bin hielt Ende April des Jahres 1740 der alte 
Ihilipp Dörr von Himbach, den wir als einen Stilfen 
m Lande und als einen Freund der Brüder bereits 
ennen gelernt haben, mit feinem Karren. Gr hatte 
301; geladen oder vielmehr er war noch in dieſem Ge- 
häfte begriffen, und hielt von Zeit zu Zeit ein, um 
ich ben Schweiß von der Stirne gu wiſchen, denn das 
klter begann den Dann zu drüden und ber Tag war 
yarm. Es war die Zeit im Sabre, wo den Menfchen 
m Gegenſatz gu der treibenden Kraft in ber Natur 
eicht eine gewiſſe Müdigkeit bejchleicht, wo er aber reiche 
ich durch die werdende Külle um fi her und durch 
te Wärme der Frühlingsſonne für biefe Mühe belohnt 
bird. Dann flieht die Erde aus wie ein Luftgarten, 
md jedes Dörflein im Thal zwiſchen den blühenden 
dirſchen⸗ und Pflaumenbäumen wie ein kleines Paradies, 
Das fühlte auch der Alte, denn bie Freunde von Gottes 
Bort find nicht minder Bewundrer feiner Werke in ber 
Ratur, und indem er fih an feinen Karren lehnte und 
Inabichaute in das Thal mit feinem Heimatdark, w 
Narienborn und Edharböhaufen, da ſagte er 00T AH UM. 
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Biaubredt, Binzgenborf 8. 


„Ad, denk ich, bift du bier fo ſchön 
Und läßt du's uns fo lieblich gehn, 
Auf diejer armen Erden; 

Was wild doch wohl nad diefer Welt 
Dort in dem reihen Himmelszelt 

Und goldnen Schlojje werden!“ 

Er hatte, indem er jo Sprach und in den Anblid der 
Gegend verjunfen war, nicht bemerft, daß ein Fremder 
vom Fußpfad, der durch den Wald über die Blöße führte, 
abgetreten war und nun hinter ihm fland. Der Fremde 
war ein junger Dann von Ichlanfem Wuchs und fchönem 


Angeficht, zierlih in Kleidung und Art, und hatte einen 
Ranzen auf feinen Schultern, der Art wie bie reiſenden 


Studenten jener Zeit ihn zu tragen pflegten. 

„Entſchuldigt, mein lieber Alter”, ſprach der Tüng 
ling in etwas fremdflingender Sprache, „bag ih euch 
in eurer Betrachtung ſtöre; jagt mir nur, ob ich hie 
recht bin auf dem Fußpfad nah Himbach?“ 

„Allemal”, erwiederte der Alte, „denn da unten 
liegts, ein Elein Dörflein, wie ihr jeht, aber doch vom 
Frühling bräutlich geihmüdt.” 

„Und dort dag Schloß mit den vielen Fenftern, 
wie nennen fie dag?” 

„Das nennen fie Martenborn.” 

„Und beide Drte jo nahe beilammen, hier der 
Rock und dort der Zinzendorf!“ Dieſe Worte fagte der 
Fremde vor fich hin. 

„Sa fehr nahe beifammen, und doch fo weit von 
einander entfernt und unverträgli wie Waßer und 
Feuer, obgleich Ein Ziel im Auge und im Grunde auf 
Eines Glaubens.” 

„Meint ihr wirklich?” fagte der Jüngling; „mi 
Pat man das Gegentheil beriägtetz, wan yar win quick, 
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den Rod als den wunderbarften Menſchen, ich will nicht 
Jagen, den merfwürbigften Dann unfrer Zeit, anzufehen, 
und mir geratben, ihn Fennen zu lernen. Ihr müßt 
wißen, Alter, ich habe bis dato noch Feine bleibende 
Statt, und reife in der Welt umher, die Wunder Gottes 
in Seinen Werfen und Geiftern fennen zu lernen. Es 
fehlt unjrer Zeit an ſolchen Wundern nicht; aber bie 
größten follen doch fein, ein Sattler, der ein Prophet, 
‚und ein Graf, der ein Evangeliſt ifl. So jagen nämlich 
die Freunde; die Feinde nennen den Einen einen Narren 
und den Andern einen Phantaften. Sch möchte wo mög- 
lich Beide fennen lernen, aber den Rock doc zuvor. 
Denn mein Herz fühlt fich zu dem Nermeren von Beiden 
am meiften bingezogen, gleichſam als dem Föfllicheren 
Gefäß der Gnade. Könnt ich den Rod ſehen und wo 
möglid) reden hören, jo wäre mir die Reiſe in dieſen 
Winfel, der jonft nichts Sonverliches hat ale Wald 
und Berg, reich gelohnt.” 

„Wollt ihr weiter nichts”, jagte der Alte, „dazu 
fann Rath werben, und wills Gott, jo fann ich euch 
jelber behülflich fein, denn ich bin auch von Himbadh, 
und der Sattler ift mein Nachbar. Aber jagt mir, wer 
bat euch hierher geſchickt und Urtheil und Rath mit auf 
die Reife gegeben? ich frage nicht umſonſt.“ 

„Zunäachſt ich jelbft; nennts Neugierde oder Wißeng- 
trieb, oder heißt es auch ein Suchen nach den Berbor- 
genheiten im Reiche Gottes und Seiner Geifter, nennts 
wie. ihr wollt, genug, ich will juchen, daß ich finde und 
weiter fomme. Denn wißet, ihr jeid ja auch einmal 
fung gewejen, und in eurem Auge und dem Lieb des 
frommen Gerhard, das ihr vorhin betetet, da Lat 
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etwas, das mir fagt: ihr habt wie ich gejucht und gefun 
den. Sch ſuche noch, Alter, und wollte Gott, ich fände! | 

Der alte Dörr Yächelte in gar herzlicher Weile, 
nidte mit dem grauen Kopfe und fagte dann: „Verſtehe! 
Ihr ſeid nicht der Erſte und werdet auch nicht dar 
Leste fein, auf ven Matthät am breizehnten paßt: ‚Aber 
mal ift gleih das Himmcelreich einem Kaufmann, be 
gute Perlen fuchte. Und da er eine Föhliche Perle fand, 
gieng er bin und verfaufte Alles, was er hatte, ud 
faufte diejelbe‘.“ „Aber fagt, wer gab euch Befcheh 
über den Rock?“ 

„Nun, ih war empfohlen an den Magifter Gref 
in Branffurt, der hieß mid den Rod aufjuchen um 
den verrüdten Grafen meiden. Ich aber gieng bierher, 
um Beide in ihrem Thun und Treiben zu prüfen.” 

„Der Magifter Groß konnte euch feinen anden 
Glauben beibringen, als er jelber hat. Aber meine 
nicht, er glaube an den Rod; die Zeit ift Längft bei 
ihm vorbei; er thut nur wüft gegen den Grafen, weil 
er ihn haft, und braucht den Rod, um dem Grafen zu 
Ichaden.” 

„Haltet denn ihr auch nichts von dem Nod, Alter? 
Und urtheilt ihr günftiger von dem Grafen?“ — 

„Das ift eine Trage, die hat Hörner und Zähne 
und ftreitet geradezu wider Das Gebot: ‚Afterredet nicht 
unter einander.‘ Laßt mich als eines alten Mannes 
Gedanken euch nur das Jagen: Seht, wenn unfer Gott 
ein neu Jahr werden läßt und ſchickt die Tiebe Sonne 
wieder ins Land, dann fteigt der Saft in jed Kraͤut⸗ 
lein und jedes treibt feine Blüthe; aber jedes auch feine 
bejondere. Die Mandelbäume drunten im Schloßger 
ten eine andere als das Mürnnöglen er unter heil 
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Büfchen, aber in Beiden weiden die Bienen, und jedes 
dient in feiner Weiſe feinem Schöpfer und vollendet 
feinen Beruf. Wenns nun Frühling wird im Reich der 
@eifter und fällt die Pfingftionne herab in die Menſchen⸗ 
herzen, dann fängts auch drinnen an zu treiben und 
fie dringen ihre Blüthe, jede zu ihres Gottes Preis 
umd zu des Näcften Nutz und Segen. Und nun geht 
ber GChrift bin und ſucht, welches Kraut die befte Frucht 
angeſetzt hat, und er unterjcheidet darnach bie Geifter. 
In der Blüthe fehen ſich die beiden Bäume, die hier 
im Thal wachen, jehr ähnlich, geht nun Hin, junger 
Menſch, und fucht nach der Frucht. Saget Niemand, 
woher ihr fommt, und was ihr jucht, Jondern habt ihr 
Zeit und Geld, jo geht hierhin und dorthin, und ehe 
ihr geht, da bejucht den alten Dörr, am Brunnen rechts, 
wem man ing Ort fommt, da wohnt er, und jagt ihm, 
was ihr gefunden. Für jetzt lebt wohl! Doch nod 
Eins, jucht ihr eine gute Herberge, jo kehrt bei dem 
Beit Dietrich in Edhardshaujen ein, da findet ihr ein 
freundlich Geficht beim Eintritt und Gottes Wort beim 
Abendbrod!“ 

Der junge Mann ſchritt wohlgemuth durch die 
Felder dem Dorfe zu und fragte beim Eingang ſchon 
nad dem Sattler Rock. Man wies ihn freundlich zu— 
recht. In einem Fleinen Haufe, das in feinem inneren 
große Einfachheit, aber feinen Mangel verricth, empfteng 
ihn der berühmte Mann, damals jchon ein Sechgziger, 
mit würdevollem Anftand. Er war der Beſuche von 
Fremden jehr gewohnt und machte darum wenig Um- 
Bände. Heute aber fonnte er den Fremden nicht einmal 
fiehenb begrüßen, denn auf. einer Neiie N tag 
Reinijche hatte er ein Bein gebrodyen und wor Wv 
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faum geheilt von Neichelsheim zurüdgefehrt, wo er bei 
Freunden war liegen geblieben. Deſſen entſchuldigte er 
fih weiter nicht, fondern er hieß den Fremden auf einem 
leeren Sattlerſtuhl Play nehmen, und fuhr in feiner 
Arbeit fort. 

„Ihr kommt, um mid zu ſehen“, fagte er, „barf 
ih fragen, was ihr für ein Landsmann ſeid?“ 

„Ich bin ein Schwede und heiße Guſtav von Helm 
gart, aber ich habe auf deutichen Univerfitäten ſtudirt 
und bin eurer Sprache mädhtig, nicht fo aber eure 
Geiftes, denn ich finde in Deutichland ein ſolch ge 
waltiged Ringen der Geifter, wie ich e8 daheim nie ge 
jehen. Der Magifter Groß Hat mid an euch gewieſen, 
nun laßt und von dem reden, was euch Befchäftigt.“ 

„Das ift zunächſt der Zaum bier, den mach id ſo 
feft, daß er das flörrige Noß bändigt. Und während 
ich daran arbeite, lege ich mir felber einen in mein 
Maul, daß es nur rede, was nüßlich ift zu hören. 
Wollt ihr nun davon hören, jo fann ich euch Jagen, daß 
ih ein Gefäß der Gnade des HErrn bin und nichts 
weiß als Seine Treue und nichts ſehe als Seine Wunder 
und nichts höre als Seine Geifteswinde. Und wenn fie 
fommen und blaſen mid an, fo ſage ih, was fie mir 
zu fühlen geben. Sonft bin ich der alte Rock, geliebt 
und gelobt unverbient von Wenigen, und viel mehr ge 
Iholten und gequält. Bin der Leute Fegopfer und ihr 
Lieblein, hab manden lieben Tag gehungert, gefroren 
und geſchwitzt, habe mit den Unfen in Kelferlöchern 
zulammengewohnt, und bin von den Bütteln mit dem 
Staubbejen aus Städten und Dörfern hinausgetrieben 
worden. Das ift die turge GGke ves alten aber 

allezeit in feinem HEren vergnügren Iok.! 
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„Aber bier läßt man euch doch in Ruhe”, fragte der 
Fremde, „ihr habt freie Mebung eurer Gottesdienfte und 
kraͤnkt euch auch fonft Niemand an Leib und Seele?” — 

Der Rod Jah den fungen Mann an, als traue er 
feiner Frage nicht, da er aber in ein treuberzigeg, theil- 
nehmendes Auge blidte, jo ſagte er, indem er heftiger 
in feine Lederarbeit hineinftah: „Da, ſchaut einmal 
durchs Fenfter, jeht ihr das Schloß dort, da fit eine 
Rotte Wölfe in Schafskleidern, die flellen ung Schafen 
nad Tag für Tag, könnten mich die über Berg und 
Thal treiben und machen, daß ich auch mein zweites 
Dein bräche, es kaͤme ihnen auf einen Anftog in meinem 
Wege mehr oder weniger nicht an.” 

Da Rod eine Mißbilligung feines Wortes im An- 
geficht des Sünglings zu leſen glaubte, jo fagte er, indem 
er fich raſch nach ihm umwandte: „Gebt jelbft hin und 
ſehet und höre. Höret, wie fie über den alten Rod 
und feine Geiftesgabe ſpotten; fie verſpotten den heiligen 
Geiſt jelber, und jehet, wie fie es treiben, da werdet 
ihr viel Fleiſchesluſt, Geſang, Luftbarfeit, Wohlfeben 
und Hoffahrt jehen. Da werdet ihr ſehen, wie fie ihre 
Kuppeleien haben und dazu die Weibsleute aus aller 
Herrn Ränder zufammenloden, in die Chöre ſtecken und 
Hals über Kopf durchs Loos zuſammenſchmeißen. Da 
werdet ihr ſehen, wie fie die reihen Goldvögel aus 
Holland an fi Inden und ihnen ihren Singjang jo 
lange vorleiern, bis die toll werden und ihre Beutel 
aufthun und das Geld zu Tauſenden hergeben zu den 
Gebäuden, zu denen ihr Heiland die Pläbe ausfuchen 
muß und zu dem Brunnen, der ihnen alle Woche einmal 
wieder zufammenfällt, und aus dem nimmermeir Baar 
fommen wird. Hätten fie das Geitteshrüinmein AUTO 


das zwilchen den Blumen ber geifllichen Demuth her 
fürquillt, fie hätten auch Labung damit gefunden, f 
aber iſts nur Höllenpurft, der fie treibt wie Die Rüden 
auf immer neue Jagd.” 

Sudem, jo kamen zu Geſpraͤch und Rath immer 
Mehrere der Inſpirirten aus Himbach und der nad 
Nähe herein, zheild um den Bruder Ro nach langer 
Abweſenheit wieder einmal zu ſehen, theils aud bei 
Fremden wegen, den der alte Dörr jchon bei thnm 
angemeldet hatte, Ale, Männer wie Frauen, hatier 
etwas Bedachtiges und Stiles, aber ſehr Feſtes ab 
Entichiedenes in ihrem Weſen, fie biegen ſich ſämmilich \ 
du, und jedes Wort, das fie jprachen, brüdte gegenfeitig 
Achtung und Zutrauen aus. Nur die Welje der Kinder 
wollte dem Fremden nicht gefallen. Ste ſchienen " 
ſclaviſcher Furcht vor den Aeltern aufzumachien, fanden 
fleif und ängſtlich blidend in den Eden, und als br 
junge Mann ein Maͤgdlein zu fich zog, um fich mit ihm 
zu unterhalten und über feine vollen blonden Haare 
firih, da traf ihn aus Aller Augen ein Blid ver Miß 
billigung und das Kind verkroch fich ſcheu hinter einem 
Bette. 

Das Geſpräch ward indeſſen immer lebendiger, er 
bauliche Aeußerungen wechjelten mit Beſchwerden gegen 
die Hutberger, und Helmgart hatte in wenigen Stunden 
eine ganze Mufterfarte von auffallenden Menſchen und 
Thaten der Herrnhuter jeinem Gedächtniß eingenrägk 
Den Grafen nannten fie jelten, e8 fchien, als hätten , 
fie fi über den ſchon genug ausgeiprochen, deſto mehr 
mußte Spangenberg leiden, dem es namentlich die Frauen 
jehr übel nahmen, daß er, das iowge Blut, die alte 

Immigin geheirathet habe, wie er due werwiuwie 


a 


chweſter von trefflihem Charakter nannten, mit ber 
pangenberg recht glücklich lebte. Der Graf, meinten 
‚ hätte ihm lieber bie reihe Schweizerin geben follen, 
: fie dort im Jungfernkaͤfig für irgend einen Glüde- 
ter hielten. 

„Dad war der exrfte Verſuch mit den Inſpirirten“, 
gte Helmgart zu fih, ale er, herzlich von denjelben 
eabidhiebet und zum Wieberfommen eingeladen, durch 

: Gärten, in benen die Bäume in voller Blüthe 
nugten, Marienborn zugieng; nun wollen wir's bei 
a Herrnhutern verjuchen.” 

.Marienborn war bald erreicht; aber es lag in tiefer 
He, der Hof war wie ausgeflorben. Nur manchmal 
rte man aus einem der Fenfter zum Tact des Web- 
HI8 ein ſanftes Lied, oder ein Schuhmacher hämmerte 
f dag Leder los, dag man die Schläge im Hofe ver- 
Sm. Ginen Bruder, der Garn zum Trocknen anf 
tangen aufbängte, mochte er nicht fiören, er ftellte 
y alſo an den Brunnen, der voll und reich fein Waßer 
einen fleinernen Trog goß und jah dem Plätjchern 
8 MWaßerftrahles zu. ine halbe Stunde und länger 
nd er bier und jahe an dem großen Gebäude hin 
d ber, aber es blidte Fein Neugieriger heraus, und 
fieng an unruhig zu werden. Da öffnete ſich eine 
ſüre, und es kam eine Frau in der Bauerntracht ber 
egend heraus; fie hatte geweint und wilchte fich mit 
m Tuche bie Augen. „She ſeid betrübt, Mutter”, 
te Helmgart, „hat euch Jemand dort im Hauſe Leids 
than yu_ 

„O bewahre, tein Leid, nur Lieb und Freunbdlich⸗ 
t, aber man muß ja weinen, wenn man In VB wi 
ert wird, was einem nod fehlt, wad varım, DE 
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man den HErrn vergeilen hat und hat Sein Sereuz nicht 
willig auf fih genommen. Seht, Herr, ich bin em R 
MWittwe und habe Kinder zu ernähren und die Jet I 
gar ſchlecht. Wäret ihr von hierher, wie ihr mir nid 
Icheint, fo wüßtet ihr, daß im vorigen Sommer bei um 
wenig gewachjen ift, dazu haben fie ung rings umher 
Sperre gelegt, fo dag die Leute Haben efen müßen, 
was fonft fein Wenſch eßen mag, Feldkräuter und ver 
recktes Vieh. er das muß der liebe Gott ſchon ver 
Jahren bedacht haben, denn Er hat Die guten Herm 
bierher gerufen, die fi der Armen annehmen in viele 
böten Zeit. Seht, hier ift Arbeit in. meiner Schär 
und für die Arbeit ein guter Lohn und mit-brein ea I. 
freundlich Geficht und ein menſchlich Herz bei unfre Ti 
Noth und Gottes Wort mit auf den Weg, und bes I; 
Alles um Chrifti willen. Segt wißt ihr, warım ih | 
weine. Sch Iprach eben ein Gebet für den guten Herrn, 
den Spangenberg, der des Grafen Hausverwalter ifl. 
Thut ihr auch fo und Gott lohn's euch!” 

„Habt ihr heute auch den Grafen geſehen?“ fragte 
Helmgart. 

„Dießmal nicht; der Mann hat unmenfchlic viel 
zu thun, aber die Gräfin gieng ab und zu, und fie km 
mir vor wie eine Mutter unter den vielen Kindern da 
drinnen, und doch vergißt fie keins. Mir ſteht manch⸗ 
mal der Kopf zwerg, wenn ich meine Rangen in Orb 
nung halten will und fann fie mit Wort und Hand 
nicht Ienfen, und die Frau lenkt ihrer Hundert mit ihren 
Augen. Ich möchte ihr Mittel kennen. Gewalt if 
nicht, denn fie droht nicht, und Liſt iſts auch nick, 
denn fie blidt gar zutraulich in die vielen wartenben 
Augen; was mags fein, Herr, wir galt 
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„Das tft ohne Zweifel die Liebe, gute Mutter“, 
ste finnend Helmgart, „und die trägt fa Alles, bie 
bet Alles, die hoffet Alles, die duldet Alles, und 
r Allem, die freuet fi der Wahrheit.” 

„Ihr habt Recht, aber wie lernt fih die" — 

„Don dem wohl, dädt ich, der ung zuerft ge- 
bt hat.” 

„Ja, von dem haben fie auch die dort gelernt, 
am nennen fie fi des Heilands Kreuzgemeinde und 
nnen fi) Brüder. Sa, jo ifl’s, lebt wohl!“ 

Und wieder gieng eine ftille halbe Stunde hin und 
Amgart ſah nachdenkend dem Plätichern des Brunneng 

Da ſchien es auf dem Hofe Tebendiger zu werden. 
an ſah einen Wagen aus einem Schuppen ziehen 
d mit Pferden beipannen, und. der Fuhrmann Ienfte 
ch einer der mittleren Thüren hin. Die that fid 
f und mehrere alte Männer trugen einen Sarg heraus 
d ftellten ihn nieder. Hinter ihnen her famen eine 
zahl junger Mädchen. Der Dedel warb geöffnet 
d Helmgart fah ein Mädchen darin Liegen in weißem 
eid, die dunkelſchwarzen Loden von einem weißen 
äubchen gehalten, aber feine Bläffe auf den Wangen. 
te Farbe der Todten war jehr dunkel, die Naſe flarf 
bogen und die dunklen Augenbraunen bildeten über 
r Naſe einen zufammenhängenden Streifen. Eine der 
ungfrauen, e8 war Benigna, Iegte einen Blumenfranz 
n das Haupt der Tobten und dann falteten fie bie 
finde und fangen mit janften Stimmen: 


„Bott ſei gelobt! wir find verföhnt 
Durch unferse Mittler Dulden; 
Der Tod ift hin, den wir verdient 
Mit unfern fhweren Schulen: 


Betroft Hinzu, zur ewgen Ruh! 
Gott tft voll Gnad und Hulden 
Durch unfers Mittlers Dulden.“ 


„D füße Luft, o fanfte Ruh, 
Berföhnter Seelen Weide! 

Mit Ihm ſchließ ich die Augen zu, 
Wenn ich im Fried abicheide, 
Dahin mein Hirt mich feiten wird, 
Befreit von allem Leide, 

Zum Brunnen ewger Kreude !” 


Mächtig ergriffen von dem Anblick ver Xobten, 
von dem Lied ihrer Freundinnen und von ber 
um ſich ber, bedeckte Helmgart das Geficht mit ber 
Händen und weinte. Da traf eine kräftige Männe 
fiimme fein Ohr, es war Spangenberg, der ſprach ct 
furzes Gebet und. dann fagte er: „Wir haben nicht Ike- 
fach, uns über ihren Heimgang zu betrübenz denn fr 
ift errettet durd das Blut des Lammed. Wir act 
fie auch nicht als für ung verloren, denn fie gehört und 
nod an, ob fie gleich vom Herrn in eine andere Kammer 
geführt und mit andern Kleidern geſchmückt ift. Ihre 
Hülle wird wohl verweien, aber aus dem Staube wird 
der Herr einen ‚herrlichen Leib formiren und ermweden, 
der Seinem verflärten Leibe ähnlich je. Wir wollen 
indeß machen, jo lange wir hier find, was wir mr 
unferm HErrn zu Gefallen thun fönnen, und wenn wir 
müde find, und Er will ung ausſpannen, fo wollen wir 
uns darüber wenig fümmern, ale fih ein Taglöhner 
darüber verunruhigt, wenn er ſchon um den Mittag 
herum von der Arbeit abgerufen wird, und bei feinem 
HErrn ausruhen darf.” 

Dann ward die Leige auf den ua ln 





and fill und langſam feste fi der Zug in Bewegung. 
Sefmgart folgte in der Entfernung na. Ein Bruber, 
der ſich veripätet hatte, es war Melchior, unfer alter 
Freund aus Mähren, wollte grüßend an ihm vorüber. 

„Darf ich euch begleiten, mein Freund?“ fragte 
we dieſen. 

„O warum nicht, war die Antwort, wer ſeines 
Beimgangs gedenken will, der mag immer den Weg 
gum Friedhof betreten, er tft jedenfalls beger, als der 
um Tanzhaus.“ 

„Da habt ihr Recht, mein Freund, To mein ichs 

h, und hätte ich bis heute Feine Ahnung von bem 

ort gehabt: ‚Der Tod iſt verfchlungen in den Sieg‘, 
bie Todte dort im Sarge und eure Todtenfeier daneben 
hätte mich gläubig gemacht. Aber jagt mir, wer war 
bie Todte? Ihr Ausjehen ift jo fremd, Tann das der 
Tod gethan haben?“ 

„Gs tft die Perjerin, die wir eben begraben. Bor 
wenigen Tagen giengen wir venfelben Weg um bie 
Mohrin Anna Maria zur Ruheflätte zu gefeiten; fie 
waren Sremblinge dem Leibe nad bei ung, aber bem 
Beifte nach nicht, fie hatten den Heiland gefunden und 
ſind nun heimgegangen.” 

„Aber wie kamen die Fremdlinge hierher?” — 

„Die Mohrin hatte Herr Carſtens mitgebracht aus 
St. Thomas; fie war dur der Brüder Dienft frei 
geworben in boppeltem Sinne. Aber mit der Perjerin 
hat es eine eigne Bewandtniß. Sie warb von Liefland 
aus dem Grafen zugeſchickt, um unter den Brüdern in 
Chriſti Dienft Ieben und arbeiten zu lernen. Wie fie 
dorthin gefommen, das weiß ich nicht, vielleicht ala 
GSclavin, vielleicht auch zu reicher Leute Rune. Dem 


wie fie fremdes Gethier halten zum Zeitvertreib, je 
haben fie auch Menſchen fremder Zunge und Farbe gern 
zum Staat um fih, und denken nicht an die heit 
Menjchenjeele in dem ſchwarzen Kleid. Die Perierin 
freilich hatte man ſchon in Liefland getauft, aber ohne 
daß fie Glauben gehabt oder nachher gefunden hätte. 
Darum franfte fie hier an einem doppelten Heimweh, 
fie fonnte das Land, wo die Roſen wild wachjen, nicht 
vergeffen, und die Roſe im Thal nicht finden. Das 
bat dem Grafen viel Sorge gemacht und er hat ge 
meint, die Taufe müßte wiederholt werben. Aber jo 
dachten die Schriftgelehrten, die er um ein Gutachten 
fragte, nicht; fie meinten Taufe ſei Taufe. Doch ed 
fam endlich unter viel Beten mit ihr und für fie zu 
einiger Ruhe und fie if im Glauben an den Heiland 
hingefahren.“ 

„Aber wo liegt denn euer Friedhof, mein Freund, 
wir ſind ja hier mitten im Walde und nirgends zeigt 
ſich eine freie Stelle?“ — 

„Geduldet euch noch eine halbe Stunde, dann kom⸗ 
men wir zum Herrnhaag, dem neuen Brübderort, da 
ruhen auch unjere Todten.” 

Ung der Zug langte an. Schon erwartet, fchlofjen 
fih eine Menge Brüder ihm anz die Arbeit an ben 
Gebäuden feierte, und unter Vortritt des damaligen 
Predigers vom Haag, des Michael Langguth, betrat 
der Zug die Ruheſtätte. Gemeinſam flimmten Alle das 
Lied an, dann wedjelten die Chöre nad Borjchrift 
der Liturgie ohne Geſangbuch und dazwiſchen Hang bie 
volle Stimme des Titurgen zum Lobe Deffen, der die 
Auferftehung und das Leben ift: 
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Gemeinde: 


Nun, ihr entichlafuen Glieder, 

So legen wir euch nieder 

ur Ruhe in die Erd; 

Es kommen Zeit und Stunden, 

Da ihr Kraft Seiner Wunden 

Ihn fehn und mit Ihm leben werbt. 


Liturg: Unjer HErr Jeſu Chriſte! 
G.: Sei ung gnäbig! 
8.: Deine menſchliche Geburt, 


. Deine verbienftlichen Thränen, 


Ale Mühfeligfeit Deines Lebens, 

Deine Schwachheit und Schmerzen, 

Alle Bekümmernig und Angſt Deiner Seele, 
Dein Todesfampf und biutiger Schweiß, 
Deine Bande, Schläge und Verſpottung, 
Deine Geißelung und Dornenfrönung, 
Deine Ihmähliche Kreuzigung, 

Deine heiligen Wunden, 

Dein theures Blut, 

Dein werther Tod, 

Deine Wiederfunft zu ung, 

Unſere Heimholung zu Dir, 

Tröft ung, lieber HErre Gott! 

Mit dem ganzen Berdienfte Deines Tebeng, 
Leidens und Sterbeng, 

Segne ung, lieber HErre Gott! 

Mit Deiner Ruhe im Grabe, 

Mit Deiner fiegreichen Auferftehung, 

Mit Deiner glorreihen Himmelfahrt, 

Mit Deinem Sigen zur rechten Hand Gottes, 
Mit Deiner lieben Nähe, 


G.: Segne ung, lieber HErre Gott! 

Wir arme Sünder bitten; bu wolleſt ung erhören I, 

L.: Und ung mit unjrer feligen Schweſter um 
ung mit der ganzen vollendeten Gemeinde ia 
ewiger Gemeinjchaft erhalten, 

Und ung dereinft von unirer Arbeit zufammen 
ausruhen Taßen an Deinen Wunben. . 

®.: Erhöre ung, lieber Härte Got! .. 

L.: Der HErr fegne Dich und behüte UI. . 
Der HErr laße Sein Angeficht leuchten über 
dir, und fei dir gnädig! 

Der HErr erhebe Sein Angeſicht über di, 
und gebe bir Friede! 

®.: In Jeſu Namen! Amen! 

Schluß: 

Laß, o Jeſu, mir auf Erden 
Meinen Ruf und Suadenwahl 
Alle Tage feiter werden, 

Daß ich mit der Deinen Zahl, 
Die ihr ſchönes Erbtheil können 
Ewig unverwelllih nennen, 

Bis zu Dir dur Gottes Macht 
Werd im Glauben durchgebracht! 

„Habt Dank, mein Freund”, Tagte beim Schluß 
der Handlung Helmgart leiſe zu Meldior, für eure 
Treundlichfeit bis dahin, aber wollt ihr noch mehr an 
mir thun, jo bleibt noch ein wenig in meiner Nähe und 

- erklärt mir, was ich bier fehe und höre, ich bin gan 
wirre in mir felbft über Alles um mich her. Hier dad 
Menſchengewimmel der Arbeiter an den neuen Gebäuben, 
dann die Leute alle, die zur Gemeinde zu gehören ſcheinen, 
dann die Ordnung in Allem, das fügt fich ja zu ein 
ander wie Stein zu Stein, wer R yirr Mitt‘ 





„Das ift unjer Graf oder noch befier ber Heiland; 
7 fi dem in Wahrheit zu Dienft begibt, der lernt 
eue und der Treue Kind tft Ordnung.” 

„Aber jagt mir, wer find die Leute alle, bie ba 
r und bergeben, die Zünglinge dort vorerft?” 

„Das find die Schüler des Seminars und find 
je gelehrie Herren unter ihnen, ſo fung fie auch 
weite find. Aus denen tollen Prediger, Lehrer und 
laubendbeten erwachlen. — Und bie Schanr dort, bie 
rüſtig wieder zur Arbeit eilt, das if dag Chor ber 
gen Brüder, das iſt der Gemeinde Hoffnung. — 
prt die Leute Senne ich ſelbſt nicht, das find wahr- 
einlih Fremde wie ihr. Ihr feht, es find vornehme 
ute unter ihnen, neben jchlichten Haubmwerfern und 
auern, die kommen alle aus dem Grund, unfere 
zeiſe kennen zu Iernen, und Biele von ihnen bleiben, 
8 weiß ich voraus, bei und. Nun folgt mir, baß 
, euch auch den neuen Betjaal zeige!“ 

Ein großer, ſchöner Saal, der untere Stod eineg 
oßen Gebäudes, einfach in Anlage und Ausführung, 
ne Farbe und Bilder an den Wänden, weiß und rein 
tündt, nahm fie auf.. Weiße Holzbänfe, zum Nieder- 
teen eingerichtet, fanden zu beiden Seiten in langen 
eihen, ein Gang Ichied fies zu jeder Sigreihe führte 
m außen eine eigene Thür. Nah Often hin war ein 
höhter Stand für den Pfarrer mit einem Pulte davor, 
chts und links eine Heinere Reihe von Sigen für die 
orfteber, jonft nicht Kanzel und Emporbühnen, nur 
m Predigtfiuhl gegenüber die Keine Orgel. 

„Ihr Tchaut euch in unjerm Betjaal nad etwas 
n“, jagte Melchior, „nicht wahr, ihr glaubtet eine Kir 
Blaubredt, Binzenborf 8. A 


zu finden und findet nur eine Stube, geräumig genug, 
ein ganzes Kirchipiel zu faſſen?“ 

Das Betzimmer tft Ihön, aber in ber That, ich 
vermuthete etwas Anderes.” 

„Sp iſts der Brüder Weile und anders find fie 
es auch nicht gewöhnt; Kirchen haben wir nie gehabt 
und hätten in Mähren jchon für ein. ſolches Haus und 


für ein freies Gebet darin dem HErrn gedankt. Aber wäret | 


ihr am 16. April hier gewejen, als dieſer Betſaal einge 
weiht wurde, da hättet ihr nichts aus der lutheriſchen 
Kirche Hier vermißt, weder die Kanzel, noch ben Altar, 
noch auch den Geift, der da heiliget, noch die Fülle der 
Liebe, die eine Gemeinde beleben ſoll. Denkt euch biefen 
Saal angefüllt von lauter Heildbegierigen, denkt end 
bier die Tifche flehend zum Abendmahl, die begeifterte 
Rede des Grafen an die Gemeinde, der übrigen Prediger 
feuriges Zeugen vom Lamme, und durch dieſe Räume ben 
Geſang des für diejen Tag bejonderg gebichteten Liedes; o 
es war eine erhebende Feier! Das Lied fommt mir ſeitdem 
nicht mehr aus dem Sinne, id muß es fingen, wo id 
gehe und ſtehe. Hört nur die wenigen Worte davon: 

„Chriſti Blut und Gerechtigkeit 

Sei diefes Haujes Herrlichkeit! 

Damit ſoll es vor Gott beftehn 

Und die Gemeinen follens fehn. 


Gib, daß die hier vereinte Schaar 

Des Friedens werde ftetd gewahr, 

Dep uns Dein Geift theilhaftig macht, 

Menn man Dein Kreuz nimmt wohl in Acht! — 
Ihr Brüder! gebt dem HErrn euch Hin! 

Laßt uns allein mit Jeſu ziehn! 

Ihr Schweitern lebt dem Heiland WA, 

Der königlich euch ihmüden wi. 


Ba _ 
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D laßt uns in Berbundenheit 
Durch unjere fchöne Gnadenzeit 
Soviel wir find, zufammengehn, 
Und niemals in Zertrennung ftehn!“ 


„Sn der heiligen Sabbathnacht, die diefem Abend 
folgte, fchliefen hier vielleicht nur die Fleinen Kinder, wir 
Alle brachten fie im Gebete zu, und als die Sonne auf- 
gieng am Öftermorgen, es war um fünf Uhr, da zogen wir 
zur eier des Auferfiehungstages auf den Friedhof drüben 
und ed warb ung unausiprechlich jelig zu Muthe.“ 

„Aber“, jagte Helmgart, „wenn ihr ſoviel Feier- 

und GErbauungsſtunden habt, und aus diejen heiligen 
Gefühlen gar nicht herausfommt, wer nährt euch denn 
und forgt fürs tägliche Brod?“ 

„Das tft eine Frage, die hat ſchon Mancher an 
mich gethban, der unjere Weile nicht kennt. Ach, mein 
Sreund, der müßigen Stunden hat außer dem Taglöhner, 
dem auf die Hand gejehen wird, Jeder gar viele. Die 
bringt er denn nad) feiner Liebhaberet und durd Reiten 
auf feinem Stedenpferde hin, wir nügen fie zu unfrer 
geifligen Erquickung. Wir vereinigen ung zu Sing- 
flunden, wir gehen mit einander fpazieren, erzählen ung 
von den Thaten Gottes an unjerm Bolfe und von ben 
Wirkungen der Predigt vom Lamme unter den Heiden, 
wir bejuchen die Kranfen und tröften fie, wir reilen 
umher und bringen den nad dem Worte Hungernden 
Erbauung, und jo iſt unjre Arbeit Erholung und unire 
Erholung Kräftigung. Seht euh um, wo ihr wollt, 
in den Schulen hier, oder im Seminarium, oder bort 
im Haufe der Iedigen Brüder und Schweflern, ob ihr 
Einen der Unjern ſeht müßig gehen! Keiner \himt W 
feiner Arbeit. Die Handwerker arbeiten Tür u 

na 


ihre Familien, die Lehrer unterrichten die Kinder in 
allerlei Wiffenichaft, die Gelehrten Ichreiben Bücher, wie 
fie denn eben ein Buch rüften, dag ‚fie die „Büdinger 
Sammlung” nennen wollen, und felbft die heimfehrenden 
Glaubensboten find nicht mäßig, und fchämen fich ber 
Arbeit fo wenig, daß fie Taglöhnergeichäfte thun, wenn 
es an andrer Arbeit fehlt. Aber das ift das große 
Geheimniß der Brüdergemeinde: Die Arbeit eines eben 
fommt der Gelammtheit zu Gute.” 

„So habt ihr alſo doch Gůtergemeinſchaft unter 
euch, wie man mir geſagt hat?“ 

„Ja, wenn ihr das Wort von den erſten Chriſten 
‚Es war ihnen Alles gemein‘, wörtlich nehmt, und es 
nicht durch das erflärt: ‚Und eg war Keiner, der Mangel 
hatte‘, dann ift auch bei ung Gütergemeinichaftz fonft it 
das eine von den Belchulbigungen, "deren man viele auf 
unfre Verbindung häuft. Die euch von einer Güterge- 
meinſchaft unter ung erzählen, die jagen euch auch von 
einer Heilandsfaffe, in die alles Vermögen der Einzelnen 
bineinfällt, und aus der dann Alle erhalten und auf 
biefe Gebäude hier gebaut fein ſollen. Eine Heilande- 
kaſſe haben wir, aber bie liegt in feinem Kaften, fondern 
in dem milden Herzen Derer, die in des Heilands Dienft 
ihre Güter als die feinen verwenden. Die Welt hat 
doch jonft das Ihre fo Lieb, warum findet fie es an 
ſolchen Männern nicht bewundernswürbig, Daß fie ſo 
bereitwilfige, offene Hände haben? Unjer Graf wendet 
al fein Gut in die Gemeinde und Niemand ſtaunt dar- 
über, und die es thun, thun es mit Spott. — Dog 
nun ift meine Ruhezeit vorüber, jeht, dort rüftet man 
fih zum Heimgang. Lebt denn wohl, fremder Her, 
und wenn ihr heimfommt ind Schwerin, N 


anders von der armen Brüdergemeinde, die viel bat 
leiden und wandern müſſen, bis fie Da und bort in der 
Fremde ein Ruheplägchen fand. Der HErr fei mit euch!“ 

„Der HErr ſei mit euch”, mit diefem Abſchiedsgruß 
im Herzen und faft überwältigt von. Allem, was er heute 
gehört und geliehen hatte, betrat Helmgart am Ipäten 
Abend die empfohlene Herberge in &darbshaujen. Der 
Wirth, ein jchöner alter Mann mit vollem, fröhlichen 
Angeſicht, hieß ihn mit Handſchlag willfommen. „Tretet 


ein“, ſagte er, „oder beliebts euch hier unter der Halle 


A 


Pas zu nehmen, jo machts euch bequem, euren Ranzen 


il ish einfiweilen auf die Oberflube tragen.” Die 


Halle war aber eine Laube von Weintrauben, deren 
grüne faftige Sproſſen ſich eben dem Frühling entgegen 
brängten. Dort fland ein Tiſch, weiß und blanf und 
dahinter eine breite Bank, auf der jchon ein Gaft Plag 
genommen hatte. Zu dem fagte im Weggehen der Wirth: 
„Byriat, nimm den Herrn da unter beine Flügel, bis 
ich wieberfomme, aber hörft dn, Alter, frag ihn nicht 
aus bis auf's Blut, wie bu jo gerne thufl.” 

„Da kennt ihr nun ſchon einen Theil meiner Schwach⸗ 
heit, Herr”, ſagte der Köhler, „wäre fie nur die größte, 


aber ich habe deren noch mehrere. Aber die Neugierde 


muß man doch einem alten Manne zu Gute halten, 
der faſt das ganze Jahr hindurch an feinem Meiler im 
Walde figt und nur von Zeit zu Zeit unter Menjchen 
fommt, jo wie 3. DB. heute Abend. Jetzt plaudere ich 
bein Glafe Bier noch ein halb Stündchen mit meinem 
alten Freunde, dem Beit, und dann muß ich wieber 
hinauf auf den Berg, um meinen Meiler anzuzünden. 
Iſt mirs da zu verargen, wenn id) mich eile uud Kuss 


Lieber Herr, fagt mir, woher Ge kommt, eure ui 
flingt jo fremdartig ? 

„O entſchuldigt. euch nicht fo, ueber Alter, weineh. 
Namen nenne ich gerne, benn ich Habe ihn fonber Seht 
von meinem Bater empfangen, und auch meiner, Hehmak. 
ſchaͤme ich mich nit, ven Sa date ‚men Shui: 
land ſehr lieb.“ 

„Veit“, ſo rief der ahler dem Wirte zu, Pr 
mit einem ‚gefälten „Bierglafe ſich nahte, . „Weit, "nei 
der Herr iſt ein Schwede, iſt das nicht eine Merlwürdi⸗ 
keit für Echardehauſen? Ich ſchaͤtze, — 

hug Seiten ud 
















Der Wirth maite einen Hefen Brapfaß vor. Ä 
Fremen, fagte aber dann fcherzenb gu ſeinem alten 
Freunde: „Woher, du hochweiſer Cyriak, weißt bu bemm, 
bag die Schweden jemals bier gelegen haben?“ 

„Alemal waren fie bier, denn wo ber Kroat ge 
hauft hat, da muß auch der Schweb geweſen fein, um 
ihm das Fell zu gerben für feine Schandthat.“ 

„Das fteht zu beweilen, Alter!” 

„Braucht nicht bewiefen zu werben, iſt betviefen, 
wird noch heut erzählt dem Kind auf der Mutter Make, 
und das Kind vergißt es nicht, und thut cher ned 
etwas davon, denn dazu, denn die Gräuel, bie damals 
bier geübt wurden, laſſen fich auf feine Kuhhaut ſchreiben. 
Ah, Todtſchießen und Brennen bei lebendigen Leib nimmt 
Doch wenigſtens der Menſchenſeele nichts von ihrem Trofl 
und dem Troft Gottes, aber es gibt Schandthaten, bie 
Iaffen einen Menfchen wünfchen, nie geboren zu ſein, 
um fie zu erfahren und zu ſehen. Und wenn unfer Vo 

fe feines theuren Glaubens vergelen \vlte To wuh, um 


hm in die Ohren hineinichreten, daß fie gellen: ‚Shr 
eid theuer erfauft, werdet nicht der Menfchen Knechte!“ 
Muß es doch Fein Narrenfurzweil fein, wofür unfer 
Bolf die Kroaten trug und die Brüder aus Mähren da 
wüben das Vaterland und Häujer und Aeder ließen, 
ondern es muß fein ein Schaß im Ader und eine föft- 
che Perle. Und da wir reden vom Schag des Wortes, 
vo will ich euch doch auch ein Hiftörlein erzählen aus 
ven Schwebenfrieg, das fi) in Düpelsheim begeben. 
Ich habs gehört, da ich ein Wailenfind war im Haufe 
neines Urgroßvaters, der wie ich Cyriakus geheißen, 
anft aber fchrieb er fih Ochſenhirt. Der hat den Krieg 
Us ein Burfche mit erlebt und der Krodten Graͤuel 
nit angeſehen. Alſo die Kroaten dringen aud in Dü- 
yelsheim ein, morben, brennen, ſchaͤnden und laſſen bie 
Bauern den Schwedentrunk foflen. Da nimmt mein 
Irgroßvater durch die Gärten Reißaus und fchleppt das 
Befte, das im Haus war, eine alte fchwere Bibel, 
n einem Sad auf dem Rüden mit fih. Gin Kroate 
serfolgt ihn und jagt ihm eine Kugel durd den Sad. 
Der geängftigte Diann hört fie einfchlagen und betet, 
wie er meint, fein letztes Seufzerlein, doc kann er zu 
jeiner Bewunderung noch beſſer laufen, denn vorher; 
und wie er im Wald fich geborgen fieht, da nimmt er 
die Bibel herab und fchaut hinein. Siehe, da hat bie 
Kugel die Pappe burchichlagen und das ganze alte 
Teftament, und auf dem Titel des neuen, wo das Lamm 
abgebildet war mit dem Fähnlein, da Yag fie plattge- 
drückt. Wißt ihr, was ich dabei denfe? ‚Das Wort 
lite ſollen laſſen ftahn! Und fo ftehe es denn 
und auch zwilchen und; und nun aute Not, Mer 
Freund im HErrn, und audy ihr, Bruder aus ShwuWen 


T 


and; gibts Köhler bei euch, bie einen Köhlerglanben 
haben, dann verfchmäht mich nicht auf meiner Burg da 
oben, wo mid der Abenbftern grüßt, und erzählt mir 
vom Aufgang aus der Höhe.” . 

„Wie mich doch Altes anheimelt in dieſen ThHälern!* 
jo ſprach Helmgart zu ſich felber, als er ſich glücklich 
im großen Himmelbett des Wirthes geborgen fühlte: 
„faft mein ich, meine Schweden zu hören! Es iſt pad 
ein fräftig Volk dieſe Deutfchen, nur noch tiefer ud 
grübelnder ald meine Schweden. D der HErr erhae 
dir, du bdeutiches Volk, deine Snnerlichleit und bein 
frommes Suchen nad der Wahrheit, Möge du we | 
erleben, daran anbere Bölfer geftorben find, bie Schwäde { 
und Sämmerlichkeit, ber vor der Bäter Glauben efelt, 
und bie doch in ihrer Tollheit den Born fcheut, ber 
Leben jpendet! 





2. 


Es war wieder eine Berfammlung ber Smipirirten 
ollendet und Guſtav von Helmgart hatte ihr beige- 
wohnt. Aus den wenigen Tagen, die er fich zum Aufent- 
alt in der Wetterau feftgefett hatte, um dann andere 
Jegenden und andere Menſchen kennen zu lernen, waren 
Zochen und enblid Monate geworben, und es hielt 
m mit unfichtbaren Banden in der Gegend fefl. Der 
Jrüder freundliche umgängliche Weile, ihre fchönen er- 
ebenden Gottesdienſte und die Freiheit, bie fie ihm 
erftatteten, bei ihnen aus⸗ und einzugehen unb zu 
ren, was es zu hören gab, und das war täglich etwas 
teues, feflelte ihn ungemein. Mit dem Grafen war er 
8 dahin in feine beiondere Berührung gefommen, denn 
enn er fih aud den Fremden von Zeit zu Zeit an- 
bloß, denen der Graf an einem beflimmten Tag in 
T Woche, um ded großen Zubrangs willen, eine be⸗ 
ndert Anſprache hielt, und fi dann nad dein be- 
nderen Bebürfniß eines Jeden erfundigte, jo betrafen 
eje Unterrebungen doch nur die allgemeinen Materien 
s Glaubens, die einem eben, ber nach feinem Heil 
agt, am Herzen liegen. Ihn hatte der Graf zum 
orſchen und Prüfen feiner ſelbſt ermuntert und ihn 
warnt, baf er doch durch Neugierde ſich nicht bloß 
iten und balten laſſe, jondern daß er fuchen möge, 
was Dleibendes für fich zu gewinnen, das er mit in 
je Heimat nehmen möge. Beſonders beachtet glaubte 
re fih von ihm nicht, dazu war ber Süngling zu be- 
beiden und der Andrang der fremden u xt. Woor 
m war nicht jo; Zinzendorf hatte einen wagrmeise 


Scarfblid in der Unterfheidung der Menſchen, und es ſF 
Iag etwas in dem Weſen des fremden Gafted, das in J 


anzog und das ihn im Geifte fi viel mit ihm beichäf: 
tigen ließ. Als er im.Anfang bes Juni nad Gotha 
zur Synode reifte, auf welcher beſonders das Verhaͤltniß 


der Fleinen Gemeindichaften, die fih da und bort m. 


bilden anfiengen, zur Brüder⸗ und Pilgergemeinde ge 
ordnet werden follte, da fuchte er Helmgart am Schluf 
der Abjchiedeverfammlung auf und fagte zu ihm: „SM 
es euch möglich, jo bleibt noch eine Weile bei ung, bi 
ich wieberfomme; eure Weiſe gefällt mir, und wir ge 
fallen euch, wie es jcheint, vielleicht, daß der HErr will, 
wir follen genauere Freunde werben ! 

Sichtlich überrajcht hatte Helmgart zugefagt und 
war geblieben. Die Abende brachte er ſeitdem immer 
in Eckhardshauſen bei feinem alten freundlichen Wirthe 
zu und erquidte fi) an deſſen tiefer Kenntniß der Schrift 
und des Mentchenlebens, und wenn auch der fromme 
Köhler von Zeit zu Zeit von jeinem Berge berabftieg, 
und dag Geſpräch belebte, dann wußte der Ssüngling 
manchmal nicht, was ihn mehr erlabt habe, Der Tag im 
Umgang mit den Brüdern der Pilgergemeinde, oder 
biefe Abende im Rath der Greife, deren Herzen in 
voller Jugend- und Glaubenskraft ſich vor ihm aufthaten. 
Kam dann ber Morgen, jo führte ihn ein kurzer Gang 
durch das Saatfeld dem Bächlein entlang nach Darien- 
born zur Frühbetflunde der Brüder, bie’ er Alle in 
ihrem Arbeiten und Wirfen kennen lernte, und dann in 
Begleitung des Einen oder des Andern, den fein Ge 


\häft nad) dem Herrnhaag führte, dorthin. Dann be 


Juchte er das Pädagogium, wo Ruaben aus allen Gegen 
Den und Ländern unter Gebet und wleiignlitunts 


— — — 


beit herangebilbet wurden, oder er wohnte ben Vor⸗ 
kägen im Seminarium bet, wo tüchtige Lehrer die Jüng⸗ 
Inge in der Kenntnig der alten und neuen Sprachen 
und im Berfländniß der Schrift und der Gefchichte des 
Reiches Gottes übten. Man ließ ihn ab- und zugehen, 
kan gab ihm Auskunft und Weilung und man freute 
ich des wißbegierigen Jünglings, der bei einem guten 
Biſſensgrund das Weiterlernen nicht verichmähte. 

Und dabei vergaß er feine erften Freunde, die In⸗ 
piriten, nicht. Wie Zinzendorf, fo hatte auch Rod 
ven Fremden lieb gewonnen, und ließ ihn "gleich tiefe 
Blidfe in die eigenthümliche Ordnung ber Inſpirirten⸗ 
ſemeinde thun. Schon daß er wieder und wieder fam, 
aß er fich zutraulih an ihn anſchloß und durch die 
charfe Außenfeite der Infpirirten fich nicht ſchrecken ließ, 
das gewann ihm die Neigung Node. Es lag in dem 
Mefen dieſer Serte, nach Anhängern nicht zu ſuchen; 
fe brängten fi) Niemand auf, und waren lange miß- 
kanilch gegen bie, jo Gemeinjchaft mit ihnen fuchten. 
Die fuchte nun Helmgart zwar nicht, aber er wollte zu 
ſeiner Belehrung ihre Weiſe gründlich fennen Iernen. 

So jehen wir ihn an dem Tage, von dem wir 
den, in einer ihrer Verſammlungen im Haufe bes 
Gerretär Roͤſch in Büdingen. Es war ein jogenannter 
Monatsbettag, wie ihn auch die Brüder zu begehen 
Megten, und Anhänger der Secte waren aus ber ganzen 
Umgegend zufammengelommen, fo Männer als Frauen. 
Da ſah man alte Bauern hoch vom Vogelsberge, bie 
aus Stillen im Lande endlich zu Snipirirten geworben 
daren, da jah man fromme Handwerfer aus den Städten 
res Hefienlandes, und auch an Fremden aus vem ER, 
er Schweiz und Würtemberg fehlte es wit, Demmin: 


herreifen, um zu ftärfen ober fich ftärfen zu laſſen, wein 
ein Grundzug diejer Gemeinde. Aber das mußte mm 
ihnen laſſen, fie wußten, was fie wollten; eine meh 
würdige Webereinftimmung in Anficht der Lehre mb u 
‚den Aeußerungen ihrer Gefühle und Anſchanungench 
bes Chriſtenthums war nicht zu bemerken. Einige beisie 
fnieend, Andere rebeten und legten die Schrift aus, alt 
da war immer biefelbe Sprach⸗ und Ausdrucksweiſe, m 
immer biejelbe Materie von der Innerlichkeit und m 
fanften Wehen des Geiftes, dieſelbe Strafrede wider W 
Verflüchtigung des Herzens in der Welt und durch W 
Welt. Noch hatte Helmgart feine Snipiration Red 
gehört, jest vernahm er fie. Gr fah, wie unter den 
Belang eined Liebes fi allmählich die Zudungen ein 
fielten, wie er dann voll Feuer und Ausdruck mit ge 
jchloffenen Augen wiebergab, was ihm ber Geiſt einge 
geben haben follte, wie er bald fich nieberjehte, als 
wolle er ruhen, dann ſich erhob, hin⸗ und hergieng, vor 
einzelnen Perjonen in der Verſammlung flille fand, balı 
die Stimme erhob, daß fie dem Donner gleich, und dann 
wieder leiſe flüfterte wie das Bächlein unter den Büſchen. 
Wie Hopfte dem Süngling dag Herz, als er auch vor 
ihn trat, als ein Theil feiner Ausiprahe auch an ihr 
gerichtet warb! Scheu ſah er fih um, ob man ifm 
beobachte; aber alle Blide waren zu Boden gejenkk 
Es ſchien nichts Bejonderes, was Helmgart hörte, e 
waren väterliche Ermahnungen, die Luft ber Welt # 
fliehen und eine Wiederholung deſſen, was er fchon oft 
aus Rode Munde gehört, mit den Hutbergern nicht az 
einem Joche zu ziehen. Gegen die Herrnhuter gieng 
überhaupt die ganze Ausſyrache. Ein ſehr ſpaͤrliches 
Dahl, freundlich angeboten und voskvor grauen, we 







uigte die Inſpirirten noch auf kurze Zeit, dann gieng 
der grüßend ſeines Wegeg. 

„Du haft etwas auf deinem Herzen, mein Sohn”, 
ach Rod zu dem fungen Manne, als diefer fich ver- 
'chtebete; „beine Gedanken über mich und unjer Wert 
ben mich faft beunruhigt; ſprich ed aus, was drückt 
b? Iſt es die Gabe, der mi der HErr gewürbigt, 
pr iſt es unſere Gebetsweiſe, die dir flörend if} 
ch Hier kannſt du vielleicht Dich nicht erklären, fomm, 
R ung mit einander hinausgehen und gönne mir, wie 
r in Schwaben jagen, dag Maul.” 

Gr führte Helmgart durch die Weinberge hinauf 
einem ſchoͤnen Plaͤtzchen, es war ein Garten des 
xcretär Roͤſch, und dort in einer Weinlaube nahmen 
. Pag. Die Stelle ift Ichön. Das fchmale grüne 
al, in dem Bübingen Tiegt, umfränzt von Tannen⸗ 
d Laubmwäldern, läßt fih von hier aus ganz über- 
men; die reinen Kieswege des Schloßgarten glänzen 
der Sonne, die Luft trägt aus den Gärten im Thale 
a Wohlgeruch der Blumen empor, und rechts auf der 
he Talft der Blick auf die Gebäude des neuen Herrn- 
ags und drüben erhebt fih, als wäre fie nur durch 
ten Waldjaum davon getrennt, die Nomneburg. Der 
ijpirirte achtete freilich auf dieſe wunderliebliche Aus- 
nicht, deſto Lebhafter aber ergriff fie den Süngling 
d. in die Thüre der Hütte tretend, fagte er: „DO 
aut, wie ſchön ift hier Alles umher!” 

„Ich weiß einen Garten, da iſts viel ſchöner drin- 
a", ſagte Rod. „Hier hat nur Augenluft und Fleiſches⸗ 
R fein Wohlbehagen, aber im Garten, wo die Gottes⸗ 
kmlein blühen und die Geifteswinde wehen, Wo Ver 
detötfan hängt an fjebem Reislein, var ur Kyer 


Gottes ſproßt, da ift gut fein für mich und dich. !af 
ung bahin gehen im Geiſt!“ 

„Auch da bin ich gerne, Vater Rod”, fagte file 
der Süngling, „aber follte e8 Sünde fein, hier fiehen 
und die Werfe Gottes bewundern? Laufcht nur, bie 
Luft ift fo bel, dag man die Amjeln drüben im Wale 
fingen hört, und jelbft das Raujchen des Mühlbachs da 
unten, der den Hammer treibt, nimmt der Natur nicht 
von ihrer Feier, es lautet, von bier oben gehört, wi 
das Pochen eines Herzens in einer fühlenden Menſchen⸗ 
bruſt. Habt Geduld mit mir, Vater Rod, ich bin ja 
ein Sudender, und wie ich meinen HErrn geſucht 
den Bergfirömen meines Baterlanded und unter bem 
Raufchen feiner Tannen, jo juche ich Ihn Hier bei end), 
wo Er ſich noch viel anders offenbart, denn daheim.“ 

Der Inſpirirte jchüttelte den Kopf und jagte dann: 
„Ihr wolltet mid) fragen, fommt zur Sache, meine Zeit 
ift koſtbar, kann ich mit meinem Worte nicht dem HErrn 
dienen, jo ſcheint fie mir verloren.” 

„Ich wollte euch fragen, wie es fomme, daß ich in 
euern gottesdienftlihen Verſammlungen alles Andere 
finde, was die Evangelifchen haben, nur die Sacramente 
nicht, haltet ihr die geheim, oder feiert ihr fie mit den | 
Rutheranern 2” 

„Gerade um der Sacramente willen find wir auf 
gegangen aus Babel, denn ihr Mißbrauch Hat ung ge 
Ihredt. Die Berordnung Jeſu, die Gläubigen zu taufen, 
verehren wir herzlich, glauben auch alle Damit verfnüpften 
Berheigungen und Gnadenſegen, und wünfjchen von Her: 
zen, daß Jolche nach dem Sinne Jeſu überall verrichtet und 
nicht durch Leichte und ungeitlihe Behandlung berfelben 
fo Bieles gefündigt würde, weilen wir her uk 










aufe mit Ehrifto in den Tod begraben find (Röm. 6, 4.), 

wollen wir auch die Bedeutung des Waßertaufens in 
r Wirkung erfahren, den alten Adam durch die täg- 
be Reu uud Buße erfäufen, und aljo auch die Geiftes- 
id Feuertaufe in und an ung erfahren und ung durch 
e Gnade Gottes dazu bearbeiten. Auch die Verord⸗ 
mg des heiligen Abendmahls verehren wir yon ganzem 
erzen, wie wir auch gar wohl willen, baß bie erften 
wſtoliſchen Gemeinden ſolches oft gehalten und ihre 
eelen mit diejer Koft und Tranf des Leibes und Blutes 
eſu geſpeiſet und getränfet. Aber wir find gar ängft- 
b bedacht, dag das heilige Mahl nur von Hungrigen 
d von Solchen genofjen werbe, die in ber glieblichen 
emeinjchaft des Leibes Ehrifti find, und glauben darum, 
8 Gott den reblichen Herzen das heilige Abendmahl 
ch im Glauben zu genießen geben werde und wei- 
n und darum, ed Teiblich zu empfangen.” 

„Sind alle Inſpirirten in diefem Stüde mit euch 
18 2” fragte Helmgart. 

„sa, die. wahren, denn falſche hat es allezeit ge- 
ben, und ift mancher bei ung gewejen und wieder von 
I8 gegangen, weil ihm biefer Weg zu ſchmal war.” 

„te unterjcheidet ihr aber die wahren von den 
lſchen?“ 

„Das iſt Sache des Geiſtes, der aus unſern Pro- 
yeten redet, nicht die unſre. Die jetzt unter ung reden 
is des Geiftes Kraft, die find ſelbſt durch den Geift 
prüft, und wahr befunden wurden. Denn nachdem 
n 1700 Hin fich im Würtemberger Lande viele Erweckte 
fammenihaten und ſich von der Kirche abjonderten, 
is der man fie hinausgepredigt hatte, da trok om er 
bipe ber Prediger Eberhard Ludwig Gowbex, DIL WA 
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mein geiftficher Bater, und mit dem bin ich ausgegangen 
und bierher gelommen. Der empfleng die Gabe, bie 
Beifter zu unterfcheiden. Denn bald nad) und Tamen 
die erſten Snfpirirten oder neuen Propheten hier ind ' 
Land. Drei Studenten von Halberftadt, Kinder eines 
Vaters, bie Pott hießen, befamen zu Halle Befehl, fie 
jollten reifen, und ber Geiſt bezeugte: Wie die Sterre 
des Himmels follte ihr Same fein. Wie die Am 
1714 mit ihrer Mutter und einem Schreiber, der Die 
demann hieß, zu Hanau einfehrten bei einem fronme 
Mepger, mit Ramen Melchior, jo befam deſſen Tochter 
Sohanna Margaretha auch die Geiftesgabe. Diefe vier 
Inſpirirte famen ins Iſenburgiſche und Witigenſteiniſche 
und fie waren wie Stimmen Gottes, man hörte fe ' 
pojaunen, donnern und knallen, fie trommpeteten unb ran . 
melten, fie gaben ein Getön wie Paufen und Schieß⸗ 
gewehr, wie das Brüllen eines Löwen, fremde Sprachen" 
wurden geredet und meiftens aud) ausgelegt. Leider 
gieng ihr Lauf Ihon 1715 zu Ende, alſo führten fie ihre 
Pojaunen nur fo Tange, bis Andere zu dieſem Werf des 
Amtes zubereitet waren. Und durch fie warb aud th 
berufen als Werkzeug des Geiftes, und durch ung und 
andere begnadigte Zeugen ward bie brüderliche Gebets⸗ 
gemeinichaft den 16. November 1714 zu Himbach anf 
gerichtet. Fünfmal fieben Jahre war ich alt, da ich bie 
Geiſtesgabe empfteng und fünfmal fieben Jahre dauert 
mein Wandel in biejer Geiftesfraft, dann ruft mich mein 
Gott von binnen. Daß mein Feierabend nicht fern ift, bad 
hörft du an meinem Reden, das Alter tft geſchwaäͤtzig. Aber 
ih muß zeugen von den Wunderthaten Gottes an Ser 
nem Bolfe, auch vor Denen, die dleich dir, funger Ram, 
fommen zu hören, und dann hingryen, vum au verin- \ 
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Schöne Feute und große und reihe dazu find Anfange 
bei ung gewefen, Gelehrte und Leute in Amt und Wür- 
den, aber fie find von Uns gegangen, unſer Weg war 
nen zu ſchmal. Gin Häuflein armer Leute find nun 
beiſammen, die in Hütten wohnen, ihre Neider aber, 
vie Hutberger da drüben, wohnen in Paldften. Geht 
mr zu ihnen, ihr feld auch einer von Adel, Art läßt 
nicht von Art, gebt nur hin, ihr ſchielt Doch nad) ihren 


Luſtigkeiten!“ 


„Aber, Vater Rock“, ſagte Helmgart bewegt, „und 
wenn ich hingehe, meint ihr, ich hätte euch weniger lieb, 


ſoll ich nicht Alles prüfen und das Beſte behalten?“ 


Rock verichmähte die dargebotene Hand Helmgarts 
nicht, aber ſchweigend gieng er an der Seite den Berg 
herab und wanderte einfam feinem Dorfe zu. Helmgart 
Ichlug den Weg nach dem Herrnhaag ein. Aber bewegt 


“un Germüthe, wie er war, wollte er ſich Zeit laſſen über 


das Gehörte nachzudenken, und Ienfte darum links vom 
Pfade ab, dem Walde zu, in der Hoffnung, ungeftört 
auf einem Pläschen feinen Gedanken nachhängen zu 
fönnen, das er fchon oft gejucht hatte. Man ſah von 
ba aus nach der Iinfen Seite in das Thal von Büdin— 
gen hinab und zugleich nach der rechten auf die Bau- 
hätte des Herrnhange. Unter den erflen Bäumen des 
Waldes Hatten die Brüder eine Nafenbanf angelegt, 
unfern der Stelle, die noch vor mehreren Jahren der 
alte Bopp aus Bonhaufen den Reilenden als den Plak 
bezeichnete, wo ſich die Brüder ein Gartenhaus erbaut 
hätten, bunt und Yuftig gelegen, wie er jagte, und bier 
hätten fie in den Abendflunden oft Mufit gemacht. 


Dann fügte er hinzu, ih muß es willen, denn W war 
ber Kutfcher bes ſeligen Herrn Graſen, und übe X 
Glaubredt, Bingenborf 3. 5 
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Herrn alle gekannt, die bier wohnten, den Herrn von 
Peiftel, den Herrn Abraham von Gersdorf und jo Man⸗ 
hen von den Brüdern aus Mähren. 

Bon Brüdern fand au Helmgart den ſchönen Plas 
bereits bejegt. Es waren ihrer dreie, die bier auf ber 
Raſenbank jagen, und ihre Handarbeiten im Freien ver- 
richteten, indem der Eine Wolle fämmte, und der Andere 
an einem Strumpf ftridte. Sie waren Samuel Lieber: 
fühn, der Judenmiſſionär, und Matthäus Stach, ber 
Milfionär der Grönländer. Ihre Beichäftigung über- 
raſchte ihn nicht; er fah ja täglich, wie die von ihren 
Arbeitspoften heimgefehrten Glaubensboten ihren Leben 
unterhalt ſich jo verdienten, und ſich unter Arbeit und 
Gebet für ihren Beruf in der Gemeinde zu neuer. Thär 
tigfeit flärkten. Sie waren in eifrigem Geſpräch mit 
einem Dritten begriffen, den Helmgart nicht: kannte, 
Schweigend wollte er fih darum in den Wald entfernen, 
aber Fieberfühn rief im zu: „Bleibt nur, Herr Helmgart, 
wir find euch ja Feine Unbekannten, und auch der Fremde 
bier ift euch nicht im Wege, das iſt unfer Bruder Horft, 
Pfarrer zu Hirzenhain, der fommt mandmal zu ung, 
denn er tft, wie ihr, ein Freund der Brüder. Wir er 
zählen ung eben von den Liebesthaten des Hellande an 
ung, da möcht ihr immerhin zuhören. Kommt, jest eu, 
die Rajenbanf faßt zum Glück noch mehrere, und ber 
Abend ift hier oben gar zu Tieblich, Schaut nur, die Luft 
ift jo Hell, daß man die Bäume da drüben im Walde 
zählen kann. Wißt ihr Ichon, Herr Helmgart, daß der 
Graf heute morgen mit feiner Begleitung von Gotha 
zurüdgefehrt ift, daß unfer Biſchof David Nitſchmann 
und die Nelteftin Anna Niihmann nah Nordamerika 

geben und von der Synode und cin wur Bü S 
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ber Perſon des Polyfarpus Müller erwählt worden ift? 
Er hat die Wahl angenommen, und wird bald der Ge- 
meinde vorgeftellt werben. Wir reden eben von unjerm 
Beruf, den Heiland den Ungläubigen zu predigen, und 
jehnen ung zurüd auf unfere Arbeitspoften. Der meine 
. st unter den Juden in Amflerdam und der meines Bru- 
ders Stach ift jein liebes, fernes Grönland. Und wäh: 
rend wir jo reden, wird unferm Bruder Horft hier das 
“Herz jchwer, er möchte von Haus und Amt weg und 
mit und hinaus, um in einem größeren Wirfungsfreis 
für das Lamm zu werben. Da hab ih ihm denn ge— 
‚jagt, er jolle fi an. feinem Berufe genügen laſſen und 
hat der nicht der Trüblal und- der Freude hinlänglich ? 
Wer da nur Seelen finden will, dem führt fie der HErr 
gleichjam entgegen Auf feinem Weg.” 

„Ja, auf feinem Weg”, jagte, wie in Gedanken 
verloren, der Pfarrer Horftz „ich weiß viel Segen zu 
rühmen, jo im Amt, das ich noch nicht lange befleide, 
wie in meinem Lieblingsberuf, die vom Volke Serael 
dem HErrn zuzuführen. Und doch hab ich erft Einen 
aus ihm getauft, obgleich Viele, wie ich glaube, gründ- 
lich befehrt, und den Namen dieſes Einen kenne id 
nicht einmal.” 

„Haft du ihm denn feinen Namen gegeben ftatt 
des feinen, Bruder Horft?” fragte Tieberfühn. „Der 
neue Menſch muß auc einen neuen Namen führen, da- 
mit er dabei flets an feine Umkehr erinnert werde.” 

„Das wollt ich auch thun, aber der Befehrte ver- 
bat fih den Namen; er hieß Samuel, ‚von dem HErrn 
erbeten‘, und den Namen durfte ich ihm laſſen.“ 

„Er weigerte fi, einen neuen Namen aUMILEN, 
das if ein fonberbaver Fall; erzaͤhl uns, wie dos a 
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„Wohl ein 1 jonderbarer Fall, er whb felten 
toihmen,. und wenn ich heute noch an ihn venfe an, 
ich faft geträumt zu haben, und doch . 
Wahrheit. Hört nur und weiheilt ſelbſt. 
Frühjahr drei Sabre, da woͤllte ich nit aachen Sem 
Löber, mit dem ich mid fir Joraei verbunden 
über den Vogelsberg hinüber ind Fulbiide. TERB:ME 
wir reilen, da wird mein Freund krank und ich Taffe 
in einem Dorfe. am Oberwalb ‚unter ireuen- Fi 
zurüd, weil er es. alſo wollte und gehe: allein meh 
Strafe. Mehrere Stunden war ich (don gegangen * 






















mir Nieman ge ua: ich Dakign 
PR. ven’ a le theures * 


da brannte die Sonne nt aller Macht und pr * 
mich an ein Brünnlein, das unter den Steinen kerwr 
quoll und fühlte mir Hände und Stirne.. Da kam ein 
Knabe des Weges mit einem Bündel auf dem Rüden, 
und wie er mich grüßte, fo fehe ich in feinem Geſichte 
das Zeichen ſeines Volkes und erkannte ihn an feiner 
Ausiprache als einen Juden. Der Knabe bat mid, baf 
ich ihm erlaube, fih aud am Brünnlein zu laben und 
mit mir zu reifen. Freundlich fagte ich zu ihm: Mein 
Sohn, der die Brünnlein ſpringen läßt aus dem Bergen, 
die Waßers die Fülle haben, der will auch, daß bie 
Pilgrime fih friedlich in ihren Segen theilen. Und find 
wir Beide nicht ſolche Pilgrime, haben, wir nicht Beide 
einen Bater, hat ung nicht ein Gott gefchaffen? I, 
ſagte er und fahe mich mit leuchtenden Augen an. Er, 
der mehr ift, denn Maleachi, deſſen Wort ihr brauchtel, 
der jagt noch: Wer des Waßers trinken wird, bas Ih 
ihm gebe, den wird eroiglic nicht Kürten! Haft bu vor 
dem audy ſchon gehört, warn Seyat Tage X 





naben, du jcheinft ein Jude zu fein und ſprichſt von 
r lebendiger Duelle des Heilg, als ſei fie auch dir 
ifgethan. O, das ift fie mir auch, fagte der Kuabe, 
er ich fomme zu ihr, wie Nifodemus zum HErrn. 
omme ich bei Tage, jo ftößt man mid) weg, wie dag 
vn viele Ghriften, ſogar Geiftliche, gethan haben, und 
ge ih den Meinen, daß ich fie ſuchen will, dann 
erfen fie mich nieder durch das Beleg, daß ich nicht 
m Flede kann. Seht, da muß ich denn verftohlen 
r Duelle gehen und die Handelswege benugen, um 
n Brummen des Lebens mid zu laben. Damit z0g 
r Knabe aus feinem Bündel ein altes, ſehr abgegrif: .. 
nes Neues Teftament heraus; ſchlug es auf und deu⸗ 
e auf die Stelle: „Alſo hat Gott die Welt geliebt!’ 
ebt, das ift mein Labjab und mein Trofl. Nur Eins 
bit mir no, ich begehre nach der Zaufe und es ift 
temand, der fie mir geben will ohne Rumor und Ge— 
rei. Dazu mag Rath werden, mein Sohn, jagt id, 
ver du brauchſt zuvor Unterricht und ver erfordert Zeit. 
it, Her, entgegnete er, nein, die braucht es nicht. 
it hat mir mein Gott genug gegeben, ih fühle mid 
r Zaufe geihidt. Seid ihr ein Geiftlicher, wie ih 
aube, jo prüft mich und urtheilt ſelbſt, ob ich was 
ageſchicktes begehre. Und ich prüfte den Knaben, und 
is einer Stunde wurden ihrer viele, und wir jagen 
lammen am Brünnlein auf dem Oberwald, und bie 
zelt war ung entihwunden und wir der Welt, und ber 
nabe gab Zeugniß von dem Auferftandenen jo ſchlicht 
id wahr, daß mir die Augen übergiengen und ihm auch. 
nd er fiel nieder auf ſeine Kniee und bat mid um 
e Taufe. Durfte ich dem das Waßer weiten, Der an 
n S@rrn glaubte? Gewiß nit. Ih tar au de 
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der Duelle und war fein Zeuge bet ung, denn ber hei- 
Yige Geift, der aus meinem Wort und aus feinen Thrä- 
nen fprad. Und er 309 feine Straße fröhlich. Wer 
er aber war, bag weiß ich nicht und auch feine Heimat 
hab ich nicht erfahren. Er bat mich, ihn darum nid 
zu fragen. Hab ich recht gethan, ihr Brüder?” 

„Gin jeltener und ein ſchöner Fall das, Bruder 
Horſt“, fagte Lieberfühn, „aber ich hätte an Deiner Stelle 
gerade fo gehandelt. Weißt du aber, warum du bieler 
Gnade vom HErrn gewürdigt wurbeft? Weil du Josrael 
lieb haft; darin liegt das ganze Geheimnig. Wer Juden 
befehren will, muß jelbft ein befehrter, ein rechter Israelite, 
in dem fein Falſch ift, fein, und dann muß er ſchwaͤrmen 
für das Volk, aus dem der Heiland fam. Mir iſt durch 
Gottes Gnade viel unter den Juden gelungen, aber ih 
bin mir auch bewußt, daß ich fie Tieb Habe, wie ber 
Bräutigam die Braut. Weißt du ſchon, wie die Juden 
mich für fi gewannen? Sch war ein junges Blut von 
18 Sahren, da fuhr ich auf der Spree von Finfterwalde 
nad) Berlin, und der Tag war warm und ich fchlie 
ein. Ich hatte die rechte Hand über dem Rand des 
Kahns im Waßer hängen, um fie zu fühlen, und plöß- 
lich Iprang ich ſchreiend empor, ein vorbeilegelnder Kahn 
hatte die Hand gefaßt und zerqueticht. Die Meitreilen: 
den bedauerten mich, aber dabei ließen es Etliche ber: 
telben nicht bewenden; fie nahmen mich mit in ihre 
Häufer, fie plegten und warteten mich, fie gaben mir 
Geld und Troſt; und dag waren Juden. Da war 
mein Herz ſchon weich gegen ein Volk, dag ich bis ba 
hin mit Verachtung angejehen hatte. Nun ward im 
Jahre 1732, und ih war Stuben in Jewo. Da famen 
die Salgburger durch die Stadt in einen augen IN 
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und es jammerte mich, daß ſie ſollten ins Preußenland 
ziehen ohne Prediger. Alſo entſchloß ich mich, ihnen 
auf der Reiſe das Wort des HErrn zu predigen und 
auch in der neuen Heimat, bis fie ihre eignen Seel- 
forger erhielten. Auf der Reife umbrängte ung einft 
ein großer Haufe Theilnehmender. Seder wollte geben, 
jeder tröflen und ermuntern, und befonders thaten fich 
die Juden hervor. Da fragte ich einen alten Juden 
von jehr ehrwürbigem Anjehen: Was denft denn ihr 
von diefem Allem, mein Freund? Sch denke, gab er 
zur Antwort, an die Zeit, wenn der Meifias fommen 
wird, dann werben wir in eben joldhen Haufen in das 
Land Kanaan ziehen. Das Wort machte mich flußen 
und ich bat ihn, mir die Schriftftellen anzugeben, durch 
die er dieje Rückkehr beweilen wolle. Mit Diejem und 
mit vielen Andern habe ich feitdem gewaltig disputirt 
über Den, der kommen fol, oder vielmehr über den 
bereits Gekommenen; aber ih brachte es nicht weit. 
Da warf ich die ganze Rüftung, die man mir angethan, 
zur Seite und gieng wie ein David dem Niejen zu 
Leibe mit der Predigt vom Sünderheiland, zeigte ihnen 
{hr verberbtes Herz, jehilderte ihnen ihre eigne Sehn- 
ſucht nach Erlöfung und dann gab ich ihnen zu fühlen, 
wie wohl der HErr mir jelbft gethan durch Sündenver- 
gebung. Auf dieſem Wege habe ich viele Siege erfochten 
in Ehrifti Dienſt.“ 

„Das ift diefelbe Erfahrung, die ich mit meinem 
Gehülfen auch unter den Grönländern gemacht habe”, 
ſagte Matthäus Sta. „Fünf Jahre arbeiteten wir 
Ihon an ihnen und vor ung Herr Hand Egede ſchon 
Fwölf Sabre, und ob wir gleich Chriſtum nie verliug: 
neten, fo meinten wir bennody, dieſew rohen Bor CC 
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Gottes Dafein und Eigenſchaften und von ihren Pflichten 
predigen zu müflen. Da hörten fie denn zu und nahmen, 
wag wir ihnen gaben, und um der Gaben willen hielten 
fie fi) zu ung, aber am Ende jagten fie: Der Seehunde⸗ 
fang jet ihnen Yieber, als das Leſen aus dem Buche. 
Da geſchahs aber, daß unſer Bruder Sohannes Bed 
einmal in unferer Abweſenheit zu einer Schaar fremder 
Grönländer rebete, Die zum Bejuche gekommen waren, 
und nachdem er lange von dem Grundichaven ihrer 
Seelen zu ihnen geſprochen, da las er ihnen die Geſchicht 
vom Seelenleiden des HErrn am Oelberg vor, Da that 
der HErr einem Wilden, mit Namen Karjarnaf, das Heu 
auf, er ward tief bewegt und fagte mit lauter Stimme 
Mie war das? Sage mir das noch einmal, denn id 
möchte auch gerne jelig werden. So ein Wort hatte Keiner 
yon ung noch aus dem Munde eines Grönländerg ger 
hört, und damit hatten wir den Schlüſſel an ihren 
Herzen gefunden, Was uns bis heute gelungen ift, dad 
hat ung die Predigt vom Lamme gelingen laſſen.“ 
„Was ihr da erzählt, Bruder Stach“, Jagte bewegt 
Helmgart, „ich weiß nicht, wie ich e8 mir zurecht legen 
jo. Wei überhaupt nicht, wie ich mir vorkomme, id 
wanble gleihjam aus einem Wunder ind andere hinüber, 
Sch fam bier herauf, um mid zu jammeln von dem, 
was ich bei den Snipirirten gehört und gejehen habe, 
und nun finde ich euch, und Jeder weiß ein neues Zeug: 
niß von der Gnade an ihm zu erzählen, und id von 
mir ſelbſt Fein einziges. Wenn ich euch betrachte und 
mid) dagegen, jo fomme ich mir als ein wahrer Müßig: 
gänger, als ein ungetreuer Knecht vor, denn ich habe 
mein Pfund vergraben, ftatt mit ihm au wuchern.“ 
„Dein junger Zreumd" , \age Suh, wur ii 
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yird auch noch Fommen, ich war noch älter denn ihr, 
a ich den Entichluß faßte, dem HErrn unter den Heiden 
u dienen, und ihr habt mehr Willen, wie ich, und mehr 
Nittel, Gutes zu wirken, denn ich; alfo nur getroft 
orwärts, nur nicht zurückgeſchaut. Wem viel vertraut 
3, son dem wird man viel fordern.” 

„Hilf ihm dazu, daß er fein Pfund erfennen Ierne, 
Zruder Sta”, fagte der Pfarrer Horft, „erzähl ihm 
In Stüd aus deiner Milfionsreife, auch wir hören fie 
erne noch einmal.” 

„Run, wenn das hilft, jo diene ich unferm jungen 
reunde gerne. Dir kommt nur das dabei groß vor, 
as Der HErr gethan hat, wir armen Werkzeuge in 
Seiner Hand find oft genug unbrauchbar erfunden worden. 
och wiljet, Herr Helmgart, daß vor ung ſchon ein 
poſtoliſcher Dann in Grönland gearbeitet hat, der hieß 
yand Egede und war ein däniſcher Prediger. Der 
atte viel gehört und gelejen, wie einft Tauſende feines 
zolkes Dörfer und Niederlaſſungen in dem fernen Lande 
ewohnt hätten, und wie Stürme und Eisfelder fich 
viſchen die Küfte und dieje Niederlaffungen gejchoben 
nd Damit alle Kunde von den Brüdern in der Ferne 
erſchwunden jei. Die wollte er aufluchen, um zu ſehen, 
b fie noch Chriſtum befennten, oder ob fie mit den 
Bilden ſich vermiſcht und damit ihr Kleinod verloren 
ätten. Und nach unendlicher Mühe erreichte er feinen 
jwed. Mit Weib und Kindern jegelte er ab nach dem 
inwirthlichen Lande, und fand nur die Trümmer der 
Dörfer, Die einft von Menſchen feines Volkes bewohnt 
baren, und die öden Mauern feiner Kirchen, aber von 
sem Bolfe fand er nichts mehr. Das wor 
rar verſowunden, und mit ihm, wie man wermitt, 
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auch das Grönland, wie es einſt geheißen; es war im 
Eiſe erftarrt. Das Volk, welches das unwirthliche Land 
bewohnte, wußte von den Dänen nichts und noch weniger 
von Chriſto. Den predigte Herr Egede den Grönlär- 
dern, und unfere Brüder fahen einige von dieſen halb: 
befehrten Grönländern in Kopenhagen, wohin man fi 
ber Merfwürbigfeit wegen zu ihrem eignen Sammer | 
mitgenommen hatte.” 

„Bon diefen und von Egedes Noth in Grönland 
ward in der Gemeinde viel geredet, und wir beide, I; 
Friedrich Böhniſch und ich, fapten, da wir eben af 
dem neuen Gottesader auf dem Hutberg: arbeiteten, 
den Entihluß, dorthin zu reifen. Weil aber Friebriä 
Böhniſch zu einer andern Reife auserjehen warb, | 
fand ſich unfer alter Chriftian David und mein Better I. 
Chriſtian Stach dazu willig. Unjere Ausrüſtung brauchte 
nicht viel Zeit und Koſten. Die Gemeinde war ſelbſ 
zu arm, um ung viel mitgeben zu fönnen, und wir ſelbſt |: 
hatten außer der nöthigften Kleidung gar nichts. Den |. 
Tag vor unferer Abreije lief von einem Freund etwas |: 
Geld ein, und davon gab man ung, und wir hielten und |. 
nun fo reichlich verforgt, daß wir von Niemanden unter |: 
Weges etwas annahmen, und ganz einfältig glaubten, |. 
ter HErr werde ung ferner zu diefer Reife das Nöthige |, 
geben. Biel Unterricht fonnte man ung auch nicht geben, |. 
denn die Gemeinde hatte noch feine Erfahrung von |: 
Milfionen; nur wurde ung empfohlen, ung einander |: 
brüderlich zu Lieben, den alten Knecht des HErrn, Chrr |, 
ſtian David, als einen Vater zu ehren, und Herrn Egede, 
wenn er ung brauchen wollte, als feine Gehülfen beijw 
fteben; wollte ex ung aber wicht brauchen, jo jolten |; 
wir ihn nicht im Geringtten füren. So ua 
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‚on dem Gemeindeälteften Auguftin Neißer mit Auf: 
egung der Hände zu unjerem Vorhaben eingejegnet, 
mb giengen unter den Segenswünjchen ber Gemeinde 
ach Kopenhagen ab.” 

„Dort machte man uns bange, die Grönfändifche 
Miſſion würde ganz aufgehoben, und wir dann allein 
urücdgelaffen werden. Aber wir flandeu feft in unjerem 
Borjaß, und fo gab man ung denn Holz zu einem Haug 
mb die nöthigen Werkzeuge und Geräthe zu unjerer 
Einrichtung mit, und wir fegelten an dem Tage von 
Kopenhagen ab, wo die Loofung der Brüdergemeinde 
Mio Tautetes ‚Der Glaube ift, eine. gewilfe Zuverficht 
deß, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, das 
man nicht ſiehet. Wir hatten eine jehr glückliche Leber: 
fahrt. Herr Egede empfieng ung gar freundlich und 
beriprad ung feine Hülfe zu Erlernung der Sprade. 
Bis unjer Haus gebaut war, wohnten wir in einer 
Hütte von Steinen nad Art der Grönländer. Nun 
wollten wir unſer Werf unter den Heiden beginnen, 
aber die Blattern brachen unter dem armen Volke aus, 
und wo wir hinfamen, fanden wir Kranfe und Sterbende, 
ſo daß die Gegend, wo wir wohnten, faft von Menſchen 
entblößt ward. Die Wenigen, welche übrig geblieben 
waren, bezeugten ſich freundlich gegen ung, betrachteten 
aufmerkſam unfere Bibel und wunderten fi, wie man 
den Willen Gottes daraus vernehmen könne. Aber wir 
fonnten und aus Mangel der Sprache mit ihnen wenig 
verfländigen.” 

„Run fam eine harte Probezeit über und. Das 
Land ſelbſt bietet wenig Lebensmittel dar, und die See- 
hunde, Fiſche und Vögel, die Faft die eingige Royrung, dod⸗ 
machen, verflanben wir nicht zu fangen, andy Kir WS 
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vor dem thranigen Fleiſch. Da mußten wir denn nad 
Nahrung ausgehen, wie die hungrigen Grönländer, 
mußten ung weit hinaus in das ſtürmiſche Meer wagen, | 
und mußten froh fein, wenn ung der Sturm auf eine 
fleinige Inſel verſchlug, wo wir in naflen Kleidern es 
oft Tage lang bei der größten Kälte aushalten mußten. 
Doc wir blieben im Bertrauen auf Gottes Hülfe ge Ei 
troft, und die Gemeinde ſchickte uns aus Europa von 
da an Lebensmittel und Ermunterung.“ 

„Aber noch wollte ſich feine Frucht zeigen von I: 
unjerem Bemühen, den Grönländern den Heiland befannt 
zu machen, ob ich gleich jelbft unter Die Heiden gie Ai 
und lange unter ihnen wohnte. Wenn ich ihnen etwal 
vorlejen oder mit ihnen von göttlichen Dingen red | 
wollte, jo Lachten fie höhniich darüber und flahlen mir, I 
was ich aus der Hand Iegte. Sa oft waren wir ie | 
Gefahr, von den Heiden ermordet zu werben. Da kat 
endlich das Ereigniß ein, das ich euch früher erzählt 
habe; und von da an that ung der HErr die Thür auf, 
Kajarnak, der Erftling aus den Heiden, zog mit jeinet 
Familie zu ung; er ward mit den Seinen zur Taufe 
vorbereitet und getauft, und befam den Namen Samud. 
Doc gieng nad) feiner Taufe auch für ihn ſchon bie 
Zeit des Befenntnifjfes an, er ward von jeiner Verwandi⸗ 
ichaft verfolgt, aber er ift treu gebieben im Befenntniß, 
und ihm find feidem Mehrere nachgefolgt, jo daß unler 
Neu-Herrnhut, wie wir den Platz genannt haben, nun 
auch als ein Licht in der Finfternig dafteht. Die befehrten 
Grönländer gaben freudig Zeugniß von der Gnade, die 
der Heiland durch Sein Blut allen Menſchen erworben 
dat, und ich fehne mich wieder Hin tn mein Arbeitsfeld, 
aus dem ich nur ungern gehen bin! 
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In, eigenthümlih wehmüthiger Stimmung nahm 
Helmgart Abſchied von den Freunden und wanderte am 
paten Abend durch den Wald heim. Er überdachte 
ein bisheriges Leben. Nirgend fand er einen Zeitpunkt 
nn demjelben, wo er Andern zum Nutzen gelebt hatte; 
eine Seele war von ihm gerettet oder auch nur erbaut 
vorden, und was er gegeben an Nothleivenve, dazu 
yatte ihn fein Herz und der Augenblic beflimmt, und 
r fragte fih, ob denn ein ſolches Leben auch nur an⸗ 
räbernd den Schriftſpruch erfülle: „Laflet euer Licht 
euchten vor den Leuten?” Go reifte allmählich der Ent-- 
chluß in ihm, der Brüdergemeinde fi anzujchliegen und 
n ihrem Dienfte zu wirfen. Aber er war nicht fein 
igner Herr, daheim in Schweden lebten ihm Acltern, 
yeren füngftes Kind er war, was würden die zu feinem 
Entichluffe jagen? Und er beichloß, jo Tange mit dem 
Sintritt in die Gemeinde zu zögern, big er deren Ent- 
chluß erfundet habe. 

So gieng er denn nad) wie vor als Gaſt bei der 
Bemeinde ab und zu. Er ſah am 9. Juli den Poly: 
arpus Müller zum Bilchof der Brüdergemeinde weihen; 
x börte tief ergriffen dag Abſchiedswort des Biſchofs 
David Nitichmann an die Gemeinde, er ſah mit Rüh— 
rung, wie die Aelteſtin Anna Nitichmann an ihre Nach— 
fofgerin Maria Lowatich das lange befleidete Amt über- 
gab und hörte, wie fie zu ihr ſprach: „Sch gehe nun 
nad Amerifa, von meines Lammes Blut und Tod zu 
zeugen, allen Nationen, die ich dort finden werde. Zehn 
Sahre und drüber habe ich dies Amt geführt und er- 
fahren, daß die Gnade ded HErrn und der Geift der 
Gemeinde auf mir geruht hatz ſonſt weiig ih wohl, 
mer ich bin, und wäre nicht zum Gerinatten tue 8 
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weien. Dies Alles. gebe ich dir nun, wie ichs emyfan- 
gen habe vom HErrn und von feiner Gemeinde. %, 
ich wünfche, daß der Geift und die Gnade zweifach uf 
bir ruhen möge. Sei feine und der Gemeinde tra 
Magd! Sch lege dir auf die Eorge für alle Seelen, 
klein und groß.” ° 

Mittlerweile wuchs die Gemeinde von Tag zu Tage. 
Aus allen hriftlichen Ländern Europas kamen Beſuchende 
und Biele von ihnen blieben. Der Haag wuchs unbe 
greiflich Ichnell, die Chorhäufer wurden vollendet und I 
fühlten fi, der Graf weihte fie ein, richtete die Chor I 
ordnung ein und orbnete bie Borfteher, und die hama 
aus dem Herzen gejungenen Lieder bewahren noch die 
Grinnerung an jene ſchönen Stunden. 

Eine fehr ernfle Stunde war es für den Grafen 
und für bie Gemeinde, als die Leiche feines Sohnes 
Ludwig ausgegraben und auf den Friedhof der Brüder 
gebracht wurde. Unter einem ungeheuren Zulauf von 
Menſchen, und unter ihnen waren auch Spötter in 
Menge, die eine jolche Feier für eine heidnijche hielten, | 
redete der Graf von dem Auferftandenen und von feinem 
Trofte für ihn. Die Worte find von Vielen gehört 
worden und an vielen Ohren verhallt, und namentlid 
haben die Inſpirirten in ihren Schriften über fie ihren 
Spott gehabt; aber unter den Hörern fland ein Mägd- 
lein, das hat davon fein Wort verloren, Noch im neun: 
jigften Jahre hat es als eine rüftige Frau den Kindern 
das Wort des Grafen wiederholt: „Gott habe ihm bie 
Laſt der Erziehung dieſes Kindes abgenommen, um & 
treuer zu bewahren.” So trägt die Sage jelbft noch 
Das im Glauben geiprohene Wort weiter, wie der Abend: 
wind den Samen des Heilträukleins, 
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Was aber unfern Freund Helmgart betrifft, jo 
ejen wir in Spangenbergs Leben des Grafen Zinzen- 
worf eine Stelle, die fi) auf ihn bezieht: „Am 10. De- 
ember war eine Aufnahme in der Gemeine, bei welcher 
nan jehen konnte, baß der heilige Geift aus aller Welt 
Zungen Leute jammelte, die in Chrifto ihr Heil fanden, 
md der Gemeingnaden theilbaftig wurden. Denn von 
ven fleben Brüdern, die zugleich aufgenommen wurben, 
var ber Eine aus Polen, der Andere aus Ungarn, ber 
Dritte aus ber Schweiz, der Bierte aus England, der 
Fünfte aus Liefland, der Sechſte aus Deutfchland und 
er Stebente aus Shweden.” 


8. 


Kaum war der Graf von feiner Reife nach Genf, 
vohin er mit einem großen Theil der Pilgergemeinde 
jereift war, um jeinen Chriſtian Renatus dort feine 
Studien fortjegen zu laſſen, und um auch diejer fernen 
Begend den Segen der Bürgergemeinde in ber Nähe 
u zeigen, zurüdgefehrt, jo beichloß er jeine zweite ameri- 
aniſche Reife. Denn wie er die Heidenwelt anjah, das 
wüdt er aus in dem Lieder 

„D wie unbeichreiblih dauern 
Mich in ihren Kerkermauern 
Alle Heiden, die noch trauern, 
Seit der Snadenftern erfchien.” 
Diegmal jolte Nordamerifa dag Ark ein, WW 
Ieine Abficht gieng bahin, eine Vereinigung ver rn 















dort wohnenden Secten zu verſuchen und bie bereit 
begonnene Mifften unter den Indianern zu fördern. Vet 
feiner Abreije hielt er noch eine Synode zu Marienden 
und auf ihr wurde Johannes Nitſchmann, der. Borfiee 
des Seminars, dem Bilhof Polyfarp Drüller als Me 
biichef zugeordnet. So war es der Wunſch der Syrok 
geweien, des Grafen Wille war es aber nit. Selnn 
Sohannes Nitihmann hielt er dur fein Amt ber 
genug beichäftigt; und das war er auch; Nitſchmau 
war ein Kernmann, in einem engen Kreiſe zu wire 
berufen wie wenige. Darin mußte man ihn Iofen 
Sein Schüler Ludwig Schrautenbach jagt von ihm: „MR, 
hatte viel geiftlihe Erfahrung, große Einfalt, Gill. 
Menjchenfreundfichkeit, Theilnehmung, vielen Anſtand in 
der Perſon, gejunden Verſtand; in Gonferenzen be 
Gemeingrundſatz dem Iuftigften Raiſonnement mit wenigen 
orten entgegenftelend und unbeweglich Dabei ftchent. 
Ganz befonders gelhiet, ein Haus von etwa 2 bis 
300 Meenfchen, wie diejes Seminarium war, zu regieren, 
tie Menfchen in ihrer Ordnung zu erhalten, den Au 
ſchweifenden zurüdzubringen, den VBerlegenen zu bedeuten 
und den Aufwand dieſes Haufes mit Wenigem, durch 
alferlei Ginrichtungen und Induſtrie, zur Zufriebenbeit 
feiner Hauggenofjen zu beftreiten, die er zu bereben 
wußte, allerlei zu thun und ſich gefallen zu Yaflen, dad 
unter einer anderen Direction ihnen unangenehm ge 
wefen jein würde. Dabet ein ungemein belichter Retner. 
Die allerungejuchteften Worte, wenig rednerijch zulammen: 
bängend, aber gejagt mit einer Wärme, einem Gefühl 
eigner Erfahrung, die feine Reden Denen, die die meiſt 
Kiffenfhaft und Welttunde yokten, sernialich angenehm 
machten.” 


sı 


Sp war der Mann, den die Synode zum zweiten 
hof wählte; beide Bilchöfe ſollten mit mehreren Ael- 
n eine fogenannte Generalconferenz bilden, um bie 
elegenheiten der Gemeine in des Grafen Abwejenheit 
elorgen. Anfangs September traf Zinzenborf mit 
en Begleitern, zu denen auch jeine damals 16 Jahre alte 
ter Benigna gehörte, in Rondon ein, und fand feinen 
ind Spangenberg dort in voller Thätigfeit. Die bier 
Itenen Conferenzen find für die Geſchichte der Brü- 
jemeinde unendlich wichtig; denn bier war es, mo 
hard Dober um Abnahme des Oberälteften- Amtes 
gend bat, und wo die Gemeinde, in Ermangelung 
8 zu dieſem ſchweren Amte tüchtigen Mannes, den 
:rrn felbft als ihren Oberälteften erflärte, wozu fie 
Loſung ermunterte: „Unſere Thüre werde Chriſto 
zethan“ und: „So ſpricht der HErr, der Heilige in 
ael und ihr Meifter: Forbert von mir Die Zeichen; 
‘et meine Kinder, das Werf meiner Hände, zu mir.” 
fer Entſchluß, wie er unter großer Bewegung ber 
zen gefaßt war, jo wurde er freudig von allen Brü- 
jemeinden angenommen, und ſeitdem ift ber 16. Sep- 
ber ein bejonderer Gedenftag der Brüdergemeinde, 
ſes Feft feierte man auch in Herrnhaag und Marien- 
ı unter Gejang des Liedes, das Zinzendorf zu dieſer 
r Dichtete: 

„Willtommen unter Deiner Schaar, 
Und das mit taufend Freuden! 

Du, der da iſt und der da war, 

Komm ber, Dein Bolt zu weiden, 

Das feit hält an dem Wort vom Kreuz, 
Dem Grundftein aller Lehre; 

Empfahe von uns allerfeits 


Die heilge Aeltſtenehre.“ 
ubredt, Binzenborf 8, 8 


Am 28. September gieng der Graf in Gravelan 
zu Schiffe. Benigna war franf und die Aerzte viethen 
ihr dringend von der Reife ab, aber der muthoolle Sin 
bes Mädchens ließ fie die Gefahren der Seereiſe glüd | 
lich überftehen, und fie landete mit ihrem Vater m fl 
29. November in New-York. Hier legte der Graf Titd 
und Würden ab, weil er fürchtete, durch fie in feinen 
Wirken gehindert zu werben, und erjchien unter den 
Namen eines Iutherifchen Pfarres. Er fand die Sein, 
in Penſylvanien, wo fie am Delaware-Fluß den Gemer 1 
ort Bethlehem gegründet hatten. Seine Bemühungen, 
bie verſchiedenen proteftantifchen Secten, die er mn ba 
Staaten fand, aus dem Gewirre verjchiebener Lehr. 
nungen zu retten und in kirchliche Gemeinfchaften # 
jammeln, gelangen ihm an vielen Orten. Dann trat 
mit Benigna, der Aelteftin Anna Nitichmann und einigen 
Brüdern die erfte von feinen drei Indianer-Reiſen an. 
Dieje Reiſe gieng mitten durch dichte Wälder, durch ge 
fährlihe Moräfte und angejchwollene Flüſſe, oft nur auf 
den Sagdpfaden der Indianer zu den Delawaren. Auf 
der Reiſe begegneten ihm die Häupter der Srofejen, und 
als er fie durch feinen Dolmetfcher Konrad Weiler 
fragen ließ, ob fie das Wort des HErrn an ihre Völker 
annehmen wollten, jo gaben fie ihm nach einer halben 
Stunde die Antwort: „Bruder, du bift dieſen fernen 
Weg übers Meer zu ung gefommen, den weißen Leuten 
und den Indianern zu predigen. Du haft nicht gewußt, 
dag wir hier find, und wir haben nichts von dir ge 
wußt. Das ift von einer hohen Hand droben gefommen. 
Komm zu ung, du und deine Brüder, du jollft un 
willfommen fein.” Unter ihnen wirkte fpaäter David 
Zeisberger im Segen. 





Bon der zweiten Reiſe zu ben Mohifanern jagt er 
nem Briefe: „Die für ung bereitete. Wohnung von 
nrinde war mir Das liebſte Haus, welches ich noch 
ht Habe. Bon Innen hatten wir einige Prüfung, 
Außen Regen, von Seiten der Heiden aber einen 
ı Himmel und alle Tage neue Freude über unjere 
ı Sndianer. Bon ihnen wurden ſechs getauft.” 
Die dritte Indianer-Reiſe zu dem graufamen Volfe 
Schawanos war die gefährlichfte, und doch ſchlug 
in Zelt unter ihnen auf und wohnte 20 Tage unter 
. Doc Feine Naht war er mit feinen Begleitern 
tebens ficher; ein Denkmal der Nachtwache, die ber 
mit den Seinen theilte, ift das ſchöne Lied; 


„HErr Zefu, wahft Du nicht? 
An Deinem ftillen Licht 

Rührt fih Niemand neben 
Dem himmlifchen Geſicht 

Des Lamms im ewigen Leben? 
Sa ihr Cherubim und ihr Seraphim, 
Ja ihr wacht vor Ihm! 

Ihr hohen Engel ihr! 

Kommt her und jaget mir, 
Wie ichs immer mache, 

Daß ich mein Amt recht führ 
Und bleib auf meiner Wache, 
Bis nah Zefu Plan, 

Was ich foll und kann, 

Heißt in Gott gethan.“ — 


Aus jeinem Wirken in Amerifa riß den Grafen 

Nachricht aus Europa, die ihn ſehr beunrubigte. 

e Gebälfen in der Brüdergemeinde hatten feinen 

Ib, Alles im Bang derjelben wis ya Äckarı Rultigr 

Axen zu lafien, nicht beisigt. Sie \egen SE 
8* 
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allein neue Niederlaſſungen an, ſondern fie lockerten au 
das Band, das fie mit der evangelifchen Kirche verband, 
und verjuchten es, der mähriichen Brüdergemeinde eim 
ſelbſtſtändige Stellung neben ben andern Gonfeifione 
zu geben. Die Kunde trieb ihn nah Europa zurüd 
Aber der Schaden war bereits gefchehen, ein andern 
Geift, ein wogender, außerorbentlicher, oft überjchwäng: 
licher brach fich in der Gemeinde Bahn, und Zinzendorf 
war am wenigften im Stande, diefen Neuerungen Ein, 
halt zu thun, weil er jelber durch denjelben Geift de 
Unruhe hingenommen ward. Wir werben noch päte 
von diejen Erjcheinungen reden. . 


Wir wollen indeflen dem Grafen vorauselfen a I 
die Gegend, dahin er felbft zunächft den raſtloſen Sim 
richtet, nad) der Wetterau. Bon ihr find wir ausge 
gangen, um ihn in feine verjchiedenen Arbeitsfelder zu 
begleiten, und von ihren waldigen Hügeln fehen wir 
hinab in die Schöpfungen, bie fein Geift hier hervorge . 
rufen hatte, und die nun in immer weitere Kreije ihren 
Segen fpendeten. Nur muß man nicht glauben, baf 
die Vielen, man fann jegt ſchon jagen, Die Tauſende, 
die als Freunde der Brüdergemeinde genannt worden, 
eigentliche Mitglieder der Gemeinde geweien feien. Das 
Richtige ift, fie hatten Gefallen an der Weile der Brüder, 

- weil fie mit ihnen auf gleichem Glaubensgrunde fanden, 
fie bejuchten die Firchlihen Fefte derjelben und nahmen 
auch wohl an den Liebesmahlen Theil, im Webrige 
blieben fie dem alten Kirchenverbande'getreu. Auf dir 
fem Standpunkte Kanden sirle Shine der Umgegend | 
mit einem großen Theil ihrer Bemritten, id uni 


r nachmalige Pfarrer Horft und die Hälfte der Ge- 
einde Lindheim. Das gab der Brüdergemeinde eine 
ficherte Stellung in der Wetterau und beförberte einen 
jegneten Verkehr zwilchen ihren einzelnen Gliedern und 
ren Freunden und Befannten der Umgegend. 

Es war am 26. April 1743, da ſah man vor 
m Rathhauſe zu Lindheim eine Bretterbude aufge- 
blagen, ziemlich hoch und breit, mit einem Fleinen Ein- 
ing nach der hinteren Seite. Aus dieſer Bude, bie 
e Dorfjugend lange mit immer fteigender Neugierde 
ıgeftaunt- hatte, fliegen um die Mittagszeit zwei Män- 
er von jonderbarem Ausjehen hervor und betraten das 
latte Dach derjelben, indem fie ſich mittelft einer Heinen 
siter daran hinaufarbeiteten. Der Vorderſte war ein 
irchterlich häplicher Kerl, mit großen Ohren und jchief- 
ehenden Augen, die immer ind Kreuz auf einen ge= 
altigen Schnurrbart herabjahen. Auf jeinem borften- 
nlihen, dunkelſchwarzen Haupt ſaß eine fpige, mit 
llerlei Tächerlichen Figuren bemalte Müge, und fein 
anzer Körper fledite in einem fogenannten ungarijchen 
elzrod mit Schnüren, und ungeheure Kanonenftiefel 
st Spornen von fabelhafter Größe vollendeten jeinen 
nzug. Bei feinem erſten Anblid ergriff die Jämmtliche 
Iorfjugend die Flucht, denn das Ausjehen des Men- 
ben war zu fürchterlich; als fie aber näher zujah, und 
e drei Mede erblidte, die der Mann flatt der Knöpfe 
uf der Mitte feines Nodes trug, und die drei Brat- 
ürfte, die gleichſam als Schlingen den Pelzrod zuſam⸗ 
enzuhalten fchienen, da brach der Subel ungehemmt 
8 und aus allen Kehlen jchallte es: Hanswurft, Hang 
urſt! — Da verzerrte der alſo Begröhte en SUR 
u fürdterlicher und nachdem ex einige Täiiiur SUN 


in feine Trompete getban, fo rief er mit gellender 
Marftichreierfiimme, wie er die Ebre habe, ven berühmten 
Medicus Bavaralto dem Publifum vorzuflelfen, der ff 
berabgelafien habe, ter Stadt Lindbeim feine Die 
anzubieten und unter deſſen funftgeübter Hand Zah 
ſchmerz und anderes Gebreſte wie ber Wind verwehe. 
Zugleich habe feine Excellenz eine unzählbare Auswall 
der probateften Mittel gegen Hersgeipann, Obrenfauien, 
Mücdenjeben, Magenbrand und Zipperlein, bie er alt 
um einen Epottpreis zum Nußen der leidenden Menid 
heit zu verabreichen bereit jei. Nach dieſer Kraftäuße 
rung ſchien er plöglic ſchwach und ſchwindlich zu werben; 
taumelte einige Male auf dem Gerüft umher, flöhuk 
und jeufzte, und befam vor den Augen des Publikum 
erft jeine Kraft wieder, als ihm der Doctor Cavaralbe 
einige Pillen in den Mund geworfen hatte, ganz M 
der Weije, wie man einem Hunde einen Biſſen zuwirft, 

Doc) Damit lenkte fih Die Aufmerfiamfeit des immer 
zahlreicher wertenden Publifums auf den Doctor jelbf. 
Der ftand, die Hand auf ein Tijchchen mit Arzeneien 
geftüst, in würdevoller Haltung binter feinem Diener 
und Lobredner, gleich als wolle er ſagen: Seht mid 
nur an, ob nicht Alles und noch viel mehr wahr if 
von mir, als was die Lärmpofaune da von mir gerühmt 
hat. Das Gefiht des Doctors war eine Miſchung von 
Noth und Blau, aber glatt und möglichſt ſanft, eine 
gewaltige Perrüde befchattete fein Haupt und fiel Mm 
ſanften Wellenlinien herab auf einen rothen Fradred, 
unter welchem eine gelbe Wefte hervorjah, die fi M 
breiten Schößen auf grünen furzen Beinfleidern Tagerit; 
feivene ſchwarze Strümgie und Ste wit einer golder 
nen Rofe ftatt der Shuohe veledieten \en DR 
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es Doctors Haltung war, wie geſagt, würbevoll, er 
dete wenig und hob nur von Zeit zu Zeit einen feiner 
ihnbrecher in die Höhe und zeigte ihn dem Puhlifum, 
mchmal auch rüttelte er die Schnur von Menſchen⸗ 
hen, die ihm ald Kette um den Hals hieng, oder er 
b ein Glas, mit einer Flüſſigkeit gefüllt, in die Höhe 
d ſah hindurch, als wollte er den Geift in der Flaſche 
Tagen. | 
Als die Kunden ſich zu mehren begannen, da erhob 

ch er jeine Stimme und in allen Sprachen der Welt 
b er den Patienten VBerhaltungsregeln, Die der Hang 
ft noch auf feine Weile ausſchmückte und dolmetichte. 
ner der Patienten, die das Gerüft umflanden, fragte 
ch einem Thee wider das Zipperlein, und der Doctor 
griff eine Schachtel vom Tiſchchen, öffnete fie, roch 
ran, und rief wie von ihrem fräftigen Geruch be— 
iſtert: 

„Will dich Gicht und Scharbock quälen, 

Greift das Podagra dich an, 

Da kein Arzt ſonſt helfen kann, 

Dieſes Mittel wird nicht fehlen, 

Recipe edlen Thee, 


Der wird deinen lahmen Füßen, 
Ihre Schmerzen bald verſüßen.“ 


Der Thee war augenblicklich verkauft, und eine 
eite Schachtel wird begehrt, doch der Vorrath auf 
m Tiſchchen war erichöpft und der Doctor trat mehr- 
als mit dem Fuße auf das Brettergerüft, ale wolle er 
nen bienftbaren Geift herausbeichwören. Der erichien 
ich in Geftalt eines ärmlich gefleiveten Mädchens, deſſen 
tangen von Hunger und Elend blog und Kaısutt 
wen, Das Mädchen ‚hörte den Beheh aid IR 


und entfernte fih unter die Bude. Statt der Schachtel 
aber brachte es eine Flaſche, und indem es zitternd bie 
Reiter emporftieg, entfiel fie feinen Händen und zerbrad. 
Scheu entwich das blaße Mädchen unter bie Bude, 
Aber der Inhalt der Flafche mußte ein Föftlicher geweſen 
fein, der Doctor ward noch blauer vor Zorn, er ſtieg 
eilig die Leiter hinab und ein herzzerreißendes Geſchrei 
des Kindes verrieth die graujame Züchtigung, die di 
leiven mußte. Während deſſen fchnitt ber. Hanswurf 
Sefichter und ahmte das Geſchrei der Mißhandelten 
nah. Doch bier lachte das Publifum nicht, das Bild 
des blaßen Mädchens hatte das Mitleid Aller erregt 

Als der Doctor feine Bühne wieder beftieg, hatt‘ 
fih die Gejellichaft vor derjelben um zwei Perjonen ver 
mehrt. Es war Ludwig Schrautenbach und fein Freund 
und Lehrer Helmgart. Aus dem munteren Knaben wat 
ein Ichöner, Eräftiger Jüngling geworden, mit Tebhaften 
blauen Augen und einem Zuge von gewinnender Freund: 
lichkeit. Sein Hares Auge ruhte eine Zeit Yang auf 
dem Doctor, und dann fagte er leiſe: „Bruder Guftay, 
wenn mic mein Gedächtniß nicht trügt, jo kenne ih 
den Mann dort oben, das tft der närriiche Lauer, ber 
Kammerjäger von ber Ronneburg. Der hat jchon allerlei 
Nollen auf der Welt gejpielt, fein Wunder, dag er auf 
diefe verfuht. Was er nur den Leuten bier Alles für 
ihr gutes Geld verfaufen mag. Gieb einmal Acht, jeht 
rede ich ihn lateiniſch an, und gicht er Antwort, jo il 
e8 der Lauer von ehemals.“ 

Kaum war die IYateinifche Nede zu den Ohren dei 
Doctor Cavaraldo gedrungen, jo glänzte fein Geſicht 
wieder wie blau angelaufener Sta, vr KGunte mit dem 
einen Auge und vief herab „Hape sb also mul 


tet sapientia, zu beutih: Gar häufig unterm groben 
leid ſteckt unerkannt Gelehrfamfeit. Und weiter: Halec 
loreın mutat, zu deutſch: Der Häring jeine Farb be- 
it, jo wenig als die fromme Welt. Doc) tace, tace, 
ein Freund, reife gänzlich incognito. Berftanden ? 
al — Weiter, meine Herrichaften: 


„Iſt der Kopf befchwert mit Grillen, 

Da denn Herr Philofophus 

Muß ſtudiren mit Verdruß, 

Weils nicht fließen will nad Willen; 
Recipe edlen Thee, 

Der ermuntert alle Geiſter, 

Iſt ein Meiſter über Meiſter.“ 


Helmgart fand den Aufenthalt ſeines Schülers vor 
eſer Bude nicht paſſend und faßte ihn freundlich bei 
7 Hand, um ihn aus dem Gedraͤnge herauszuziehen, 
ı rollte ein fchwerer Reiſewagen an ihnen vorbei und 
nfte in die Halle des Schlofies. Das ſchnelle Auge 
adwigs hatte die darin Sigenden erfannt, und mit 
m Ruf: „Es tft der Herr Graf!” zog er feinen Be- 
eiter ſich nach in den Schloßhof. 

Es war wirklich der Graf, er fam von feiner ame- 
faniichen Reife heim und Linpheim hatte er fih zum 
ften Nachtquartier in der Wetterau erwählt. Er war 
ht allein. Seine Kinder waren bei ihm, Benigna 
ıd Chriſtian Renatus. Leberen hatte er zu jeiner 
roßen Freude Ichon in Holland begrüßt und war über- 
iſcht geweſen von den Fortichritten desjelben im Willen 
nd Glauben, Benigna war ein Sräulein geworden von 
hönem Anfland, und zum erften Male fland Ludwig 
7 Sitte der Brüdergemeinde gemäß \hweigglt wur 


ige, ohme fie auzureden. Iere Degielberin wer: Fun 
Nitſchmaus, die Aelteſtin. 





ſtiegen war, fragte er: „Und wen bringt der Deu 
Bruder hier in mein Haus?" — — Das iR ber Gall 


ihn nennen wollt. Als ih in Et. Thomas war, ba 
auch Gapitän Garriſon mit feinem Schiffe m Hafen 
wir Iernten uns Tennen. Ich ſah d 
an, wie fauer — | 
- finden, darum fagie ich : Ihr werdet v 
mir gehört haben; ih au cin Beugniß von mi 
ablegen: Ich hab den Heiland Lieb und er mich. Dad 
hat ihn zu meinem Freunde gemacht, denn er war ſchot 
ein Freund des HErrn, und als ich ihn in feinem Hauſe 
bei New-Yorf bejuchte, da nahm er mid wie einen 
Bruder auf, und dieſe Stimmung habe ich benugt, ihr 
mit berüber zu nehmen, daß er ung beffer fennen lernt. 
Auch hat er ſich erboten, eine Anzahl Brüder hinüber 
zu führen nad) Amerifa in ihr Arbeitsfeld.” Gapitän 
Garriſon verbeugte ſich mit Anfland, was er aber in 
biefem Augenblide dachte, das hat er erft ſpäter ausge 
ſprochen. Es hatte vom erften Augenblide an Zinzen⸗ 
dorf einen gewaltigen Eindruck auf ihn gemacht, dem er 
fih nicht zu entziehen vermochte, Diefer Eindrud hatte 
ihn beflimmt, der Einladung des Grafen zu folgen, ob» 
gleich er fih vorgenommen hatte, Feine Seereife mehr 
zu unternehmen. Er hatte den Bitten des Grafen nad 
gegeben und ſeine Liebe u dem großen Manne war 
feitbem von Tag zu Tag gewadgen. Gr air une 








‚tet während eines fürchterlichen Sturmes auf der 
eiſe und hatte ihn ruhig und heiter gefunden, während 
dem erprobten Seemann, dag Herz gebebt hatte. 
diefer Stunde feimte der Entichluß, der Brüder 
inde fi) anzujchliegen, und fo geſchah es, und 
tän Garrilon war ed, der längere Zeit das Schiff 
Brüder, die Irene, führte. 
„Aber warum finde ich euch hier”, fagte Zinzendorf, 
zu den jungen Freunden wendend, warum habt ihr 
ı Arbeitöpoften verlaſſen?“ — „Des Vaters Ger 
stag hat ung auf einige Stunden zum Beſuch hierher 
hrt, ſagte Ludwig, morgen in der Frühe gehen wir 
den Herrnhaag zum Bettag.“ — „Sa, der ift morgen, 
zu Gefallen habe ich auch meine Reife beeilt, ſo 
hen wir ihn zuſammen“, fagte der Graf. „Und 
meine Freunde, laßt mich mit meinem alten Bruder 
:autenbach bier allein; ich habe viel auf dem Herzen 
er wahrjcheinlich auch. Kommt, laßt und im Garten 
yandeln, der Abend ift wunderſchön.“ 
Und der Abend war wunderſchön, und DBenigna 
das Fenfter geöffnet, das nach dem Garten gieng, 
genoß in vollen Zügen die Frühlingeluft, die ihr 
Gefang der Nachtigallen aus den Büſchen zutrug. 
Wächter hatte ſchon die zehnte Stunde abgerufen, 
das Lied, das er Dazu gejungen, Hang Iebendig in 
n Herzen wieder: 

„Abend, beller ald der Morgen, 

Weil mein Heiland bei mir ift! 

Gute Nacht, ihr müden Sorgen, 

Sanfte Rube, ſei gegrüßt! 

Beil mid, Gottes Flügel dedet 

Und fein Auge für. mich waht, 

Ad, fo werd id nicht er\inretet 

Bon dem Grauen einer Naht. 


Da ſah fie, wie zwilhen den Büſchen binburd 
eine Geftalt nach ihrem Fenfter zu ſchlich. Furcht kannte 
fie in diefem Augenblide nicht, aber mit geſpannter Auf: 
merfjamfeit folgte fie den Bewegungen des Nachtwandlers. 
Segt ftand die Geftalt unter ihrem Fenſter, und em 
zitternde, ängftliche Stimme rief hinauf zu ihr: „Graͤſu 
Benigna, habt Erbarmen mit mir, und laßt mic im} 
Schloß ein für diefe Nacht. Ihr Fennt mich wohl nidt 
mehr, wiſſet, ich bin bie Eliſabeth, die Tochter des 
Mosfowiters von der Nonneburg, o Taßt mich ein, ih 
will euch Alles erzählen, laßt mich nur ein. 

„Aber wie fommft du hierher, Glifabeth, und warım 
in jo ſpaͤter Nacht im Garten, und öffnet fi dir jonf 
fein Haus für diefe Naht?” — 

„Ah, fragt nicht, gnadige Gräfin, fragt nicht; 
zögert nicht ſo lange; ich Fünnte bier gehört und ge 
funden werben, und dann wäre ich verloren, ich würde 
von meinem Vater todtgeſchlagen.“ 

Benigna fannte von früher die Weile des Mosko— 
witers, fie machte darum feine weitere Einrede; fie 
öffnete die ihr wohlbefannte Thüre zum Garten und 
führte das zitternde Mädchen in ihre Stube. Clijabeth 
fiel vor ihr auf die Kniee nieder, und unter einem 
Strom von Thränen erzählte fie ihr Leid ſeit Jahren 
und bat um ihren Schuß jo kläglich und troſtlos, wie 
nur ein Menſch um fein Leben flehen fann. Was dad 
arme Kind erzählte von Härte und Graulamfeit ſeines 
Baters, das übertraf auch alle Vorftellung, und Benigna 
meinte mit ihr und verſprach ihr, am Morgen mit der 
Frau von Schrautenbach über fie zu reden; denn hier 
in Lindheim, meinte fie, ſei ſe Kherer, al auf ber 
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einen Theil, wuſch ihm die Thränen von den blaffen 
Wangen und empfahl es in brünftigem Gebete Dem, ber 
das zerbrochene Rohr nicht zerknickt. Noch lange wachend 
hörte Benigna, wie das Mädchen ruhig Ichlief. 

Gieng wohl im Traum dieſer Nacht ihr fünftigeg 
Leben an ihr vorüber? Cs war fiil und einförmig, 
wie die Stunden einer Frühlingsnadht, und doch reich 
an Werfen ftiller Liebe. Um ein ſolch Leben für die 
Berlaffene mußte wohl Benigna den HErrn angefleht 
haben, denn fein Wort war an den Weg gefallen. 
Liebe hatte das Mädchen dem Laſter aus den Zähnen 
gerifien, und Liebe übte dafür die Gerettete. Der Ort, 
wo fie jeit Jahren die erfte ruhige Nacht gehabt hatte, 
wurde ihre Heimat. Man nahm es im Schloſſe zu 
Lindheim auf, man gab ihm Arbeit und Brod, man 
bielt es zur Zucht und Ehrbarfeit an, und man fand 
es als treue Dienerin noch in denjelben Räumen, ale 
im Auguft des Jahres 1783 "ein Leichenzug über ben 
Berg von Staden herüber kam. Die Elijabetha Lauer 
war es, die mit der Gemeinde Findheim, den Pfarrer 
Horft an der Spige, die Leiche ihres geliebten Herren 
an der Gränze in Empfang nahm, und im Todtenfapell- 
hen vor dem Orte begraben half. Auf das Grab 
Hoffen viele Danfesthränen, die heißeften aus ihren 
Augen, denn fie hatte ihm gedient vierzig Jahre lang 
und ihn geliebt in der Furcht des HErrn. 

Was nun zwilchen jener Nacht und diejem Auguft- 
tage Tag, das war ein ſchönes Stück Menjchenleben 
von zwei hellen Menjchenaugen beihaut und von einem 
durch die Liebe zum Heiland erwärmten Menſchenherzen 
gefühlt. 

Zuerft wuchs Ludwig heran ala ein von Kr 8 


liebter Süngling, und was ter Wann werden würde, 
Das abnete audy Dem Wailenfinde, das im Schloſſe pa 
Lintheim zum Dienen beflimmt war. Dann ward es 
lebentig in den weiten Gemächern des Schlofles, Pie Hen- 
Schaft zog aus und begab fi) nad) Sachſen, und flatt ihrer 
fam tas Seminarium, und nad) beilen Entfernung de 
Kinteranftalt hinein, und es gab für die Dieneri 
Arbeit in Menge, aber audy Erbauung in Fülle. Dam 
fam die froheſte Zeit ihres Lebens, im Saale des Schlofied 
jagen die Mätchen des Dorfes und flochten unter ihre 
Aufficht Blumenfränze und Ehrenbogen, denn Ludwig 
von Schrautenbach follte mit feiner jungen Frau Sophie 
Augufte feinen Einzug in Lindheim halten. Und de 
Tag des Einzugs fam und war ber erfle unter vielem 
heiteren für Elifabeth und für Lindheim. Cs war da 
mals ein reges Firchliches Leben im Orte und obgleih 
nur Wenige wirfliche Glieder der Brüdergemeinde waren, 
jo turdtrang der Brüdergeift doc alle Fumilien, und 
neben tem fleißigen Beſuch des firchlichen Gottesdienſtes 
wurden die Erbauungsftunden der Brüder im Schloſſe 
nicht verjäumt. 

Doch es fielen düſtere Schatten ins Leben der 
Dienerin hinein. Der Herrnhaag ward zerflört, die 
Brüder verließen größtentheils die Wetterau, und bie 
Zurüdgebliebenen fühlten ſich einſam und beengt. Da 
ward Auguft Ludwig, der Sohn Schrautenbadhs und 
der Sophie Augufte, geboren, und Freude berricte in 
allen Häufern Lindheims, am tiefgefühlteften im Schloſſe. 
Aber mit dem neuen Reben, das fie gegeben, erloſch dad 
der Mutter, und Glijabeth half die Liebe Entſchlafene 
auf den Friedhof im Hexxvhoog beiten, das felbft ald 


ein Bild des Todes daftand, die Häufer und Straßen 
leer, die Gärten wüft, die Gegend wie ausgeftorben, 

Wie fie vom Friedhof heimfommen, da ruft ihr 
Schrautenbach, und leife, als fürchte er, die Ruhe einer 
Schlafenden zu flören, führt er fie in das Sterbegemad 
feiner Frau. Er hängt ihr wohlgetroffenes Bild über 
Das Sterbebette auf, heißt fie das Lager ordnen, die 
Beräthichaften ftellen, wie fie jonft geflanden, und dann, 
nachdem er noch einmal einen thränenvollen Blick auf 
al die befannten Gegenftände und ing Auge dort auf 
dem Bilde gethban, da heißt er die Dienerin, bie 
Kenfterläden ſchließen. Dann verfchließt er jelbft bie 
Stube und übergibt ihr den Schlüffel mit den Worten: 
„Eliſabeth, du warft immer treu und gehorjam, fei es 
aud darin, daß du meinen Wunih erfüllt: Dieſes 
Gemad bleibt ungeöffnet, bis ich ſelbſt den Schlüfjel 
dazu verlange.” 

Nun beginnt für Lindheim eine flille Zeit, bie 
dreizehn Sahre ſpäter eine Art von Wandertrieb die 
Gemeinde ergreift und vierzig Perjonen um Erlaubniß 
nachſuchen, nad) Aſtrachan zu wandern, um in der Nähe 
der Brüderfolonie Sarepta an der Wolga ein Neulind- 
heim. zu gründen. Das waren meiflens Freunde der 
Brüdergemeinde gewejen und Einem derjelben jah Eliſa⸗ 
beth mit Thränen nad), denn fie hatte ihn geliebt und er 
fie, aber verlaflen mochte fie ihre Tiebe Heimat und 
ihren Herrn nicht. Das rechnete fie fi) als Untreue. 

Und wieder giengen Sabre hin. Bewundert und 
gelucht ſah Eliſabeth ihren lieben Heren im Leben ba- 
fteben. Fremde giengen ab und zu, Menichen aller 
Stände juchten die Freundſchaft Des bebeutennen Mo8 
fein ort galt nah und fern als ein senätnt. S 


fam das Alter. Der Herr warb dag Reifen mübe, a 
rubhte aus von feinen Werfen, am liebften wanbelte er 
unter den Bäumen ſeines Gartens, dachte Der bedeutenden 
Männer und Frauen, die er gefannt, und die nun meiſt 
vor ihm hingegangen waren und jchrieb die Erinnerungen 
jeines Lebend nieder. Da finden wir Eliſabeth oft in 
einem fleinen Stübchen des untern Stodes, wo de 
Präceptor Zitzmann figt und ing Reine fchreibt, wad 
ber Herr ausgearbeitet, und hören fie jprechen: „Hart 
Präceptor, wollt ihr mir eine Liebe anthun, jo Ice 
mir etwas von dem Gejchriebenen vor, muß ih af 
weinen bei jedem Worte, das unfer Herr vom lieben 
Grafen und dem Herenhaag fchreibt, fo klingt es doqh 
für mein altes Herz gar zu füß, gleich wie ein Lied aus 
der Heimat und Jugend.“ 

Da rief der alte Herr die alte Dienerin und fagtt 
mit Teiler Stimme: „Eliſabeth, haft du den Schlüſſel 
zum Sterbezimmer meiner Sophie bewahrt? Komm und 
laß ung hineintreten; ich habe einen Traum gehabt, der 
will jeine Erfüllung haben.” Mit zitternden Händen 
öffnete Elifabeth die Thüre und dann die Fäden. Der 
helle Zagesichein fiel auf ein Bild der Verweſung und 
Zerftörung, das wehe that. In Feten biengen die Bett⸗ 
vorhänge herab, dider Staub lag auf allen Geräthichaften 
und Spinnengewebe hüllten Alles zur Unfenntlichfeit 
ein, nur das Bild über dem Sterbelager biidte mit 
feinen milden, jugendlichen Zügen auf die beiden Alten 
herab. Schweigend nahm ed Schrautenbach von ber 
Wand, und im Gehen ſprach er: „Der Traum ift erfüßt 
und wird bald ganz erfüllt werden, du fannft das Gemad 
Scheuern und Tüften, es wird bald gebraucht werben.” 
Nach einigen Wochen war audy ver gie ur yet \St, 
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und man legte ihn ind Sterbegemady feiner Gattin. 
Nach dem Bilde aber hat man vergebens gefucht, das 
war und blieb verſchwunden. 

„Was fol nun aus mir werben, feit der gute Herr 
tobt iſt?“ fragte Elifabeth, als fie vom Kirchhof heim- 
gieng, den alten Salzmann, den Freund Schrautenbachs 
und Zinzendorfs? — „Aus dir, Schwefter Eliſabeth 2” 
fagte der Angerebete, „vu ziehſt von heute an in mein 
Haus.” Und Salzmann hielt Wort. Er war ber letzte 
Herrnhuter in Lindheim, und von ihm und der alten 
Eliſabeth erzählt man noch heute im Orte. 


Während man fih in Hermhaag und Marienborn 
der Rüdfehr des Grafen freute, und er jelber zu feiner 
innigen Erquidung die jungen Schöpfungen im geſegnet⸗ 
ſten Wachsthume fand, müßen wir den Spuren des 
erneuernden Brübergeiftes an einen Ort hin folgen, den 
wir am wenigften unter feinem Einfluß ſuchen. Es fl 
das Sägerhaus am Berge, von dem man auf zwei ber 
Brüderftätten herabfieht. Iſt es der heitere Frühlingstag, 
der das Häuschen im Walde fo jehr verichönert Hat, if 
es eine forgjame Hand, die, feit wir darin waren, bie 
Fenſter geicheuert und damit erhellt hat, oder ift es ber 
wieder einziehende Geiſt der Liebe, der diefer einfamen 
Stätte ein anderes Gepräge aufgebrüdt bat, genug, es 
heimelt ung an, wenn wir und dem Händen nähern. 
Die Chure mit dem Hirſchgeweih darüber Sr —WBW 
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offen und an der Seite derjelben, unter dem Schatten 
eines Vogelbeerbaums, figen auf einer reinlichen Banf 
zwei Frauen. Die eine ift Getrude, des Oberförfters 
seuige und wieder angenommene Tochter, bie andere if 
Agnes. Die Mutter ift mit Ausbeßerung eines Kleir- 
dungsftüdes beichäftigt und demnach hier zu Haufe, und 
auf ihre Füße hat ein alter, faft blinder Hund den Koyf 
zum Schlaf gelegt, gleichſam ein Bild der Treue und 
des Wiederfindens. Ein gezähmter Staar flattert nedend 
um den Hund ber, zupft ihn an den Ohren und am 
Schwanze, wird aber doch von dem alten Thiere ge 
litten, ja wie es jcheint, geliebt. Denn Die Augen des 
alten Hundes folgen den Bewegungen des Vogels und 
Icheinen ihn zur Fortſetzung des Spiels gu ermuntern 
Agnes ift vom raſchen Gange erhigt. Sie ift von 
Marienborn heraufgeeilt, um der Mutter von der Rüd- 
fehr des Grafen zu erzählen, und aus dem blauen Auge 
ftrahlt Leben und Begeifterung, indem fie mit berebter 
Zunge des Grafen Wirfen in Amerifa jchildert und fih 
über Benignas Rückkehr freut. Die Mutter hört mit 
ftillem Ernfte zu und unterbridyt fie nur dann und wann 
mit einer Frage, bie dem lebhaften Mädchen wie eine 
Ermunterung flingt, und es fährt nur um fo rafcher fort. 

Während deſſen geht der Oberförfter auf feinem 
Berufswege dem Jägerhauje zu. Sein Gang ift nicht 
mehr jo raſch wie früher, fein Blick, fonft jo trogig und 
berausfordernd, ift zu Boden gejenft oder weilt prüfend 
und überlegend auf den Bäumen des Waldes, Das 
Alter hat dieje ungeſtüme Menjchennatur gebeugt und 
den Blid milder gemacht, aber der eigenthümlich finnende, 
jebnjüchtige Zug im greilen Augeſicht, der muß von ber 
Hand des HErrn kowmen. Dnd ip Ri tun. 
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Was Zeit und Alter nicht vermochten, das hat der Um— 
gang mit einem einzigen Menjchen, mit dem frommen 
Spangenberg, gethban. Da war der Oberförfter in dic 
rechten Hände gekommen. Der Härte flellte Spangen- 
berg die Milde, dem wüthigen Herzen ein fanftes, dem 
haßvollen ein verjöhntes, dem ungläubigen cin in der 
Liebe Jeſu fröhliches Herz entgegen. Er ließ den Ober: 
förfter, ohne daß er es wollte, das Gegentbeil von dem 
Allem, was er war, an fich jehen, und predigte ihm 
durch fein Leben und feinen Umgang die Verföhnung 
mit Gott, die dem alten Manne fehlte. Nachdem ver 
erfte überwältigende Eindruck jener Morgenfeier neben 
feinem Kranfenlager verſchwunden war, da verfuchte 
der Alte die Schroffheit feines Temperaments auh an 
Epangenberg. Allein an deſſen feftem liebevollem Herzen 
prallte diefer Verſuch gänzlih ab. Er nahm jcheinbar 
gar feinen Antheil an dem rauhen Wejen des Kranken, 
er half ihm mit der Dienftfertigfeit eines Dieners bei 
feinem Anzug, er führte ihn, wie man einen Kranfen 
feitet, auf fein einjames Sägerhaus; er bat fi) unge- 
beten dort auf mehrere Stunden zu Gafte, und ließ 
bei feinem Scheiden den Wunſch in dem SOberförfter 
zurück, den Mann dfter zu fehen, deſſen Weſen ihm 
jo wohl gethan. Spangenberg kam öfter auf Das 
Jagdhaus und jeinem Bemühen gelang es, die flarre 
Rinde um das Herz des Alten zu fchmelzen und den 
Bater mit der Tochter zu verjöhnen. Seitdem wohnte 
Gertrude bei dem Bater, und Agnes fam von Zeit zu 
Zeit, wie es der Dienft im Jungfrauenchor ihr erlaubte, 
um ben Großvater zu erfreuen. Und ihr Anblid und 
ihr Wort erfreute ihn, er lehnte fi nad ar ud Kür 
u ı 
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wie eine alte Wunde in feinem Herzen, wenn nidt 
heilte, doch weniger jchmerzte. Aber fie blieb. 

Und diefe alte Wunde war es, die den Alten auf 
heute jchmerzlich zu berühren Ichien. In der Stile des 
Abende, in der Ginjamfeit des Waldes lag etwas I 
geifterhaft Mahnendes, daß ein Strom von Gefühlen 
und Grinnerungen in dem Herzen des alten Mannes 
auf- und abfluthen mußte. Er feufzte und rang um 
Hagte mit Ieifer Stimme und betete und feine Auge 
füllten fih mit Thränen, die er Tange nicht gekannt 
hatte, Mit fich ſelbſt beichäftigt, achtete ex es nid, 
daß fein Hund in das Gebüfch zur Seite des Weges 
beilte, dann hinein drang und winfelnd wieder heraus 
ſprang und feinen Herrn auf etwas Ungewöhnliches 
aufmerflam zu machen ſchien. Mit der Art feines Thieret 
befannt, blieb der alte Jäger plößlich fiehen, hieß den 
Hund noch einmal ins Gebüſch gehen und das Thier 
gehordte. Es fuhr beffend hinein und brachte feinen 
erftaunten Herrn einen Handihuh von Leder aus dem: 
jefben. Vorſichtig und mit geipannter Flinte fchaute 
der Alte in das Gebüſch und ſchritt dann, gefolgt von 
feinem Hunde, in dasfelbe hinein. 

Es Tag ein Menih wie leblos dort am Boden, 
blutend aus einer Kopfwunde und feine zerrifiene Klei 
bung deutete darauf hin, dag er im Kampf um fein 
Leben die Wunde empfangen habe und dann hierher 
geichleppt worden jei. Mit Mopfendem Herzen fareke 
der Oberförfter auf den Daliegenden, dann fniete et 
zu ihm nieder, feine Hand hob den Kopf des Gefchlagenen 
in die Höhe und mit einem lauten Schrei des Entfegent 
Keg er ihn wieder fallen. Es wur ver Mogkowiter, 

der bier blutend im Walde lag. Er Rd, a a N 
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weiter vermochte der Alte nichts zu ſagen. Dann ſtand 
er raſch auf, nahm eine Pfeife aus ſeiner Jagdtaſche 
und ließ einige Fräftige Töne in den Wald dringen. 
Nicht Tange, jo wurde das Zeichen aus dem Inneren 
des Waldes beantwortet, und ein wiederholter Pfiff 
beutete dem Gerufenen den Ort an, wo man jein be- 
gehrte. Es erichien im Didicht ein Unterförfter. Der 
fah auf den Gejchlagenen und fagte dann: „Daß der 
da fein gutes Ende nehmen würde, das war vorauszu⸗ 
ſehen, aber daß er hier enden würde, das dachte ich 
nicht.” Ich ſahe ihn heute Morgen mit einem Fuhrwerf 
durch den Wald fommen in Gejellichaft eines Kerls, 
der. einem ungehängten Spiebuben ähnlicher ſah ale 
einem Ghriftenmenfchen. Der hat ihm zweifelsohne den 
Garaus gemacht und tft mit feiner Habe auf und davon. 

Der Oberförfter war wieder neben dem Geſchlagenen 
uiedergefniet, er hatte feine Kleidung geöffnet und 
unterjuchte den Puls und das mit einer Sorgfalt, als 
gälte cd, einen alten Freund zu retten. 
 nÖottfrieb”, fagte er dann zum Unterförfter, „ich 
glaube, der Mann hat noch Leben in ſich.“ 

„Kann ſein“, ſagte der, „aber es iſt nicht der 
Mühe werth, dag man ihm wieder auf die Beine helfe; 
wacht er wieder auf, jo ift er jo voller Tüde und 
Schalfpeit, dag er im Stande wäre und ftürbe euch 
unter den Händen, wenn er wüßte, es alterire euch). 
Laßt ihn nur liegen, es fommen Leute genug des Weges, 
Die mögen ihn finden und wer ihn findet, mag ihn 
begraben.“ 

„Liegenlaſſen? Finden? Begraben? ſagte der Ober- 
förſter für ſich und wie in Gedauken yerluren, 0% 
für ein Teufel redet denn aus euch, Gore? Suuf 
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und den Hirichfänger gezogen und eine Bahre bereitet, 
der Mosfowiter jol, wenns Gottes Wille ift, unter 
meinem Dache fterben.” 

Der Unterförfter entgegnete nichts weiter, ſondern 
er Schritt fo Schnell und ſachgemäß zum Werke, als hätte 
er es ſchon oft geübt und nah furzer Zeit war bie 
Bahre vollendet, der Mosfomwiter darauf gelegt, und 
von den beiden Männern getragen, lag er bald unter 
dem Dache des Oberförfters. 

Noch ließ der Geſchlagene Fein Rebenszeichen jehen, 
aber ber Oberförfter war emfig bemüht,, ihn ins Be 
wußtjein zurüdzurufen. Er wujch die große Kopfwunde 
aus, legte einen fühlenden Verband auf und flößte. ihm 
färfende Tropfen ein, und nach fortgejegter Bemühung 
erwachte er endlid. Er ſah fih im Gemade um un 
jein Blick vubte, wie es ſchien mit Aengftlichfeit, auf dem 
Geficht des Oberförfters. — „Kennft du mid, Bernhard 
Lauer?” fragte ihn dieſer mit bebender Stimme. Die 
Augen des Kranfen verriethen noch mehr die innere 
Angft und faum hörbar flüfterte er: „Sch Fenne dic, 
Adolph von Maifeld.“ 

„Weißt du auch, in weſſen Hand du biſt?“ 

„Sa, ich weiß es, ich bin in der Hand meines 
Todfeindes!” 

„Und womit haft du diefen Todfeind dir erworben, 
Bernhard Lauer, denfft du an den Tag am Meere, ald 
er von meiner Hand fiel? Wellen Werf war das?" 

„Es war mein Werf, ach Maifeld, es war mein 
Werf. Eure Freundichaft that mir wehe und Streit 
anzurichten und Feindfchaft zu jchaffen war mein liebſtes 
Gefchäft. Maifeld, ih wor \ehe wie und bins noch 
beute; ich habe ſchwer gebüpt, mein Aden wor din 
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große Sünde und ich mußte Uebels thun, um manchmal 
eine ruhige Stunde zu haben, Ach vergieb mir, Maifeld, 
bei Gott hab ich doch Feine Gnade zu erwarten.” 

„Aber wer giebt mir meine jugend wieder und 
den Aeltern den Sohn, und wer nimmt mir von meiner 
Seele, was bier brennt, den Fluch, der dem Mörder 
gedroht ift, kannſt du mir das abnehmen, Bernhard Lauer 2" 
Sp rief mit Schluchzen der OÖberförfter und bedeckte 
das Gefiht mit den Händen und durch die Finger 
flogen die Thränen. 

Die Bruſt des Kranken arbeitete heftig, ein ge= 
waltiger Kampf ſchien in ihm vorzugehen, es war, als 
wenn fih Schleußen öffnen wollten, die lange verjchlogen 
gewejen. Endlich brad der Sturm Ind. Der Hirte, 
ber biefem verlorenen Schafe durch fein ganzes Leben 
hindurch vergebens nachgegangen, der hatte vor feinen 
Augen in diejer Stunde dag Bild feiner Sünden aufge— 
rollt und ihm den Blick aufgethban, fie zu erfennen in 
ihrer Scheuglichfeit. Die Seele erbebte ob dem ſchreck⸗ 
lichen Anblid und die Gewilfensangft warf ihn umher, 
dag er mit den Händen um fich griff, gleich ale wollte 
er einen Haltpunft für die geängftigte Seele fuchen. 
Entjegen flarrte aus feinen Augen, und mit Grauen ſah 
der Oberförfter auf den Kampf, und tiefes Mitleid ergriff 
thn mit dem Unglüdfichen. Aber Hülfe wußte er feine. 

Da nahte Agnes leiſe dem Lager, wie eine Botin 
des HErrn rede fie die Hand aus, und wie mit Engels⸗ 
fiimme ſprach fie: „Die Güte des HErrn iſts, daß 
wir nicht gar aus find und Seine Barmberzigfeit hat 
noch Fein Ende. — Denn der HErr verftößt nicht ewiglich, 
jondern er betrübt wohl, und erbarmt ſoh wirter un 
Geiner großen Güte!" 
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Der Kranfe richtete fein Ohr nach der Stimm 
hin, wie man dem fernen Lieb horcht in ſtiller Rack, 
Und an den Troſtſpruch aus heiliger Schrift jchloß fid 
ein Gebet aus der Fülle des Herzens, für einen armen 
Sünder gelproden zu Dem, der bag zerbrochene Ro 
nicht zerfnidt. Der Kranke. athmete leiſer und leiſer, 
dann floßen feine Xhränen, dann that fich jein Mund 
auf, und fein Befenntniß gieng leije über ind Bußgebet: 
„Gott fei mir Eünder gnädig!“ Er hob mühelam bie 
Hand, reichte fie dem Oberförfter und fagte: „Adolph 
von Maifeld vergieb mir.“ — „Bon Serzen”, ſagte 
der Oberförfter, „uns Beiden vergebe Gott.” 

Wie die Sonne untergieng, da flarb der Moskowiler 
und fein Feind drüdte ihm die Augen zu. Dann fprad 
er zu Agnes: „Was du in diefer Stunde gehört und 
gejeben haft, davon ſage nur Gott in deinem Gebet, 
‘ aber vor Menjchen ſchweige davon. Für deines Grof 
vaters Herz ift nur im Grabe Ruh und nur bei Get 
Bergebung. Ich wollte, fie fäme bald!“ 





Das Sterbebette des unglüdliden Moskowiters hat 
und jchnell über die Stunden eines Tages weggehen 
lagen, der in der Gelchichte der Brüdergemeinde ein 
gejegneter genannt wird. Kehren wir denn noch einmal 
zu dem Augenblick zurüd, wo der Graf mit feinen Bes 
gleitern in die BettagsverJammlung auf dem Herrnhaag 
eintrat. Der Augenblid war zu lauten Sreudenäußerungen 
nicht geeignet, aber die zahlreihe Verſammlung erhob 
fih mit einem ausdrudsvollen Schweigen. Das alte 
Lied aus dem Geſangbuch der Mähriſchen Brüder, das 
die Herzen der Mähren immer wit nun willen, 
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„SD Gott Vater von Ewigfeit”“, war bereits gelungen 
und der Lehrer wollte die Gemeinde aus dem Wort 
erbauen, da betrat Zinzendorf die Bühne und hielt über 
die Tageslofung: „Ein Streiter enthält fih alles 
Dings”, eine ergreifende Rede. Und an Stoff, die 
Gemeinde durch Erzählung aus den Heidenländern, durch 
bie Reijen der Brüder und durch feine eigenen wunder 
baren Erfahrungen zu erbauen, fehlte es dießmal nicht. 
Ginen erbaulicheren Bettag als diefen hatte die Ge- 
meinde lange nicht gehabt, denn der Graf erzählte feine 
Seile nach Amerika, fein Wirken unter den Secten und 
in den Hütten der Wilden, und das nad) feiner Ge- 
wohnheit mit einer Einfachheit und gewinnenden Herz⸗ 
Kichfeit und mit jo tiefer Demuth, dag man Thränen in 
ben Augen Bieler ſah. Auch die Abendverfammlung 
[eitete er noch über den Tert: „Er kam in Scin Eigen» 
thum, aber die Seinen nahmen ihn nicht auf;“ nahm 
noch an bdemjelben Tage fünfundzwanzig Brüder und 
Schweſtern in die Gemeinde auf, hielt auch noch am 
folgenden Tage außer der Predigt jedem Chor eine 
eigene Rede und ſprach mit Vielen aus der Gemeinde 
einzeln über ihren Seelenzuftand, ermunterte die Trägen 
und flärfte die Berzagten. Unbegreiflich bleibt es, woher 
ber Mann die Kraft zur Arbeit empfieng, denn es 
war gar nichts Seltenes, dag er, wie in dieſen erften 
Tagen nach feiner Rüdfehr, ununterbrochen mit fefter 
Harer Stimme von Morgens bis Abends ſprach und 
Bann noch die halbe Nacht mit Schreiben und Nach— 
denfen oder im Gebet zubrachte. 

Dieſer Monatbettag laße ung auch die höchfte Feier 
der Brüdergemeinde, Die Abenpmahlsfeier, betragen wir 
fie damals auf bem Herrnhaag begangen wutte. Si 
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wiederholte ſich alle Monate, und zu ihr wurden nur 
die zugelaßen, die wirflidh zu Der Gemeinde gehörten. 
Bon einer Ausnahme erzählt die Sage, daß der GSraf 
feinem Tieben Freunde Horft den Zutritt verftattet habe. 
Gewöhnlich ſprach der Aeltefte eines Chores vorher mit 
Sedem, der zum Abendmahl gehen wollte, über feine 
Herzenszuftand, doch fand fein Zwang dabei ftatt, dem 
e8 galt als Grundfag: „Der Menich prüfe fich ſelbſt.“ 
Schon am Mittwoch Abend war dann eine Borbereitunge 
verfammlung, und während der darauf folgenden Tage 
meldeten die Aelteſten die Communikanten ihres Chores 
an und ſprachen mit einander über die Zulaßung der 
Einzelnen, namentlih der Neuaufgenommenen. Dam 
wurden am Freitag Abend die Namen öffentlich verleſen 
und die Gemeinde zur Berjöhnlichkeit ermahnt, wobei ſich 


rührende Auftritte tragender Liebe nicht felten zeigten, - 


denn die Gemeinde wollte ein Herz und eine Seele 
fein. Auch geihah es in diefen Jahren noch auf dem 
Herrnhaag, daß der Bilhof oder Prediger vor dem 
Abendmahl zur Gemeinde ſprach: „Wir ſchreiten jegt 
zum Nachtmahl des HErrn, wenn Semand fich bewußt 
wäre, unwürdig hinzuzugehen, der kann ſich noch jegt 
hinwegbegeben.“ Das gieng aber ängftlihen Gemüthern 
ſo jehr zu Herzen, daß man den Gebraud.bald unterließ. 

ALS rechtes Abendmahl wurde die eier gewöhnlich 
am Samftag Abend gehalten. hr gieng die Abjolution 
und eine Zeitlang das Fußwaſchen vorher. Auf den 
Schall der Poſaunen verfammelte ſich die Gemeinde m 
Betjaal. Ein großer Tifch war weiß gededt und auf 
ihm lag das Brod in weißen Körbchen und fland ber 
Wein in gläfernen Klakhen; Nälerne Krüge dienten zur 
Ausfpendung. Die Heilige Handlung beguun it \atten 


— — 
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ang; der Geiftliche und feine Gehülfen erjchienen in 
m weißen leinenen Talare; die Gemeinde erhebt fich, 
Geiſtliche Ipricht die Worte der Einfegung, giebt 
Körbehen mit Brod dem Diafonus, der das Brod 
wei Hälften bricht und an zwei Communikanten zu⸗ 
ch austheilt. If das Brod vertheilt, jo jpricht er: 
jet, das ift mein Leib”, worauf die ganze Gemeinde 
die Kniee niederfinft und das Brod genießt. Dann 
: der Prediger die gläfernen Krüge und giebt fie 
m Nachbar, und unter dem janften Gejang ber 
zeinde reicht Einer dem Andern den Becher und bie 
fonen füllen ihn von Zeit zu Zeit. Zulest genießen 
Geiftlichen das Abendmahl. Als die Gemeinde auf 
Herrnhaag noch Fein war, gab man fih auch nach 
Nachtmahl den Friedensfug. Er war eine vor⸗ 
liche Handlung und entiprach der Gefühlsweile der 
der jener Zeitz |päter unterließ man ihn, ſowie das 
waſchen. 

Zu der heiligen Feier ſang die Gemeinde gewöhn⸗ 
das Lied Zinzendorf's: 


„Der Odem, der die Todten regt, 

Und Leben in die Glieder trägt, 

Durchwehe dir Geift, Leib und Seel, 
Gemeine des Immanuel! 

Hier ift der Segensbecher angefüllt 

Mit Leben, das im Blut des Lammes quillt. 


Hier Tiegt Dein Volk, Du Menfchenfohn! 
Durchweh es von dem Snadenthron! 

Mas alle Menichbeit von dem Fuß 

Bis auf den Scheitel heilen muß, 

Und Millionen Sünder nen gebiert, 

Das hat auch und durchdrungen und qgerügti. 
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Volk Gottes, fomm, erhebe dich! 

Des Königs Kräfte rühren ſich: 

Empfah Sein Blut, das Löſegeld 

Für dich und für die ganze Welt! 

Geiſt, Feuer, Rauchwerk, Kohlen vom Altar, 
Das beut ſich Alles bier den Herzen dar. 


Nun, edler Seelenfürft, wohlen, 

Sieh unfer Herz ift aufgethan! 

Wir AU erwarten Deine Kraft 

Zu einer treuen Ritterfchaft; 

Wir dürften nach dem Leben Jeſu Chriſt, 
Du kenneſt den, der nach Dir dürftig iſt!“ 


So hatte au der Graf in ben erflen Wochen 
nad) feiner Anfunft das Abendmahl mit der Gemeinde 
auf dem Herrnhaag gefeiert, und wie wir jchon gejchen, 
war das Band, das ihn an diefelbe knüpfte, noch fek 
und innig; aber e8 trat bald eine Meinungsverſchiedenheit 
hervor, die eine ſelbſtſtändige Stellung der Herrnhanger 
Gemeinde herbeiführte. Man muß dag wißen, um die 
Ipäteren Gricheinungen zu verfteben. Zinzendorf hate 
fih mit dem Gedanfen getragen, die Brüdergemeinde 
nicht als eine Gonfelfion neben den übrigen Kirden 
ericheinen zu laßen, fondern wie er ſelbſt Der lutheriſchen 
Kirche aus Ueberzeugung angehörte, fo wollte er, daß 
auch die Mähren und Reformirten, welche zufammen 
die Brüdergemeinde bildeten, ihren Befenntniffen treu 
verblieben. Deßhalb gab er auch jedem Tropus ſpaͤter 
leinen eigenen Biſchof. Mit dem Herrnhaag hatte er 
die Abficht, daß dort der reformirte Tropus feinen St 
haben follte. Nun aber waren Leute aus alferlei Be 
Fenntnis dort zulammengettömt, und Männer von Wien: ' 
Sohaft und Bermögen hatten TG neten \hliyun gen | 
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werfern angebaut. Die VBorfteher ſchloßen darum in 
bes Grafen Abwefenheit mit der Herrichaft zu Büdingen 
einen neuen Bertrag und erflärten ſich in bemfelben 
als mähriiche Kirche unter ihren Bilchöfen. Damit war 
auch ein Anlehen verbunden, Das fle ihrer Randesherrichaft 
in Büdingen madıten. Das veranlaßte den Grafen der 
Gemeinde die Verwaltung ihrer äußeren Angelegenheiten 
allein zu überlaßen und ihr nur im Geiftlichen zu dienen. 
Er jelbft bezog Marienborn und verlegte das Seminar, 
Bas er ausdrücklich ale eine Schule „Augsburgiſcher 
Confeſſion“ bezeichnete, nach Lindheim. 

Doch auch Marienborn war mittlerweile durch Pfand⸗ 
fchaft in andere Hände übergegangen, indem ein Mitglied 
der Brüdergemeinde, Matthäus Beuning von Amſterdam, 
ein reicher Kaufmann, es pfandweiſe von dem Grafen 
Yon Meerholz in Beſitz befommen hatte. Doc änderte 
das nichts in den bisherigen Verhaͤltniſſen, vielmehr 
ward nun die Schloßkirche zu Marienborn der Brüder- 
gemeinde geöffnet, und ber Graf predigte unter dem 
Auftrömen vieler Fremden mit großem Erfolg oft in 
diefer Kirche. — Derfelbe Beuning ſchoß auch dem 
Büdinger Grafenhauje eine bedeutende Summe vor und 
einpfieng als Pfand mehrere Höfe und Gefälle, unter 
dieſen auch Reuftadt im Niddertbale. Hiermit aber hatte 
fih die Brüdergemeinde in weltliche Händel gemilcht, 
amd eine Gemeinde, die nur geiftliche Zwecke im Auge 
Hat, Tann ſolche Händel der Nahrung nicht vertragen. 
Geld und Ungunft haben darum der Wetterau den 
Segen ber Brübergemeinde geraubt und die einfl bfü- 
Senden Brüperftätten verwüſtet. Mit dieſen Händeln 
beginnen die Kämpfe, die jenes traurige Erin Hr 
Folge Jatten. Der Graf ahnete etwas ver Ark, Wet 
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er Tieß der Abficht des HErrn mit Seinem Werte frein 
Lauf. Und dieß Vertrauen hat ihn nicht betrogen. 
Schmerzliih war das Wiederſehen zwijchen ben 
beiden fo Tange getrennten Ehegatten, das erft im Dei 
diejes Jahres zu Marienborn erfolgte. Denn die Gräfk 
war bald nad ihres Mannes Abreife auch auf de 
Pilgerreife gegangen. Sie hatte Herrnhut, Eberabef 
und Berlin befucht und war in Dänemark und Liefland 
ein willfommner Gaft gewejen. Sie hatte in Liefland 
die Brübdergemeinde im Drud gefunden, und war nad 
Petersburg gereift, um bei der Kailerin Fürſprache ein- 
zulegen. Dielen Zwed aber erreichte fie nicht, und zu 
einer Rüdfehr, die man ihr an der deutſchen Gräame 
noch einmal antrug, weil die Kailerin fie zu fpreden 
wünjchte, konnte fie fich nicht entſchließen, denn fie fürdhtete 
als Stifterin einer befonderen Secte, wie man fie geme 
nannte, Lebensgefahr. Während diejer Reife waren zwei 
ihrer Kinder geflorben, David in Marienborn und 
Sohanne Salome in Herrnhut. Nun kam fie zurüd, 
bereichert zwar an Erfahrung für die Gemeinde, der fe 
diente, aber ärmer um zwei liebe Kinder. Und das 
waren die Kinder gemwejen, und der Gräfin Thränen 
flogen reihlih, als fie ihrem Manne erzählte, was fie 
an ihnen verloren. „Wie ich den Tod meines lieben 
David in Herrnhut erfuhr, und der erfte Schmerz vorüber 
war, und ich mich Jammeln wollte vor dem HErrn, indem 
ih ein Troſtlied zu Dichten verſuchte, da ſah meine 
Salome Thränen in meinen Augen und fagte zu mir: 
‚Mama, willt du auch um mich weinen? Dean geht je 
nur zum Lamme; da fingen wir Berfe. Haft du auf 
feinen David und feine Soleme mehr, fo find wir 
beim Laͤmmlein, da iRs wir beger IE er! MER 
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k wurde, jo erzaͤhlte man mir, dba freute fie ſich, 
fie fterben und zum Heiland gehen würde. Lieber 
Seiner Ehre ließ fie fi in ihrer Sterbenacht vor- 
en, beftellte dann kindliche Grüße an Vater und 
ter und unter dem Gejang entfchlief fie.” Der Graf 
‚te fich eine Thräne aus dem Auge und fagte: „Erb- 
ve, unſere Kinder find ung wohl ehr lieb und bag 
will fich nicht gleich zufrieden geben, wenn der HErr 
8 abruft, aber laß ung der Abrebe nicht vergeßen: 
| „Willſt Du ihnen Arbeit geben, 
HErr, fo laß fie fürder leben: 


Sonft kannſt Du fie bald erheben 
Sn das Reich der Kiuderlein.” 








„Bruder Guſtav“, fagte Melchior an einem Suni- 
d zu Helmgart, den Gelchäfte von Herrnftag nad 
tenborn geführt hatten, der Herr Graf wünſcht, daß 
für dieſe Nacht bei ung bleibeft, er möchte dich 
jen ſprechen.“ — „Mit Freuden”, jagte der Ange- 
te, „aber dann bin id) für heute Abend dein Gaft, 
du mußt für meine Unterhaltung forgen, du weißt 
1, was ich zu hören wünjche, erzähle mir aus Mähren 
vom Auszug und von des HErrn Führung bis dahin. 
fannft du Urlaub befommen, jo weiß ich noch einen 
ten, der gerne zuhört, das ift unjer alter Cyriak, 
pürzt dann bie füge Speile, die du giebft, noch mit 
lei Zufoft. Ihr feid doch zufammen ein wunderbar 
‚ Tromm, fräftig, bieder und Eins in der Haupt- 
und Seder hält an feiner Meinung fell. Man 
t, ihr Deutschen wäret ein Bolt von \anker Srite- 
aus Profejfion. Jeden Tag fat Ierne ih dan mar 
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Exemplar von neuem Schnitt und Einband fennen. Be 
fie nur Alle ihre Weisheit geholt haben, möchte ich wiſſen! 
Da fommen Leutchen aus allen Gegenden, fonderlic da 
oben von den Bergen herab, fie fommen, um zu jehen, 
ob bier bei ung die Weisheit, die fie für die Hödke 
halten, ihr Zelt aufgefchlagen Habe. Und fehen fie der 
Brüder Weife, wie bei ung der Heilandsdienft mit frobem 
Angefiht und gleichſam mit klingendem Spiel getrieben 
wird, dann fehütteln fie die grauen Köpfe, denn es find 
meift alte Leute, und jagen, fie hätten etwas Anderes 
zu finden gemeint, jo triebeng die Weltfinder auch. Das 
madıt, das Wörtlein: ‚Frei fein im Hrrn’ können fie 
nicht faßen.“ 

„Sa wohl”, ſagte Melchior, aber trieben ſies mur 
ſo allein für fi, das Liege fich tragen. Aber es fommen 
auch Wölfe in Schafsfleidern, die umſchleichen Die Heerbe 
und machen die Unbefeftigten irre. Während des Grafen 
Abwesenheit ift bier viel Webeld geſchehen, und wir 
haben manchen Freund in der Nähe durch einen folden 
Wolf verloren. Erinnert ihr euch noch des düſter aud- 
lebenden Mannes, mit den bujchigen Augenbraunen, und 
der bunten Tracht, der bier etliche Tage umhergieng 
und den fie den Herrn Magifter hiefen?! Das war 
ber Magifter Groß von Frankfurt, ein Mann, gefährlich 
durch jeinen Reichthum an weltlihem Gut und noch ge 
fährlicher durch feine geiftige Armuth. Der rühmt fid, 
jeit dreißig Jahren in Feiner Kirche geweſen zu fein, 
und haßt den Grafen und die Brüder und fchreiht 
wider uns und flachelt die Inſpirirten auf, aber et 
braucht fie nur und dann lacht er über fie. Hier hat 
er fich bejondere an den Krudiäiriter Neumann ge 

Bängt, denn beide find Kreunde von Werd er, GER 
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noch zujammen Sinfpirirte waren, und den fo weit ge= 
bradt, daß er feine Gemeinſchaft mit und aufgehoben 
und feine Tochter Sufanne fafl mit Gewalt aus dem 
Sungfrauendore genommen hat. Nun geht und tobt der 
Mann und fchreibt Scheltbriefe an unjern Polykarp 
Müller und läßt auch ſeine Tochter ſolche Briefe fchreiben. 
Was find aber nun die armen Leute? Gar nichts, fie 
gehören Feiner Kirche und Gebetsgemeinſchaft mehr an, 
und das Mägdlein, ohnehin ein ſchwaches Rohr, geht, 
fürdht ich, ganz verloren. Wer zu ung fommt, der fomme 
ganz oder bleibe Tieber weg, die Halbheit fchabet ung 
mehr als alle Derbheit unjerer Gegner, und daran fehlt 
es wahrlich nicht. Daß fie aber unjern Grafen der Un- 
zucht beichuldigen, und Anftog An unjrer Choreinrichtung 
nehmen, und mit lüfternem Herzen nad den Schweitern- 
haͤuſern binüberjchielen, das verzeihe ihnen Gott. Solche 
Leute juchen den Sündenpfuhl, in dem fte ſelber bie 
über die Ohren fleden, aud in ber Brübergemeinde. 
Aber die fann dazu Schweigen. Bon den Commiſſionen, 
Die nad) Herrnhut Famen, find auch jolche Fragen gethan 
worden und zumal an die Schweftern, aber dag Wieder: 
fragen tft ihnen vergangen, denn vor dem fittlichen Ernft 
biefer Frauen find die Frager.erjchroden. Hier reden 
am beften die Thatſachen; habt ihr je von dem Fall 
einer Jungfrau aus unferer Mitte gehört? Ihr feld 
nun ſchon lange genug bei ung, um ein Urtheil zu haben, 
habt ihr jelbft ſeitdem auch nur mit einer Schweiter 
aus dem Jungfrauenchor geredet, wie bei und bie Sitte 
verbietet? 

„3a, Bruder Melchior,” ſagte leiſe und mit Scham⸗ 
röthe auf dem Angefiht Helmgart, „th hobe ciumnl 


Diefes Gebot übertreten, aber dafür andy \eye WUUiE® 
G®laubredt, Bingenborf 3. & 
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Beſcheid erhalten. Es reut midy |chwer, aber wer kann 
für Erinnerung und Heimatsgefühl! Da iſt mir eine 
Jungfrau ind Auge gefallen, die hat eine jo große Achn- 
Iichfeit mit einer lieben Schweiter, die daheim if in 
Schweden, daß ich fie fragen mußte, wie fie heiße, um 
zu hören, ob auch der Klang ihrer Stimme jei, wie 
meiner Schwefter Agnes Stimme. Und als fie auf meine 
Frage ſehr furz antwortete: Ich heiße Agnes, da weiß 
ich noch heute nicht, wie ich diefe Erjcheinung mir deuten 
jol, denn. denft nur, Name und Klang der Stimme 
find eins und dasſelbe.“ 

„Bruder“, jagte Melchior ernft, „laß ſolches Nad- 
denken, das verleitet zum Spiel, du aber haft Mannes⸗ 
arbeit vor dir. Willſt du aber Aehnlichfeiten fuchen, 
forge, daß du fie zwilchen dir und dem Heiland findef, 
denn wir ſollen verklärt werben in Desjelbigen Bild 
von einer Klarheit zur andern.“ 





Ss war noch früh am Morgen, ale der Graf in 
die Dachſtube trat, die Helmgart mit jeinem Freunde 
Melchior für diefe Nacht bewohnt hatte, und beide jchon 
auf und an ihrem Tagesgeichäft traf. „Biſt du bereit, 
Bruder Guſtav“, jagte er, „den heutigen Tag in meiner 
Gejellichaft zuzubringen, jo folge mir!" — „Es find 
heute fieben Sabre”, ſprach er dann, als fie den nahen 
Wald betraten, „daß ich mit der Pilgergemeinde in 
der Ronneburg einzog, den Tag möchte ich dort in ber 
Stille zubringen, nicht unthätig zwar, denn der HErr 
gibt mir täglich meine Arbeit, jondern fern vom gewohn: 
ten Treiben um mid her. Delter denn früher wandelt 
mich eine ſolche Seynſuht nad ver unten cn 
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Alleinjein an, und gäbe ich mir nach, ich könnte viel- 
leicht ein Kinfiebler werden. Meinft du nicht, Bruder 
Buftay ?“ 

Dazu hats gute Weile,” ſprach Helmgart Tächelnd, 
„wolte Papa auch von jeinen geiftigen Kindern fid 
trennen, fie ließen ihm nicht von fih. Wer fann ihn 
auch entbehren? So weit ich den Plan, der die Brü- 
Dergemeinde leitet, erfannt habe, jo thut ihr, wenigftene 
jegt noch, ein Haupt Noth, das Leben in die verichieden- 
artigen Glieder bringt, denn wenn mid etwas um bie 
Zufunft unjerer Gemeinde bange macht, jo find es bie 
verſchiedenen Beftandtheile, aus welchen fic ſich gebildet 
“ Bat und noch täglich bildet. Denn wenn ich auch ſelbſt 
diefem willigen Brubergeift meine Aufnahme zu danken 
habe, jo wollte ich Doch, es würde einmal ein Schluß 
gemacht mit dieſen Aufnahmen. “ 

„Das haben mir ſchon Viele gejagt, die es wohl 
mit ung meinten, und meiner Gegner nicht Wenige haben 
ung befchuldigt, wir nähmen das Geftndel aus allen 
Kirchen auf, nur um über recht Biele gebieten zu kön— 
nen. Aber Gott weiß, daß die Leute ſich ſaͤmmtlich irren. 
Wenn es erfiorbene Kirchen gibt und in diejen lebendige 
Leute, die nach dem Wort des Heilands dürften, wohin 
ſollen denn diefe, wenn ihnen fein Hafen geöffnet ift, 
dahin fie fi) vor den Stürmen retten können? Meinft 
du denn, die Taufende von Separatiften und Snipirirten, 
die jest in ihren Irrthümern alt geworben find, wären 
der Kirche verloren gegangen, wenn es dem Heiland 
gefallen hätte, vor ung ein Brüberfirchlein aufzuthun 
und die Berirrten und Berfchmachteten zu Jammeln? So 
ſehr ung fegt Die Himbacher Infpirirten haften, vor reis, 
Sapren, als ihre Häupter aus Würtemberg Jsyen, Yen 

AR 
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fie ſich ſämmtlich an und angejchlogen. Nein, ich bleibe 
dabei und habe dazu Troft vom Heiland, unjere Auf 
gabe ift, zu reiten und zu jammeln, was bie Kirchen 
ausftogen oder was fich eigenwillig verläuft, und erf 
dann ift unjere Miſſion erfüllt, wenn die Kirchen wieder 
Leben befommen und das Blut des Neuen Teſtaments 
wieder Geltung. Dazu helft nur mit, ihr lieben Brüder, 
auch du, mein Sohn Buftav. Siehe, ich habe für did 
ein jchönes Amt ausgejucht, und um dich in dasjelbe 
einzuführen, nehme ich dich heute mit nach der Nonne 
burg. Wieder ift eine ganze Anzahl Solcher erfchienen, 
theils Redige, theild Eheleute, die um Aufnahme in bie 
Gemeinde nachſuchen und wohin mit ihnen? Der Haag 
hat feine eigene Gemeindeorbnung und iſt fchon jetzt 
überfüllt, Marienborn faßt faum einen einzelnen Gaft, 
und Lindheim verträgt auch Feine Weberfüllung, da fommt 
uns denn gar erwünfct, daß Herr Beuning über Leu 
ftadt verfügen darf. Das ift ſchön und gejund gelegen 
drüben im Nidderthal, hat ein geräumiges Schloß und 
eine Kirche, die ungebraudyt dafteht. Dorthin will id 
die neuen Ankömmlinge jegen und du ſollſt fie dahin 
führen und ihr Diener werden im Leiblichen und Geiſt⸗ 
lichen; gefällt dir das?” 

„Ad, Papa”, jagte der Jüngling in höchfter Ver: 
wirrung, „dazu bin ich zu Schwach. Sende, wen bu jonft 
willſt, aber mich Taf erft lernen, zum Lehren und Rath: 
geben bin ich zu jung. Auch glaub ich faum über das 
ADB E Hriftlicher Erkenntniß hinaus zu fein, und die 
Liebe zum Heiland, deren ich mich freue, thuts doch 
nicht allein.” 

„Haft du die in Wahrheit, Bruder Guſtav 2” fragte | 
der Graf. 
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„Sa, die hab ich; feit ich bei euch bin, fühle 
id eine Freude in mir, die ich früher nie gehabt, und 
es ift mir manchmal, als fäme die Antwort meine 
Freundes jchon faft ehe ich meine Bitte und mein 
Kleben hervorgeftammelt.” 

„Nun, das reicht Hin, Bruder Guſtav, und zu 
Mehrerem hilft der Allgütige. Aber fieh nur, wie herr- 
lich das Schloß in der Morgenjonne da oben Liegt! 
Deine neuen Brüder erwarten mich heute und werben 
fi freuen, wenn ich ihnen ihren Führer vorftellen fann. 
Siche, da will noch Einer mit ung hinauf, der ſcheint 
Eile zu haben!“ 

Der Fremde nahte von dem Wege nach Hanau, und 
unbekümmert um die Nahenden, ſtieß er beim Anblick 
des Schloßes ein lautes Jodeln aus und warf die Reiſe— 
mütze in die Luft. Dann blieb er plötzlich ſtehen, warf 
den Reiſeranzen auf die Erde und fuhr mit der Hand 
nach den Augen, als ſuche er die rinnenden Thränen zu 
verbergen. 

„Iſt das nicht menſchlich ſchön, Guſtav, dieſes Freuen, 
unter Thraͤnen?“ ſagte leiſe der Graf. „Hinter dem 
Burſchen ſteckt mehr als ein ſimpler Landlaͤufer. Sieh 
nur, wie er unter Thränen hinaufblickt, er betet und 
jubelt dabei und fieht und nit. Könnten wir an ihm 
vorbei, ohne ihn zu flören, es wäre ihm noch eine Weile 
in diefem Gefühle zu gönnen. Laß ung unter dieſem 
Baume ftehen bleiben. — Sp, jest ſchickt er ſich zum 
Weitergehen an, nun wollen wir ihm folgen.“ 

Der Fremde ſchien plöglich wieder zum Bewußtjein 
zu erwachen, und wie er ſich umjah, jo fiel fein Blid 
auf den Grafen, und ihn erkennen und erging SW 
feine Sand füßen, war das Wert eines Augeiisr. 
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„Bil du es, mein Tieber Salzburger, mein Reije: 
famerad? Hans Neuber, woher Landes und wohin?” 

„Sa, ich bing, gnädiger Herr”, Jagte der Salzburger 
und weinte, „ich bins und fomme, um bei euch zu mwoh- 
nen, wenn ihr ein Plästchen für mid habt. Der HE 
hat mein Meütterlein zu fi genommen und da Titte mich 
nicht mehr bei meiner Freundſchaft im Preußenland und 
da hab ich ſtracks mein Werkzeug ergriffen und bin ge 
wandert Tag und Nacht hindurch, um euch zu ſuchen, 
und wen fonftnoch, das wißt ihr. Bin auch in Herm- 
hut geweſen und hab euch nicht gefunden, und nun hab 
ih euch wieder, und mein Anneli lebt doch noch und 
Bater und Mutter auch?“ — „OD, Gottlob, jo hab id 
nicht umjonft gebetet und gejeufzt und nicht wahr, ihr 
gönnt mir hier irgendwo ein Pläschen, wo ich meinen 
Werktiſch aufftellen darf, fagt zu, Herr Graf, jagt ja!" 

„Du bift ein ungeflümer Geſelle“, jagte Tächelnd 
der Graf, „gehe nur einſtweilen voraug, Jonft wird unfer 
Einzug droben zu ſtürmiſch.“ 

„Siebe, Guftav, jo fommen ihrer Viele, und mas 
nun thun und wie ſolche Bittenden bedeuten? Den 
treibt nicht allein die Liebe zu ſeiner Anna hierher, der 
hat einen gar tiefen Grund in jeinem warmen Herzen 
und einen tüctigen Willen dazu. Den wirft du auf 
mit nad Leuftadt nehmen müßen. Dieſe Salzburger 
baben noch weichere Herzen denn unſere Mähren und 
find nicht weniger ausdauernd als fie.” 

Sin reges Leben berrichte in den weiten Räumen 
der Ronneburg, als der Graf fie mit feinem jungen 
Freunde betrat. Ueberall Leben und Gefchäftigfeit in 
den Werfflätten der Hamdwerter und Krotte in allen 

Gefichtern. Die Gemeinde gie ug yer uns 
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drud der übrigen Brüdergenoßenſchaften; fie war, ſoweit 
es der Raum erlaubte, gegliebert, warb unterrichtet von 
‚guten Lehrern und trug an ihrem Theil zum Reben der 
Muttergemeinde bei. Noch waren freilich die Inſpi⸗ 
rirten nicht ganz gewicdhen, denn fie behaupteten, das 
Vorrecht Hier zu haben, und fchleuderten nicht felten 
thre geharnilchten Waffen in die Brüdergemeinde; aber 
man beachtete fie nicht mehr. 

Der Graf nahm die einzelnen Anfümmlinge zur 
bejonderen Prüfung zu fich, ſprach mit ihnen über ihren 
Ausgang aus der Helmat, prüfte ihren Glauben und 
verſprach den meiften die Aufnahme in die Gemeinde, 
nad beftandener Prüfungszeit. Etlichen aber rieth er, 
in ihrem gewohnten Geleife zu bleiben und daheim in 
ihrem Kreife zu wirken. Er mußte die Geiſter zu 
unterſcheiden. 

So war es Mittag geworden, und Zinzendorf hatte 
ſich in eine der oberen Stuben zurückgezogen, indeß 
Helmgart ſich mit ſeinen neuen Pflegbefohlenen bekannt 
machte; da klopfte es an ſeine Thüre und auf ſein 
Herein trat ſchüchtern Zadock, der Sohn des alten Abra— 
ham, gläubig und firebend, wie fein Vater, aber noch 
Fude dem Namen nach, zu ihm herein und fagte: „Ein 
Sterbender wünjcht euch zu ſehen, Herr Graf; es if 
anjer alter Freund, der Peter Euler, den fein Gott 
heute ausipannen will, und der eurer begehrt; darf ich 
ihm eure Bereitwilligfeit ausbrüden ?” 

Mit eiligen Schritten folgte der Graf dem Juden 
and fland bald in dem Thurmgemad des Adepten. 

Mit einem freundlichen Laͤcheln auf den eingefalle- 
nen Wangen begrüßte ihn der Alte und \agke wit \cler 
Stimme: „Seid willfommen, Herr Ext, ya weten VW 
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ſchied von diejer Erde. Ihr waret ſtets jo gütig, m 
zu gebenfen und mich von Zeit zu Zeit zu beiv 
und habt euch nie durch meine Sonderbarfeit, w 
euch erjcheinen mußte, irre machen laßen, jo dar 
mir wohl eine Bitte erlauben?” 

Der Graf nidte jchweigend mit dem Kopfe 
der Alte fuhr fort: „Habt die Gnade, Herr Graf, 
legt, wenn ich begraben bin, eure Siegel an ı 
Thüre, bis fi) einer mit Namen Nieß bei euch n 
und um das Deffnen der Thüre bitte. Mein Fr 
Zadock hier wird einen Brief an meinen Bruder ! 
ber weit von bier wohnt, beforgen; außer ihm 
Keiner einen Did thun in mein Werk und in ı 
Schriften; Fein Tiegel ſoll verrüdt, ja nicht einma 
Staub von den Gegenfländen entfernt werden. 
Iprecht ihr mir das, Herr Graf?” 

„Mit Freuden, mein Freund”, jagte Zinzen 
„aber da ihr nun über euer irdiſch Theil verfügt 
jo erlaubt mir die Trage, wie fleht eg mit eurem hi 
liſchen?“ 

„Das geb ich zurück an Den, der ed mir ge 
bat, in meines treuen Heilands Hand!” 

„Alſo glaubt ihr an ihn und an eine Auferftehu 

„Warum die Frage, Herr Graf? Habt ihr | 
etwas auf Erden gefunden, deßen endliches Xonı 
wäre, binabzufteigen, außer der Sünde, die aud 
glänzendſten Schmud ein Hölfenproduft bleibt? 
wärts fteigt Alles, der Pflanzenfeim, das Lebenget, 
jeeliihe Haud der Geſchöpfe, der Duft, der über 
Geiftern ſchwebt, der Geift jelbft, wenn er entbui 
iſt. Sol ich allein eine Ausnahme machen? Sei 
weiß, daß meine Serle ein Tünitiger nase IR 
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ich ihrer gewartet, wie eine Mutter ihr Kind wartet 
und es nie aus den Augen und dem Sinn läßt. Und 
der Grfigeborene, der den Berklärungsproceh mir vor- 
gethban hat, und nun mit der Siegesfrone auf dem 
Haupte auf feine Nachftreiter herabblidt und die heißen 
Stunden ihnen fühlt mit der Friedenspalme, der hat 
auch mir oft gelächelt und mich verfiegelt zum Leber- 
gang über die legte Seufzerbrüde. O Herr Graf, in 
feiner Gemeinſchaft habe ich Dinge gefchaut und Ahnun⸗ 
gen gehabt, die ich nicht fchildern darf; aber wenn ich 
. euch wiederjehe — und das wird geicheben, denn auch 
ihr ringt und liebt und leitet — dann ſag ih euch 
son meinem Glüd in dieſen engen Räumen und von 
meinem jchönen irdiichen Leben und von der ſüßen Sehn- 
jucht, die ich gehabt und nun geſchaut. Ja geichaut, 
geſchaut!“ 

Das letzte Wort hauchte der Alte nur leiſe und 
war todt, und ein mildes Lächeln blieb auf ſeinen blaßen 
Zügen. 

Der Graf jah, die Augen vol Thränen, in das 
blaße Sefiht des Juden und fragte: „Zadock, glaubft 
auch vu an den Erfigeborenen, auf den diefer Alte ge- 
ſtorben iſt?“ — „Bon ganzem Herzen, Herr Graf”, 
jagte feft der Jude, „denn er war mein Lehrer, und 
mein Ende werbe wie dieſes Gerechten Ende!” — 
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7. 


Und wohin wird nun die Reife des Grafen gehen? 
Ein Mann wie Zinzendorf durfte ja Feine bleibende 
Stätte haben, und wenn er auch die Wetterau feine vor 
läufige Heimat nennen fonnte, jo war doch in Wahr: 
heit da feine eigentlidye Heimat, wo es galt, der Brö- 
bergemeinde zu dienen und dem HErrn Seelen zu ge 
winnen. Und wieder finden wir an einer neuen Stelle 
die Brüdergemeinde im Wachlen, und zwar in Schlefien. 
Während die Kriege, die Friedrich IL mit Maria Thereſia 


. geführt, den Gemeinden in der Wetterau mandherlei vor 


übergehende Drangfale bereiteten — denn man hörte in 
den Brüderftätten nicht nur den Kanonendonner der 
Schlacht bei Dettingen, fondern man herbergte aud wie 
derholt hannöveriſche Truppen —, Jo halfen Doch Friedrichs 
Siege in Schleften den Proteftanten dajelbft zum freien 
Athem. Und der war ihnen durd Defterreich ſehr ver- 
fümmertwworden. In dieſes zur Hälfte proteftantifche Land 
batten fi nad) und nad) eine Menge Brüder aus Mäh- 
ren und Böhmen berübergezogen und fi) dort theile 
unter Furcht und Zittern niedergelaßen, um in den jo: 
genannten Gnadenfirchen des Landes, welche durd Ber- 
mittlung Karls XI. von Schweden den Proteſtanten 
waren eingeräumt worden, ſich zu erbauen, theils aud 
febrten fie nur auf ihrer Durchreife in die Fremde bei 
den Glaubensbrüdern in Schlefien ein, und wurden 
leiblich und geiſtlich von dieſen geftärft. Hierin that ed 
Allen Herr Ernft Julius von Seidlig auf Oberpeilau 
im Reichenbacher Kreige user, an Mona, dem Heiland 


ganz ergeben, theilnehmend gegen Ar Mein, s 


Bam 
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fiiller, Janfter, aber innig fraftooller Menſch. Der hielt 
mit jeinen Hausgenoßen Verfammlungen und verftattete 
Jedem den Zutritt, der nach dem Worte des Lebens 
begierig war. Zu ihm firömten die Brüder aus Mähren 
und Böhmen und befamen Hülfe, Troft und Erbauung. 
Daß den Päpftlern ſolches mißftel, fann man fid) denfen; 
file nahmen ihn gefangen und er ſchmachtete Schon achtzehn 
Monate im Gefängnig zu Sauer um des Glaubens 
willen, ale der Sinmarjch der Preußen unter Friedrich 
ihm die Freiheit wiedergab. Aus Danf gegen den 
HErrn nannte er fein Gut Gnabdenfrei, und beichloß, 
. eine Brüderniederlaßung zu begründen. Sin diejelbe Zeit 
Talft auch die Entftehung von Gnadenberg bei Bunzlau 
und von Neufalz an der Ober. 

Dadurch, dag Schlefien nunmehr unter eine prote= 
ftantilche Regierung gefommen war, mie die Friedrichg, 
fonnten dieje Brüdergemeinden ſich völlig und ungeftört 
entwideln, und zur Regelung ihrer Angelegenheiten hielt 
fi) der Graf theils in Berlin, theils in Schleften ſelbſt 
auf. Bedenklichkeiten eigener Art beftimmten ihn zu der 
wiederholten Bitte, man möge die Lehre der Brüder 
zuoor prüfen, ehe man ihnen freie Ausübung ihres 
Cultus erlaube; aber man Tieß ihn wißen, ihre Recht⸗ 
gläubigkeit ſei Längft geprüft und ihren Wandel wolle 
man aus ihren Früchten erfennen. Nur wünſchte der 
König, es möge einer der Brüderbiſchöfe in Schleften 
wohnen, und Polyfarp Müller verlieg darum Marien- 
born mit einem Theile des Pädagogiums und des Se— 
minard und wohnte von da an in Schleften. Hier in 
Gnade, früher Burau, wurde auch von dem Grafen 
fein ältefter Freund, Friedrih von Work, pm 
Siſchof ber Brũderkirche geweiht. 
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Doch auch Hier war fein Bleiben nicht Tange. Die 
ruffiiche Regierung jah mit Mißtrauen auf die Brüder: 
gemeinden in Liefland, fie hatte mehrere nad dem 
Morgenlande gejendete Brüder in Petersburg gefangen 
gejest und Arvid Gradin, ber ein Erflärungsichreiben 
an den heiligen Synod überbringen jollte, warb eben 
falls im Gefängnig gehalten. Das veranlaßte Zinzen- 
dorf zur Reife nad) Rußland, nur begleitet yon Jonas 
Paul Weiß und jeinem Sohne Renatus. Auf der Reiſe 
dahin erhielt er von den Vorftehern der Brüdergemeinde 


nad unſerm jegigen Spracdhgebraude ein Vertrauens⸗ 


votum, in welchem fie die Dienfte ihrers Führers aner- 
fannten und ihm verjprachen, in feiner Sache, were 
nah innen noch nach außen, etwas ohne feine Juſtin⸗ 
mung zu unternehmen, und von dba an führt er den 
Namen des Ordinarius. 

Er fand die Brüder unter den Letten im Segen 
wirfend, aber die Einführung der Brüderordnung hatte 
Auffchen erregt und man war von Seiten der Regie 
rung mißtrauisch geworden. Dieſes Mißtrauen wollte 
er bejeitigen und bat darum in Riga um einen Pa 
nad) Petersburg. Statt deſſen führte man ihn und 
jeine Begleitung in die Citadelle. Aber getroft in fei- 
nem HErrn betrat er fie, täglich hielt er mit den Sei⸗ 
nen die Erbauungsftunden, wie daheim, und freudig 
fang er am Tage vor Weihnachten das Lied: 

„So bin ih nun auch in der Zahl 
Der unter gutem Stern 


Und nad gewohnter Gnadenwahl 
Gefangenen des HErrn! 


Mein Areund, der wir der Nude W 
In Allem, war arlhiehn, 
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Hat zweifelfrei, ald Gottes Chriſt, 
Auch dieſes fo verfehn. 


Ah laß in jedem Prüfungsftand 

Den dir ergebenen Stun 

Mit nichts für Herz nud für Verſtand 
Vergeblichem fih mühn! — 


Damit nur ih mit Wort und That 
Dir nichts verderben mag! — 

Für alles Andre haft Du Rath 

Und machſt die Nacht zum Tag!" — 


Diefelbe heitere Stimmung drüdt auch der Brief 
aus, den er aus dem Gefängnig an feine Frau jchrieb, 
die mit Benigna in Königsberg zurüdgeblieben war. 
„Run find unferer“, fo fchreibt er, „ein hübſches Häuf- 
den um des Heilands willen gefangen und mein Ehriftel 
macht ſich eine Freude daraus, fo etwas mit feinem Papa 
zu erfahren. Denfe, liebes Herz, dag wir einen Heiland 
haben, in deßen treuen’ Händen wir find, und der ung 
lieblich und felig Teitet, wenn es gleich wunderlich aus⸗ 
ſieht. Ich habe mein Lebtage zu nichts weniger Incli⸗ 
nation gehabt, als zu Arreſten; da es aber nun dazu 
fommt, ift mirs recht. Sch Tann weiter nichts Tagen, 
als was ich dir ſchon ehemals gelagt habe: Wenn ich 

„nicht da bin, fo fei du ganz da und thue meine Treue 
.doppelt.“ 

Schon am 9. Januar ward er indeßen entlaßen, 
ſein Geſuch ward abgeſchlagen und ihm bedeutet, der 
Kaiſer wünſche, daß er je eher, fe lieber das Reich ver⸗ 
lage. Seine Freunde wurden dadurch von einer großen 
Beſorgniß befreit, denn fie fürdhteten bereits, er WÜNN® 
eine unporbergejehene Reife nady Sibiriex madgen wen. 
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Nach einem kurzen und für fih und die Brüder 
gemeinden in Schlefien gefegneten Aufenthalt daſelbß 
reifte er mit feiner Familie nach der Wetterau. 

Und nun finden wir ihn im Laufe diefeg Sommers 
für dieſe nächſten Brüderftätten in voller Thaͤtigkeit. 
Ende Mai hielt er einen Synodug zu Marienborn und 
auf ihm wurde Michael Langguth zum Bilchof geweiht, 
von da an der treue Gehülfe Zingendorfs. Zwiſchen 
ihm und dieſem jeinem Schüler befand ein inniges 
Band, das die Zufunft noch fefter fnüpfte, denn ihm 
gab er jeine Benigna zum Weibe. Friedrich von Watte: 
ville nahm ihn an Kindesftatt an, und gab ihm Namen 
und Wappen und der Kaiſer beftätigte bie Adoption. 
Auf diefer Mailpnode, der auch unfer alter Freund 
Spangenberg beimohnte, ward für jede der drei Tropen 
der Brüderunität, wie man die Gemeinde von da an 
nannte, ein bejonderes Bilhofsamt beichloßen. 

Wir fünnen dieſen Sommer des Sahres 1744 die 
Sommerzeit der Brüdergemeinde in der Wetterau nennen. 
Der Herrnhaag war erbaut, die übrigen Brübderftätten, 
Marienborn, Ronneburg, Lindheim und Leuftatt, waren 
bejeßt, die Gemeindeordnung regierte in einem Gef 
bieje Kirchlein und der Gemeingeift war damals in feiner 
vollen Kraft. Zinzendorf arbeitete unter ihnen im Segen; 
bald war er hier, bald dort, um zu erbauen, zu rathen 
und zu ordnen; die Gräfin half die Pilgergemeinde 
erhalten und pflegen, nahm die heimfehrenden Glaubens: 
boten auf und jorgte für ihre Ruhe und Erholung und 
war mit bewundernsmwürdiger Uneigennügigfeit darauf 
bedadıt, Daß es der großen Hausgemeinde und den An 
Kalten nicht an Nebensunterhokt (ehe. Denn obgleig 
der Grundjag galt, daß jedes werciiiie Sud her Artnr 
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gemeinde für fein Durchfommen jelbft jorgen mußte, und 
fih darum Keins irgend einer Arbeit ſchämte, jo erfor- 
berte doch die große Anzahl der im Dienft der Gemeinde 
Stehenden und die Pflege der Armen, Kranken und 
Berwaiften einen foldhen Koftenaufiwand, dag manchmal 
wirkliche Noth eintrat. Aber die Gabe der Einfchrän- 
fung, die dann Alle hatten, und die Bereitwilligfeit, 
mit der die Bermögenden ihre Beutel aufthaten, half 
über ſolche Zeiten weg. Doc bleibt dieſe Durchhülfe 
ein wahres Wunder, wenn man die Menge der Brüder 
und die SKleinheit der Mittel überſchaut. Denn die 
Brübergemeinde in der Wettrau zählte damals jchon 
über 1200 Seelen. 

Einen Gehülfen hatte der Graf auch an jeinem 
Ehriftian Renatus, der bereits Mitaͤlteſter der ledigen 
Brüder war, und an DBenigna, die er zur Vorſteherin 

der Mädchenanftalt eingejegnet hatte. So jung die Ge- 
ſchwiſter noch waren, jo geeignet erjchienen fie doch zu 
ihren Aemtern. Denn das war bie bejondere Gnade, 
die damals die Brüdergemeinde leitete, daß die größten 
Gaben oft an die Ihwächften Werkzeuge auögetheilt wur⸗ 
den. Die Aelteftin Anna Nitihmann, die wir au in 

dieſem Zeitpunkt in voller Thätigfeit ſehen, und bie wir 
früher in die ſchwierigſten Arbeitfelder begleiteten, befam 
biefes Amt ſchon in ihrem fünfzehnten Jahre. Ald man 
ihr die Wahl befannt machte, jo jagte fie: „Sich weiß 
wohl nit, was der Heiland mit diejer Führung vor 
hat, und bin viel zu gering dazu, doch will ich ihm 
gehorſam fein, weil er das Loos getroffen hat, wenn nur 
bie Gemeinde zufrieden iſt. Sch begehre nichts zu jein, 
denn nur dem HErrn zu gefallen. Ex wolle wi Kante: 

Magd aunsrüften mit Seiner Kraft, in Men Diaaen SO 
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wandeln, wie Er gewandelt hat. Der treue Heiland 
helfe mir dazu, daß ich ftets wachſam jet, wie Er.” Dabei 
verdiente fie ihren Unterhalt mit Wollfpinnen und führte 
einen ftillen Wandel und blieb Tag und Nacht im Gebet. 

Ihr Beiſpiel fteht nicht vereinzelt da, ſondern es 


tft nur ein Ausdrud des Geiftes, der damals in der 


Brüdergemeinde berrichte, und der die Wunder jchaffte, 
die wir in der Nähe und Ferne erfchauen. 





Der Herbft war gefommen, auch der zweite Brüder⸗ 
ſynodus diefes Sahres war in Marienborn gehalten, da 
fand Guſtav von Helmgart, der unter dem Name 
Bruder Guſtuv die Gemeinde in Leuftabt bedienen haff, 
an einem Fenſter des Schloßes zu Leuftabt und fchaute 
in den jchönen Herbfitag hinaus. Unbeſchäftigt ſchien 
er, aber es war nur ein Stündchen fcheinbarer Ruhe, 
welcher bald eine neue Thätigfeit folgen jollte; es war 
ein Sammeln des Geifted zu erneuter Anftrengung. 

Und wie es jo geht, wenn die Gedanken fich treiben 
wie die Wellen im Bache, es geftalteten ſich die Bilder 


um ihn ber zu Grinnerungen. Er verglih das Thal, 


das er überjchaute, mit feinem Heimatthal in Schmwe- 
den. Es war ihm, ale würde die Nidder, die durch 
das Wiejenthal zwilchen Erlen und Weiden fich durch⸗ 
Ihlängelte, zum Bade, an dem er ald Kind gefnielt, 
als trüge der Glauberg dort drüben mit feiner Tannen- 
fuppe den Namen des Heimatberges, über dem bie 
Sonne aufgieng am Morgen, und dag Schloß dort auf 
dem Berge zur linfen Seite fei die Vefte; zu der er 
als Kind mit ſcheuem Eevh yinonkariheut, wenn vom 
bezauberten Schloß im Möyrigen ut wart. AN 
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Erinnerung ward zur Sehnfucht, und dag Heimweh, 
er big dahin nicht gefannt hatte, ſtahl ſich als Feind 
es Glückes in fein Herz hinein. Die Heimat wieber 
n, Vater und Mutter und Freunde wieder grüßen, 
dann wiederfommen und unter den Brüdern leben, 
waren die Wünjche, die ihm das Heimmeh herauf- 
yerten, und er fühlte, wie eine Thräne in fein Auge 
und langſam berabftel. 

Das erichredte ihn. Er jchaute, als erwache er 
einem Traum, um fich und unter fi) in den Garten, 
lab dort, wie Anna, die Salgburgerin, wie es jchien, 
hnlichen Betrachtungen von ihrer Gartenarbeit aus⸗ 
e und ins Thal hinausichaute. Sie führte jetzt einen 
ern Namen, fie war die Frau des Hang Neuber ge= 
den und mit ihrem Manne hierher gezogen, indeß 
Heltern in der Ronneburg blieben. Aus dem frohen 
dchen war eine glüdliche Frau geworden, und doch 
m auch in ihr heute der jchöne Herbfitag Heimatge- 
e ernfter Art bervorzurufen. Er ſah, wie fie über 
m Grabicheite die Hände faltete, wie fie dann bie 
en wilchte, um eine Thräne abzutrodnen, dann aber 
fie plöglich vüftig weiter arbeitete, und während 
Arbeit aus voller Seele das Lied anftimmte: 


„Gott wills machen, 

Daß die Sachen 

Gehen, wie es heilfam iſt; 
Laß die Wellen 

‘Immer fchwellen: 

Wenn du nur bei Jeſu bift. 


Glaub nur feite, 
Daß das Befte 
Ueber dich beſchloßen \ei: 


ubredt, Binzenborf 8, 3 
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Bleibt dein Wille 
Nur fein ſtille, 
Wirſt du alles Kummers frei. 


Gottes Hände 
Sind ohn Ende. 
Sein Bermögen bat fein Biel. 


Iſts beſchwerlich, 
Scheints gefährlich: 
Deinem Gott iſt nichts zu viel. 


Wenn die Stunden 

Sich gefunden, 

Bricht die Hülf mit Mocht herein; 
Uud dein Grämen 

Zu beishämen, 

Wird es unverfehens fein.“ 


„Die Weilung ift für dich, Du Unzufriedner”, | 
Helingart zu fi, „aud deine Sachen bat der HErr 
angefangen, jo halte ihm denn ftille.. Haft du ja 
hier im Kreile der Brüder dag gefunden, was bu ge 
haft, hat Dich doch Niemand genöthigt, jondern du 
freiwillig geblieben, und will did doch auch Nien 
halten, du kannſt geben, wann du will. Drum 
dankbar und ftille bei der Führung deines Herrn.‘ 

Wie er jebt mit bellerem Auge hinaus blickte 
die Ichöne Landichaft, da ſah er auf der Heerftraße 
Tuhrwerf fi) bewegen, das lenkte nad dem Hofe 
von der Straße ab, näherte ſich allmählich und 
unter der fteinernen Pforte dur in den Hof. Da 
Beſuch von Fremden aud in Leuftadt nicht zu den Sel 
heiten gehörte, jo achtete er nicht weiter darauf, bis 
leinen Namen rufen hörte und ein Bruder erſchien 
der Meldung, es ſei ein Rrember Vruoten,. der ihn 


ſprechen wünſche. 
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Er trat in die Halle, aber er vermochte keinen 
Schritt vorwärts zu thun, denn vor ihm fanden Water 
und Mutter. Erſt als fie auf ihn zujchritten, als ber 
Bater jeine Hand ergriff und die Mutter fich weinend 
an feine Bruft warf, als er die fügen Laute der Mutter- 
ſprache von Dutterlippen hörte, da erwachte er zum 
Bewußtſein feines Güde. 

„Guſtav“, ſagte der Vater, „die Mutter wünfchte 
thren Süngften, ihren Landläufer, wie fie dich nennt, 
einmal als einen Herrnhuter wiederzufehen, und auch 
th wollte mit Augen das Wunder einer apoſtoliſchen 
Gemeinde, wie du fie in deinen Briefen nennſt, Ichauen, 
ehe ich fkerbe, darum find wir gefommen. Läßt es ung 
nun ber Herr Graf zu, jo bleiben wir über Winter bei 
bir, und was dann geichieht, dag mag der HErr fügen.” 

Der Bater war ein jchöner alter Mann, und ob- 
glei fein Haar weiß war wie der Schnee jeiner Hei- 
matberge, jo war doch fein Bang feft und aufrecht und 
er ragte über feinen Guſtav weit hinaus. Auch war 
feine Stimme männlicher und beffimmter. Guftav war 
das Ebenbild feiner Mutter, blond mit blauen Augen, 
ſtill und finnend, und mit ſichtlichem Wohlgefallen ruhte 
der Blick der Mutter auf dem Sohne, den fie jeit 
Jahren nicht gejehen. ' 

„Wirk du wieder mit ung gehen nad Schweden, 
Guſtav?“ fragte fie ihn, „es halt mir ſchwer, ohne dich 
zu leben.” — „Wenn bu beftebifi, Mütterchen, bann 
heute noch“, fagte der Sohn, „aber wenn e8 fein könnte, 
\o bliebe ich noch Tange hier, denn die Brüderweiſe thut 
es einem an, dag man nicht weg kann.” — „Aber der 
Ernſt und bie Strenge und das KRlikerliägr Ver Woſ 
veife“, fragte bie Mutter weiter, „Nirt Th Vo N 
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„Das tft alles nur ſcheinbar, iſt nur ein Zaum für die 
Ungeflümen und Ungeregelten, im Imern iſt voll 
Freiheit unter dem Gele des HErrn und unter ber 
Zucht der Gemeinde.” 

Die Erlaubnig für die Neuangefommenen, in Leu 
ftadt unter den Brüdern wohnen zu dürfen, kam bald 
an und mit ihr eine Einladung bes Grafen, Marien 


- nn 


born und Herrnhaag zu befuchen. So finden wir dem 


die Schweden einige Tage darauf in Gelellichaft des 
Grafen, und wer die beiden Männer mit einander über 
Glauben und Gemeinde reden hörte, wer bie Gewißhelt 
des Einen und die Feftigfeit des Andern bei einem und 
demjelben Gegenftand wahrnahm, der war überraidt 
von dieſer Erfcheinung. Zwei Männer, die bis jetzt in 
feine yerlönlihe Berührung gefommen waren, fanden 
fi auf einem Grunde und gewannen fich lieb. 

Bon dem Grafen geleitet, bejuchten die Fremden 
Herrnhaag, und fahen mit Erftaunen diefe neue Schöpfung. 
Während der Vater die Feftigfeit und Größe der Häuſer 
bewunderte, äußerte die Mutter ihr Wohlgefallen an der 
Nettigfeit und Neinlichfeit der Gebäude. Dabei die 
Stille ringsher, Fein Getümmel bei der Menge Menden, 
bie die Gebäude bewohnten, die Ordnung in Allem, was 
gethan ward, und die Bereitwilligfnit, zum Wohle des 
Ganzen zu helfen. Herrlich angelegt und fauber gehal⸗ 
ten erichienen die Gärten, und wenn aud Alles nur im 
Entftehen begriffen war, wenn man den Schatten ber 


Bäume auch noch in denjelben vermißte, jo zeugte doch 


die ganze Anlage von Schönheitsfinn und von Freude 
an den Werfen Gottes. Ueberraſcht betraten fie ben 
Friedhof. Hier hatte die Semette on mandes Kor 
auf Hoffnung anegeftreut, ber Ver Am ein ir 
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wand bes Lebens entgegen; jedes Grab war ein Blumen- 
= beet. Die überall in jchöner Ordnung bingepflanzten 
— Bäume verjpradhen dem Trauernden, der bier an ge- 
liebte Todte denfen wollte, Schatten und Frilche. 

Als fie am Abend nad) Marienborn zurüdfehrten 
und ben Schloßgarten betreten wollten, war zur Seite 
ein Dann mit dem Spalten von Brennholz beichäftigt, 
. ben der Graf freundlich grüßte. Guſtav aber war bei 
ihm zurüdgeblieben und die Mutter ſah, wie er mit 
entblößtem Kopfe vor dem Arbeiter ftehen blieb und in 
ehrerbietiger Stellung fih nad) dem Befinden desſelben 
‚zu erkundigen jchien. „Wer ift der Mann, mit dem 
— Guſtav dort redet?” fragte Frau Helmgart den Grafen. 

„In ihrer Frage, gnädige Frau”, fagte der Graf, „liegt 
- Berwunberung, daß ein jo jehmuder, ſtolzer Junge, wie 
unſer Guftav ift, einem Arbeiter ſolche Chrerbietung 
- zollt. Aber jo ift die Weile in den Brübergemeinden. 
Es fommt Einer dem Andern mit Chrerbietung zuvor, 
namentlich wird die Jugend gelehrt, das Alter zu ehren 
und frenndlid und Tiebreich fich zu bezeigen. Dazu 
verdient aber der Mann dort im groben Gewande und 
mit der Art in der Hand, dag man ihm eine Jonderliche 
Ehre erzeige. Das tft unjer lieber Georg Schmidt, ber 
vom Gapland fommt, um fich bei ung zu ftärfen. Das 
gönnen wir ihm denn von Herzen, ob ich gleich gewünjcht 
hätte, er wäre noch eine Zeitlang dort geblieben, bie 
wir ihn hätten ablöfen können, denn fein Wirfen war 
reich gelegnet. 
„Und worin beftand dag?” fragte Vater Helmgart. 
„Auf meinen Reifen in Holland”, fagte der Graf, 
„börte ich von dem unglüdlichen Zuſtand, in ven Ür 
armen Einwohner des Caplands, die Hottentotten Kur 
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teten. Bon den holländifchen Bauern dem Thiere gleid- 
geachtet, behandelte man fie aud) darnach, und Niemand 
wollte glauben, daß auch für fie der Heiland geftorben 
fei. Das jammerte mich denn, und Bruder Georg 
Schmidt war bereit, das Wort vom blutigen Sterben 
des Herrn unter die Hottentotten zu tragen. Er war 
ganz der Mann dazu. Noch jehe ich ihn mit meinem 
lieben Melchior Nitichmann aus Herenhut Jcheiden, das 
war im Jahre 1728, als in den Mähren ſich ein ge 
waltiger Zungentrieb regte, um den verlaßenen Galy 
burgern den Troft zu bringen, dag man ihrer in Liebe 
gedenfe. Wir widerriethen ihnen die Reife borthin und 
baten fie dringend, zu bleiben, denn und ahnete Kerker 
und Tod für die Beiden. Aber fie blieben feft und zogen 
ben weiten Weg mit wenig Habe und noch weniger 
Geld in der Taſche. Bel dem Verſuch, die Brüder in 
Böhmen zu ftärfen, wurden fie gefangen genommen und 
in Schildberg eingeferfert. Dort farb unfer Lieber Mel- 
hior im Gefängniß, und Schmidt ward erft ſechs Jahre 
nachher frei. Da bürftete es den Freigeiwordenen, die 
Heiden zur Freiheit der Kinder Gottes zu bringen und 
wir ſandten ihn ins Capland. Dort ſah man ihn wie 
ein Wunderthier an, daß fih Einer gefunden, der 
Hottentotten zu Chriften maden wolle. Man nannte 


ihn einen Narren, aber das kümmerte ihn nicht, jondern 


er gieng mitten unter die Hottentotten, Die ihn gar 
freundlich aufnahmen, und zog fi dann mit achtzehn 


berjelben, die fi) ihm bejonders innig angejchloßen hatten, . 


nad einem Orte, der Bavianskloof hieß, zurüd. Dort 
baute er fi) eine Hütte, Tegte einen Garten an um 
rebete holländiich zu Den Seinen vum Wort des Lebene. 

Mit diefen Getreuen erteug er Kunert 0 Un, 0 
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mit ihnen die Wurzeln der Erde, wenn feine andere 
Nahrung da war, und hatte die Freude, Ichon nad 
etlichen Sahren fünf derſelben taufen zu fünnen. Aber 
das verbroß die Holländer, fie machten ihm das Leben 


: fauer, und er ift nun heimgereift, um ſich eine befere 
- Stellung zu erwirfen und dann wieder zu jeinen Hotten= 


totten zu gehen, die ihn mit Sehnjucht erwarten, benn 
unter Thränen haben fie ihn von fich gelaßen. Seine 
Tagebücher find uns oft eine Labung gewejen an unjern 


Bettagen, und nun wetteifern unjere Brüder, dem guten 


Schmidt wohlzuthun und gefällig zu fein. Aber es iſt 
ihm ſchwer beizufommen; er verſchmäht alle Grleichte- 
rung und jucht fi) gerade die Gelchäfte aus, die ihn 


- , nothbürftig nähren. Unterflügung von der Gemeinde 


begehrt er nicht.” 

So ſprach der Graf und Aller Blicke wandten fi 
noch einmal zurüd auf den treuen Knecht, der, ohne 
Ahnung bes Lobes, das ihm eben gejpendet worden war, 
räftig in jeinem Tagewerk fortfuhr. 

Wie treu Schmidt unter den Hottentotten gewirkt 
hatte, das zeigte ſich erft in jpäteren Sahren. Ald nad) 
Veberwindung vieler Schwierigfeiten der Brüdergemeinde 
wieder die Milfion unter den Hottentotten erlaubt ward 
— unſer guter Schmidt erlebte das Leider nicht —, da 
hörte man, wie lange fi das Häuflein der von ihm 
Geſammelten noch vereinigt gehalten habe, immer ber 
Hoffnung vol, jein Lehrer werde wieder fommen. Man 
fand neben feiner verfallenen Wohnung einen Birnbaum, 
den er gepflanzt und eine alte Hottentottin, die er getauft 
hatte, und die nody die Bibel las und feiner in Liebe 
gedachte. Das war fünfzig Jahre nad, der hen REN. 
Zetzt zeugt dort als ein Garten Gokes Bunbenyt = 


= 
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inem. 2000 Anſiedlern von ber Bräber: @ 
Arbe unter dieſem Volke. 
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Und unter Gebet und Arbeit ſchritt Die 3 
Wil treten ein in das Jahr 1745. Ausbau 
meinbe-nach innen und außen, überall Wachien 
die Miſſionen in voller Thätigkeit, der Bruderg 
biger denn jemals, von allen Seiten her ei 
Andrang zur Aufnahme. 

Sp {ft die Oſterzeit gekommen. Bon aller 
fätten der Wetterau haben ſich die Mitgliede: 
meinde zur Feier der Paſſionswoche auf dem $ 
gefammelt. Wem Krankheit und Alter dieje fı 
verwehrt hat, der trauert daheim, in der Hoffn 
wieder des Gebetjegens mit der Gemeinde fi 
zu dürfen. Auch das Brübderhäuflein von Leufto 
feine Schritte dem Haag zu, in feiner Mit 
von Helmgart mit den eltern. 

Sjeder Tag der ſtillen Woche bat ihnen « 
vafchende Feier und herzliche Erbauung berei 
nie haben fie die heilige Paffiongzeit jo ungeſt 
fliller gefammelter Stimmung gefeiert, Man 
nicht, daß die Gebäude des Herrnhaag überf 
viele Hunderte hier aus- und eingehen, die fon 
Wohnung haben; Drdnung, Anftand, geregelte 
Glaubensfülle vereinigen diehe Meng gar heilige 
- Außer den Öffentlichen Ber\ammlungrn, dene 
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Sreunde der Gemeinde von nahe und ferne beimohnt, 
verjammeln fih die Chöre und Banden noch zu bejon- 
deren Feiern. Es ift allerwegen bei Tag uud Nacht ein 
Beten und Singen dem Lamm, das erwürgt ward und 
das würdig ift zu nehmen Preis und Ehre. 

Sp ift der große Sabbath gekommen. Die Ge- 
meinde hat das „Vollbracht“ vom Kreuze herab gehört 
und gläubig in fi) aufgenommen. Sie jchließt ſich im 
Geifte den Freunden an, die Pilatus bitten um den 
Leichnam des HErrn, fie fteht ehrerbietig von fern, wie 
bie Frauen, zu jehen, wohin Sein Leib gelegt ward und 
fühlt lebendig die Mahnung an das eigne Grab. Sie fingt: 

„Sy ih will Sabbath halten in Herzzerfloßenheit, 

Und mein Mund wird erkalten zu einer guten Zeit; 
Sp bat mein Freund die Erde, wo ich in Sicherheit 
Dereinft ausruhen werde, fchon durch fein Grab geweiht.” 
Jetzt Liegt auf wenige Stunden Stille über der 
. großen Gemeinde; bie Nacht vor dem Oftertag mahnt 
ur Einfehr. Heiter ift die Sonne des Frühlingstages 
untergegangen, fie verjpricht einen hellen Oftermorgen. 
Aber die vielen Lichter in den Gebäuden verrathen, daß 
Hunderte die Ofternacht im Gebete und Wachen vor dem 
HErrn zubringen. 

Wie der Morgen graut, da firömt Alt und Jung 
in das Bethaug, leiſe nur grüßen ſich die Begegnenden, 
es ift, als fühlten alle die Nähe der großen Stunde, 
da der Tod überwunden ward. Schweigen ruht auf der 
Berjammlung. Da tritt der Liturg ein, bie ganze Ge- 
meinde erhebt fih und aus jeinem Munde jchallt ihr 
entgegen: „Der HErr ift auferftanden!” Sie antıwortet: 
„Sr ift wahrhaftig auferflanden!’ — Doma witter dur 
furʒe Stille. Die Gemeinde fühlt vie Nähe ei PN 


188 


erflandenen; dann brängt es fle, den Ofterfürft zu grüßen. 
Sie fingt: 


„Ave zum Heraustritt aus der Kammer, 

Möcht mein Kuß der erite fein! 

Ave zum verfchlafnen Todesjammer, 

Komm in meine Arm hinein! 

Schönftes Gerz, du Herz mit taufend Wunden, 
Meine Seele bleibt au Di gebunden, 

Und auchs fterbeude Gebein 

Girrt und weint nah Dir allein!" 


Dann trat man jchweigend aus dem Betjaal, die 
Gemeinde -orbnete fi) in Zügen. Woran giengen bie 
Brüder, ihnen folgen die Schweftern in Iangem, feier: 
lihem Zuge, eine unabjehliche Menge Fremder ſchloß 
fi) an. Seierlih hallte dur die Morgendämmerung _ 
das Blaſen der Poſaunen; befannte Lieder weckten be 
fannte Grinnerungen, und im leiſen Geſpräche unter: 
hielten ſich die einzelnen Paare über die Werlufte des 
legten Jahres. Da war Keiner, der nicht wenigftend 
einen Freund, an dem jeme Seele hieng, verloren 
hatte. Auch gedachte Mancher des eignen Grabes und 
der eignen Hoffnung durd Den, der die Auferftehung 
und dag Leben ift, und die Oftermorgenflunde ward zur 
MWedftunde, 

Man betrat den Gottesader. Der Zug bildete 
einen weiten Kreis um bie Gräber der im Tegten Jahre 
Geftorbenen. Sie waren feftllih geſchmückt. Zwiſchen 
den Blumenfränzen, wie fie der Frühling geboten, lief 
man in der Morgendämmerung die Namen der Entſchla⸗ 
fenen. Es find ihrer für vieles Jahr nicht Wenige. 
Es find Brüder und Schweherv Fred Mterd:, |r waren 

zum Theil von weit hergetiumen, wm nah ku 


Aufenthalt in der Gemeinde hier zu flerbenz fie hatten 
einft ohne Ahnung, was ed für fie beveute, dag Lied 
gelungen: | 
„Mein Gott, ich weiß nicht wo ich fterbe 
Und weldher Sand mich einit bededt”, — 

und nun bevedt der Rafen des Haager Friedhofs ihr 

Gebein. Doc haben fie unter den Brüdern den Troft 

gefunden, den das Lieb weiter ausſpricht: 

„Doch went Ich nur dieß Keil erwerbe, 
Daß mih Dein Ruf zum Leben wedt, 
So mög ed nahe, ferne fein, 

Die Erd ift allenthalben Dein.” 

Mit dem Blick auf die Gräber fleht die Gemeinde 
in lautlojer Stille einen Augenblick da. Die Hände 
haben fih zum Gebete gefaltet. Da fällt der erfte 
Strahl der Ofterfonne auf die Gräber und Ichimmert in 
den Thautropfen auf den Blumenfränzen. Das Herz 
erwacht, der Glaube feiert Auferftehung, die Lerchen, bie 
zum Morgenhimmel emporfteigen, find nur ſchwache 
Boten des eignen vollen Herzens, das nimmt andern, 
höheren Flug, das braudt ein Lied im höheren Chor. 
Der Liturg beginnt mit feierliher Stimme: 

Liturg: Ich glaube an den einigen Gott, Bater, Sohn 
und heiligen Geift, der alle Dinge geichaffen hat durch 
Jeſum Chrift, und war in Chrifto, und verſöbnete die 
Welt mit Ihm ſelber. 

Chor: Wir preiſen Dich, Vater und HErr Himmels und 
der Erden! daß Du ſolches den Weiſen und Klugen 
verborgen haſt, und haſt es den Unmündigen offenbaret. 

Ja, Vater! denn es iſt alſo wohlgefällig Keweè&ð 

vor Dir. 
&: Bater! verfläre Deinen Nomen. 
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Gemeinde: Unfer Bater u. |. w. 

Ch.: Vater! habe uns lieb, darum dag wir Deinen 
Sohn lieben und glauben, daß Er von Dir ausge 
gangen iſt. 

L.: Sch glaube an den Namen des eingebornen Sohnes 
Gottes, durch weldhen alle Dinge find, und wir durd 
Ihn. 

Ich glaube, daß Er Fleiſch ward und wohnete 
unter uns, und nahm Knechtsgeſtalt an: durch den 
heiligen Geiſt empfangen von Marta, der Jungfrau; 
wie die Kinder Fleiſch und Blut haben, ift Ers gleicher: 
maaßen theilhaftig worden; geboren von einem Weibe: 

Und an Geberben wie ein Menſch erfunden: iſt 
verjucht worden allenthalben, gleih wie wir, doch 
ohne Sünden: 

Denn Er war der HErr, der Engel des Bundes, 
deß wir begehrten; der HErr und Sein Geift hatten 
Ihn gefandt, zu predigen das angenehme Jahr bes 
HErrn; 

Er redete, was Er wußte, und zeugte, was Er 
geſehen hatte: die Ihn aufnahmen, denen gab Er 
Macht, Gottes Kinder zu werden. 

Sehet, das iſt Gottes Lamm, das der Welt Sin: 
den getragen bat, 

Gelitten unter Pontio Pilato, gefreuziget, geftor: 
ben und begraben; 

Sft im Geiſte hingegangen und hat geprebiget den 
Geiftern im Gefängniß; 

Am dritten Tage wieder auferfianden von den 
Todten und mit Ihm viele Leiber der Heiligen, bie 
da ſchliefen; | | 

Aufgefahren gen Himmel, Kr ul ie Bm 
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. Stuhle; wird wieder fommen, wie man Ihn gejehen 
hat gen Himmel fahren. 

&h.: Der Geift und die Braut, die ſprechen: Komm! 

L.: Und wer es höret, der ſpreche: Komm! 

®.: Amen! ja, HErr Seju! komm, bleib nicht Tange! 
wir warten Deiner, und wird faft bange. Komm, 
fomm doch, fomm! 

L.: Auch wird Er mit einem Feldgeſchrei und Stimme 
des Engeld und mit der Poſaune Gottes hernieder- 
fommen vom Himmel, zu richten die Lebendigen und 
die Todten: 

Das ift mein HErr, der mich verlornen und ver- 
dammten Menſchen erlölet hat, erworben, gewonnen, 
von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt 
des Teufels, 

Nicht mit Gold oder Silber, jondern mit Seinem 
heiligen theuren Blute und mit Seinem unjchuldigen 
Leiden und Sterben: 

Auf dag ich Sein Eigen ſei, und in Seinem Reiche 
unter Ihm lebe und Ihm diene in ewiger Gerechtig- 
feit, Unſchuld und Seligfeit: 

Gleichwie Er ift auferflanden vom Tode, Tebet 
und regieret in Gwigfeit. 

G.: Das ift gewißlich wahr! 

L.: Ich glaube an den heiligen Geiſt, der vom Vater 
ausgehet, und den ung unſer HErr Jeſus Chriflus 
gefandt hat nad) Seinem Hingange, dag Er bei ung 
bleibe ewiglich; | 

Und daß Er Alles in Allen wirfe, und theile 
einem Seglichen mit, nachdem Er will. 

Dem fei Ehre in der Gemeine, Vie in Erin 
deſu if, ber allgemeinen heiligen Kettiäre Tr 


in Gemeinfchaft der Heiligen, zu aller Zeit, und von 
Ewigfeit zu Ewigkeit; 

®.: Amen! 

L.: Ich glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft noch 
Kraft an Jeſum Ehriftum, meinen HErrn, glauben 
oder zu Ihm kommen kann, 

Sondern daß mich der heilige Geift durchs Evan⸗ 
gelium berufet, mit Seinen Gaben erleuchtet, im red: 
ten Glauben heiliget und erhält: 

Gleich wie Er die ganze Chriftenheit auf Erde 
berufet, ſammlet, erleuchtet, heiliget und bei Ehrife 
erhält, im rechten einigen Glauben; 

Sn welcher Ehriftenheit Er mir und allen Eldw 
bigen täglich alle Sünden reichlich vergibt. 

®.: Amen! 

L.: Ich begehre aufgelöft und bei Chriſto ‚zu fein, wel: 
ches auch viel beßer wäre; ich werde den Tod nid 
Ichmeden ewiglich: 

Und entgegen kommen zur Auferfiehung der Tod: 
ten; denn meine Hülle, die ich ablege, der Kern ber 
Verweſung, wird anziehen die Unvermweslichkeit: dad 
Fleiſch ruhet in Hoffnung: 

Und auch di, du flerbendes Gebein, wird Gott 
lebendig machen, um deßwillen, daß Sein Geiſt in 
dir gewohnet hat, 

G.: Amen! 

L.: Ich glaube, daß unjere Brüder — und unfere Schwe⸗ 
flern — zur oberen Gemeine gefahren und eingegan- 
gen find in ihres HErrn Freude; der Leib if hier 
begraben. 

Ch.: Den wird Seas Chris cut ve Semaden 
Seinem verflärten Leib hehe when DNS. 


G.: Wir armen Sünder bitten, Du wollefl ung erhören, 
lieber HGrre Sottl 

L.: Und ung mit dervollendeten Gemeine, und inſonderheit 
mit Deinen dieſes Jahr über heimberufenen Dienern und 
Dienerinnen in ewiger Gemeinſchaft erhalten, und ung 
bereinft mit ihnen ausruhen laßen an Deinen Wunden. 

®.: Amen! 

Ch.: Seine Augen, Seinen Mund, 


% 
G.: 


Ch.: 


Den Leib für uns verwundt, 

Da wir ſo feſt drauf bauen, 
Das werden wir Alles ſchauen, 
Und innig herzlich grüßen 

Die Maal an Haͤnd und Füßen. 
Mir grüßen ung ehrerbietiglich, 
Als Glieder Seiner Braut, 

Die theils allhier noch jehnet fich, 
Und theils Schon dort Ihn ſchaut. 
Wenn ich einft werd erblaßen 
Sn Seinem Arm und Schooß, 
Will ich das Blut auffapen, 
Das Er für ung vergoß; 

Dieß wird auch mein Gebeine 
Mit Lebenskraft durchgehn, 
Dann fahr ich zur Gemeine, 
Mein Leib wird aufexrſtehn. 


L.: Ehre ſei Dem, der da iß die Auferſtehung und das 
Leben! Wer on Ihn glaubet, der wird leben, ob er 
gleich flürbe. 


Ehre fei Ihm in der Gemeine, die auf Ihn 


Wartet, und bie um Ihn ber if. 
Ch. Bon Ewigkeit zu Gwigfelt\ 
&,: Amen! 
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Alle: Die Gnade unſers Herren Jeſu Chriſti, und die 
Liebe Gottes, und die Gemeinſchaft des Heiligen Bei: 
ftes jei mit und Allen. Amen. Ä 

Wie das Iegte Amen langſam verhallte, da hörte 
man aus dem Kreis der Fremden, ber Dicht die Ge | 
meinde umftand, einen Schrei jo durchdringend und ſchauer⸗ 
Ti, wie er nur aus einer furchtbar erſchreckten Menſchen⸗ 
jeele fommen fann. Aller Blide wandten fich zu der Stelle, 
und man ſah, wie zwei Männer in grauen Haaren fid 
einander unter lautem Weinen in den Armen lagen, wie 
fie, unbefümmert um ihre Umgebung, einander ein Unrecht 
abbaten, jo dringend und herzlich, jo zerfloßen in We 
muth und Reue, daß eine allgemeine Rührung entfland, 

Wer find die Beiden? jo flüfterte man ſich zu. Und 
leife hörte man die Antwort: „Der Oberförfter Mai 
vom Jaͤgerhaus und der alte Helmgart.“ — „Nein“, vie 
ber Oberförfter mit lauter Stimme, „nicht Mat, Mai: 
feld heiße ich von heute an, denn der Fluch iſt von mir 
genommen; ben ich glaubte im Zweikampf getöbtet zu 
haben, meinen Jugendfreund Chriftoph von Helmgatt, 
ver fteht hier vor mir wie ein von den Todten Aufer: 
ftandener. Gelobet ſei dafür der Herr!” 

„Adolph, du Tebft noch”, rief da Frau Helmgart, 
„und bier ſoll ich dich wiederfinden, ach mein Gott, ge 
Ichehen denn hier Wunder über Wunder!” 

Aber der Oberföfter ſah nicht, wie ſich die Schwe: 
fler an feinen Hals warf, er fühlte nicht ihre Küße und 
Thränen, er war auf eine Banf gejunfen und Gertrude 
hielt fein weißes Haupt in ihren Händen, dag es nidt | 
umfinfe. Langſam erſt fam Leben in feine Geftalt, und 
wie er matt den Blit aufiälug, Va ip erı Kelle | 

wenn es fein Traum it, und vu TR write, um 
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neines lieben Chriftoph Frau und bift gekommen aus 
Schweden von ben Gräberu unjerer eltern, o fage 
nir, find fie ohne Fluch gegen mich aus der Welt ge- 
zangen?“ — „O frage doch danach nicht, Adolph, frage 
ielmehr, wie es gefommen ift, daß Chriſtoph um mich 
varb! Sieh, er wollte, als alle Nachforſchung nad 
ir umſonſt blieb, als wir dich für todt hielten, den 
Meltern deine Stelle erſetzen als freundlicher Sohn, 
ınd er hat’s gethan, und Vater ift mit dem Auftrag 
jeftorben, die Nachforichungen nach dir bis an unfer 
Ende fortzufegen. Und nun haben wir did.” — „Aber 
richt Tange mehr, Ulrike”, hauchte ſchwach der Oberförfter, 
‚meine Zeit iſt aus. Der HErr hat mich euch wieder- 
eben und Rache nehmen lagen an unjerm gemeinjamen 
Teinde, wie fie ein Chrift fih wünfchen Joll, und nun 
ahre ich bald mit Freuden dahin. Aber bier, Ulrike, 
ft meine Tochter Gertrude und meine Enfelin Agnes, 
yeren nimm di an und hab fie um meinetwillen lieb, 
Bertrude hat viel gelitten unter meiner Härte, die ich 
aͤlſchlich Buße nannte, bis mein Bruder Spangenberg 
nich Die göttlihe Traurigkeit kennen lehrte; und hier 
neine Agnes ift zwar in guten Händen, denn wie bu 
iehft, gehört fie der Brübergemeinde an, aber beine 
diebe Tann fie dennoch nicht entbehren.” 

„Aber Chriftoph, wer ift denn der da, der jo un- 
yerwandt mic) und dich und ung Alle nad) einander 
infieht, er gleicht, ich weiß nicht wem unter euch?” — 
‚Das ift mein Guſtav“, gab Frau Helmgart zur Ant- 
wort, „mein Süngfter, der gehört auch der Brüderge— 
meinde an, und e8 wundert mich nur, dag du ihn noch 
nie gejeben haft, hätteft du feinen Namen au wur dur 
zal gehört, fo wäreft bu laͤngſt über ung tw 


Blaubredt, Binzenborf 8, 
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Erft jetzt jchien Guftav wie aus einem Traum a 
erwachen, er faltete die Hände und fagte: „Gelobet fe 
der Auferftandene, er bringt die Suchenden zu einen 
feligen Finden für bier und dort! Wir Affe haba 
mit Thränen geläet, mit Freuden hat er uns. erndta 
laßen, gelobet jei Sein heiliger Name!“ 

Und Amen! ſprachen Alle. 


Hier, wo die Lebensſchickſale der in biefe Erzählım 
verflochtenen Nebenperjonen unter der Beier des Ofter 
morgens eine friedliche Lölung gefunden haben, mög 


-- — — 


dieſe Schilderung des Lebens und Wirkens Der Brüder 


gemeinde in der Wetterau auch ein friedliches Ent: 
finden. Meine Abfiht habe ich, wie ich hoffe, erreidt. 
Es verdroß mid, wenn ich das Andenfen eines Mannes 
wie Zinzendorf in den Hörfälen der Studirenden um 
in den Schulzimmern der Stadt: und Dorfichulen mußte 
verunehrt jebenz es that mir wehe, wenn das wohl 
thuende Bild des großen Mannes, das in unjern Ge 


genden in den Herzen der Väter noch lebte, nad un | 
nach in der Grinnerung von Kindern und Gnfeln a . 
verbleichen anfieng, und man die Trümmer ber Brüder ' 


flätten in der Wetterau gleichlam als Denfflein eine 
großen Verirrung zu bezeichnen pflegte. 


Die ſo urtheilen, die haben freilich weder den Sage | 
gelaufcht, die dur) wnlere Geaenb Yunturdggggen wit 


der Frühlingshauch, ver Tri dos Wohex UN 
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zum Leben ruft, noch verftehen fie auch die Richterſtimme, 
die aus der Sage ſpricht. Was von fchönen Erichei- 
nungen in ber Vorzeit und von guten Thaten Einzelner 
oder einer Gejellichaft aufgezeichnet wird in Büchern, 
das ift das Wenigfte, das ift nur das Aeußere und 
Greifbare. Aber e8 gibt einen geiftigen Hauch beiliger 
Worte und göttlicher Thaten, der befruchtet von Herzen 
zu Herzen gehend ganze Jahrhunderte, und Dielen Hauch 
des Lebens hat die Brüdergemeinde auch in der Wetterau 
zurüdgelaßen. Was fie gefehlt und verfehlt, Davon weiß 
das eigentliche Volk nichts mehr, was fie aber Gutes 
geftiftet und was fie gelitten hat, das bleibt in der Er- 
innerung, und ich freue mid, daß ich an meinem Theil 
dieſe Erinnerung habe wach erhalten und wieder beleben 
fönnen. Wo ich geirrt, da habe ich mir geirrt, nicht der 
Sadye, und habe ich da und dort das Welen der Brüder- 
gemeinde in jeiner ganzen Tiefe und Snnerlichfeit nicht zu 
erfaßen verftanden, oder jollte mein Bild da und dort des 
Lichtes zu viel und des Schatteng zu wenig haben, jo haben 
ja bis heute die Gegner für den Schatten jo reichlich ge- 
jorgt, daß ber Unüberzeugte nicht weit zu greifen braucht. 
Aber ob unter dem Vorwand der Wahrheit mit 
diejer ewigen Schattenmalerei der Gefchichte der evan- 
geliichen Kicche ein Gefallen gefchieht, ob ihr nicht viel⸗ 
mehr damit alle Erbaulichfeit genommen, und fie als 
Geſchichte der menſchlichen Narrheit ungenützt auf die 
Seite geworfen wird, das iſt eine wohl zu beherzigende 
Frage. Stede Firchengeichichtliche Erfcheinung, die aus 
dem Herzensdrange hervorgeht, Das Wort des Hetlandeg 
tiefer zu erfaßen und wirfiamer im Leben darzuftellen, 
verbient anſere Beachtung, ja \ogar wriere Diyama, 
venn fie feelengewinnend und belebend at Ve Kö 
10* 
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zurüdwirftee Denn wie e8 nicht zwei Menſchen gibt, 
die von der einen erfannten Wahrheit eine gleiche Ge: 
fühls- und Darftellungsmeije haben, jo hat auch die prote: 
ftantiiche Kirche, ihrem Grundjaß freier Schriftforjchung 
gemäß, nie eine Uebereinflimmung unter allen ihren Glie⸗ 
bern zu erwarten und darf die derſelben nicht verachten, 
die fi ſcheinbar ein Kirchlein neben der Landeskirche 
bauen; dient doch dieſes Kirchlein der Gefammtlick 
wieder als Keim eines neuen Lebens. 

Was hat der fcheinbare Separatismus eines Hof 
mann, Zerfteegen, Zinzendorf und Rock der Kirche ge 
ſchadet? Und wenn die Männer weiter nichts geweſen 
wären als Sahnenträger, die die Standarte jo lang 
hielten, bie ſich die zerftreute und verirrte Kirche wiede 
unter ihr Panier, das Kreuz, zurecht gefunden hat, ſo 
haben fie ihre Sendung vollbradt. Und dieſes mar 
auch die Sendung der Brüdergemeinde, und wer fie j0 
nicht verftehen Fann, der muß in jedem Chriftusergrif: 
fenen einen Schwärmer erkennen. Solche Schwärmer: 
jpürer hat unjre Zeit noch viele, aber fie gehören denn 
auch zu denen, „die, wenn Andre vor Freude weinen, 
gleich mit dem Regenſchirm erjcheinen.” 

Aber diejer Glaube an große Männer ſchließt dad 
Erkennen ihrer wirklichen Srrthümer und VBerirrungen | 
nicht aus; doch ſelbſt in ihren Irrthümern find fie tau ; 
jend Mal mohlthätiger geweſen, als die jchlaffe Gleich— 
gültigfeit, die fie verfolgte und verhöhnte. Sie haben 
aus Irrthümern fi wieder zurecht gefunden, und ihre 
und vieler Andern Seelen gerettet, und das hat ihnen 
bier ein mildes und wird ihnen droben ein lohnendes 
Gericht erworben haben. Sp din Skyumun, ber Die 

Sclaffheit der Geitihen ha, 8 m Tran, 
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der ſcheinbar die Kirche Durch Privatgottegdienfte erfegen 
zu wollen ſchien, jo ein Rod, der ſich ald Werkzeug bes 
heiligen Geiftes anſah, jo ein Zinzendorf, der durch 
fcheinbares Spielen mit dem Lamme und Seinen Wunden 
bie Kirchen und ihr Bekenntniß zu verweichlichen ſchien, 
fie Alle haben ber Kirche mehr Segen gebradt, als 
Hunderte von ihren Gegnern, die fcheinbar der Kirche 
dienten und fie Doch verwüſteten. Sa, dieſes Gedäaͤchtniß 
bin ich ſelbſt Rock und feiner Gemeinde ſchuldig und es 
iſt mir im Laufe diefer Erzählung nicht einmal einge- 
fallen, ihn Tächerlich machen zu wollen, jo grell auch 
manchmal fein Bild und fo fonderbar fein Geberben er- 
Icheint. Muß ich doch jelbft die Gejchichte der Brüder⸗ 
gemeinde in der Wetterau darum mit dem Jahre 1745 
Schließen, weil ihr Bild anfängt feine jugendliche Friſche 
zu verlieren. Das gibt denn ein trauriges Scheiden, 
wie von einem freunde, den man Lieb gewonnen bat, 
und den man auf einmal Wege einjchlagen fieht, dahin 
man ihm nicht folgen darf, man gebe denn fein Beſtes, 
feine Ueberzeugung vom Wahren und Rechten, auf. Aber 
den Freund gibt man damit nicht auf, Man folgt ihm in 
Sorge und Gebet, und, o der Freude, man-fieht ihn ſich 
wieder zurecht finden; der verloren war, der ift wieder ge- 
funden worden. So ift es auch mit der Brübergemeinde 
. gegangen. Sie jelber nennt die Zeit von 1745 bis 1750 
ihre Sichtungszeit und will fie nicht bejchönigen, fie tadelt 
die Verirrungen diefer Jahre mit Ernft, warum jollte 
einem Freunde derfelben der Tadel Darum nicht erlaubt fein! 
Das ift alſo geihehen. Man fchaue fich einmal 
das Bild vom ehemaligen Herrnhaag an, man bebenfe 
daß bas Schöne Dörflein in wenigen Soheen enthutüEH, 
daß es von nahe an 900 fleigigen, yaun Tue \er WSS 


fie fahen mit Selbſtkra 

Der äußeren Be 
fefte Gründung auf t er ne 
derfelben war ber Grundzug ber maͤhriſchen Gemeinde 
gewejen. Nun fieng die Schrift an, in den Hintergrund 
zu treten, unb die Brüdergemeinbe begnügte ſich mit 
einem abgeſchloßenen Spftem, das dazu von Zeit zu Zeit 
Zufäge befam, die aller ſchriftmaͤßigen Begründung ent- 
behrten, wie z. B. Zinzendorfs vorübergehende Aufiht 
vom Mutteramt des heiligen Geiſtes. Zur Reinhal: 
tung der Gemeinde von Menfcpenfagungen halfen keines- 
wegs bie Aufnahmen vieler Separatiften, die alle mehr 
oder weniger etwas Myſtiſches, Gewagtes und Unregel- 
mäßige, irgend ein theologiſches Stedlenpferb mit in die 
Gemeinde brachten und biefen ihren Lieblingsmaterien 
Geltung zu verſchofen uäten. . 

Dazu kam noch, dal der Brok Teint \iyan ar on. 


x 
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zweiten Ruͤckkehr aus Amerika an einer Trankhaften Reiz⸗ 
barkeit Titt, die fih bald durch Hafligfeit, bald durch 
Gehenlagen und Zumwarten bemerflich machte, und ſich 
‚nicht felten durch gewagte Aeußerungen Bahn brach, bie 
dann jogleich aufgenommen und weiter ausgedeutet wur⸗ 
den. Dan vergleiche nur feine früheren Lieder mit denen 
aus der Sichtungszeit, und man wird eine gejuchte 
Dunfelheit und Formloſigkeit in ihnen finden. Auch feine 
Reden entbehren der früheren Innigfeit und Kraft, und 
find dafür überladen mit Ausmalungen des Verbienftes 
Chrifti und Seiner Wunden, die höchſt gewagt und 
geſchmacklos ericheinen. An den auf dem Herrnhaag 
gehaltenen Homilien über die Wundenlitanei der Brüder 
kann fih Niemand erbauen und nur dem verborbenen 
Geſchmacke der damaligen Gemeinde Tonnte fie genießbar - 
ericheinen. Die Rede- und Dichtweile des Ordinarius 
wurde auch von den übrigen Lehrern nachgeahmt, und jo 
bildete fich eine Anzahl Stichgedanken und Stichwörter aug, 
die auf Aller Tippen waren, die von einer Gemeinde zur 
andern übergiengen, und bie nichts enthielten, als nichts⸗ 
ſagende, läppiiche Ausprüde für eine heilige Sache. Denn 
das Blut Jeſu Ehrifti, des Sohnes Gottes, ſoll in Seiner 
Gemeinde dauernde Geltung haben, aber das Spielen mit 
den Wunden, daraus es flog, war eine große Berirrung. 
Ernfte Gegner erhoben ſich in der Brüdergemeinde 
jelöft gegen dieſe Verirrung, aber fie wurden entweder 
zum Schweigen gebracht, oder man zog fie durch eine 
eigenthümliche Anftedung mit in den Kreis des Zauberg, 
ber die Gemeinde beberrichte, jo namentlih geichah es 
mit Leyrig, dem Vorfteher des Seminars, Den Angriffen 
der Gegner von außen ftelite man Beratung SIERT 
man fteifte fi noch vielmehr in dem Wegen 
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Unfinn und that groß mit den Lieblingsjünden. Denn 
gerade damals wuchs die Gemeinde nach außen zuſehends. 
Sn England, wohin auch Ludwig von Schrautenbad, 
damals Mitarbeiter im Chor der Jünglinge, mitgenem- 
men wurde, ward die Gemeinde anerfannt, und ebenſo 
in Sachſen, und dieſe Zunahme trug nur dazu bei, Ein- 
fehr und Umkehr zu verhindern. Denn immer abjen- 
berliher ward der Geift der Brüdergemeinden. Dan 
fieng an, mit dem Worte „Närrlein um Chriſti willen” 
zu jpielen, man that fi etwas darauf zu Gute, recht 
ſelig-närriſch, d. h. abweichend von aller Menſchen Ge 
danfen und Thun zu fein; man fieng an zu fpielen mit 
dem Heiligen, und Feſte, Erleuchtungen der Brüberftätten, 
Umzüge und Spiele mit religtöfer Form und weltlichem 
Anhalt verbrängten den Ernft immer mehr. 

Aber das muß wohl bedacht werden, nicht die Kraft 
und nicht die Sitte. Es if durchaus falſch, wenn man 
die Brüdergemeinden der Wetterau einer fittlichen Leicht: 
fertigfeit befchuldigt. Sie verirrten fi, aber fie fielen 
nicht, fie ftellten fich nicht diefer Welt gleich. Dafür 
Ipricht das Zeugnig Schrautenbadhe, eines wmahrheits- 
liebenden,, kräftigen Mannes, der Jelbft dieſe Zeit ver 
Verirrung mit durchlebte, und mandes ehrmürbigen 
Gliedes der Gemeinde aus damaliger Zeit. Dan ver: 
hörte die Vorfteher der Gemeinden, in denen Brüder 
wohnten, über diejen Punkt mit Ernſt, um eine Urjade 
zur Vertreibung aufzufinden, aber dieſe fchlichten Bauern 
gaben ein ehrendes Zeugniß. Und dieſes Zeugniß hat 
fih bis heute erhalten und Tieblich klingt es für den 
Freund der Brüder, noch heute aus dem Munde des 
Volkes in unferer Gegend zu yiren: „Dir Biber waren 

gute Beute,’ Auch die MÜHE N um 
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und außen börte nicht auf. Am 10. Januar 1746 wurde 
zu Marienborn ein Malabarenfnabe aus Geylon getauft, 
und 1748 in Herrnhaag ein mit Matthäus Stach ge- 
fommener Grönländer. Sohannes Sörenfen ward im 
- Sabre 1747 plöglich zum Grafen berufen und gefragt: 
„Willſt du morgen nad) Grönland gehen?” Und er 
antwortete: „Sa, wenn ich ein Paar Schuhe bekomme.“ 
Bon allen Seiten kamen Anfragen nad) Lehrern, aus 
Norwegen, Schweden, Tiefland und Efthland, und man 
drängte fih zu ſolchen Berufsreiſen. Das find nicht 
Zeichen einer Ichlaffen Verweichlichung, wie man fie der 
Brüdergemeinde jener Zeit Schuld gibt. 

Als die Schwärmerei den höchften Gipfel erreicht 
hatte, ald man anfteng, die Seitenhöhle des Herrn bild⸗ 
lich darzuftelen und damit Götendienft zu treiben, als 
man die geichmadlofeften Lieder vom „lieben Seiten- 
böhfchen” fang und die Sünglinge ſich als wahre „Kreuz⸗ 
Yuftoögelein”, d.h. als Narren benahmen, und der Ab- 
grund ſich immer weiter aufthat, um dag, was im Geifte 
angefangen hatte, im Fleiſch ſich endigen zu laßen; als 
Chriſtian Renatus, von Andern verleitet, jogar ein 
Seitenhöhlchen aufbauen Tieß, wodurch die ganze ver- 
rückte Schaar wandelte; — da giengen endlich Zinzen- 
dorf jelbft die Augen auf. Steinhofer, der ehemalige 
Prediger in Berthelsdorf und Mitglied der Gemeinde, 
Ichrieb dem Grafen nad England, er habe die Unord— 
nungen in Herrnhaag mit Erftaunen gejehen und Dinge 
gehört, worüber einem die Ohren gellen. Auch Spangen- 
berg, der diejen böfen Geift nur mit Mühe aus den 
amerifaniichen Gemeinden fern gehalten Hatte, Wusir 
dem Grafen bie Augen und ſprach herip biyerr ver 
wiber, wie er das früher immer yeryan ya, WE 
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galt, die Wahrheit wider das Blendwerk zu vertheibigen. 
Nun erließ der Graf ein heftiges Schreiben an alle 
Brüdergemeinden, bekannte ſich jelbft als Mittheilnehmer 
ber Schuld, ermahnte zu grünblicher Buße und jchicte 
Spangenberg, Iohannes von Watteville und Leonhard 
Dober nad Deutichland, dem Unweſen zu fleuern. Der 
Herr half der verirrten Brüdergemeinde wieder zuredt, 
aber die Strafe war Herrnhaags Zerftörung. Dem 
was man auch jonft für Gründe anführen und wen man 
beſchuldigen möge, die Gemeinde felbft hat in Herm- 
haags Zerfiörung die züchtigende Hand: Gottes erfannt, 
Man jucht gewöhnlich den Grund der Austreibung 
in ben verwidelten Berhältnifen der Gemeinde zu ihrer 
Herrichaft, dem gräflichen Haufe Büdingen. Allein dem 
fann ich nicht beiftimmen, jo oft man es auch gebrudt 
leſen mag. Allerdings hatte die Gemeinde von vorn⸗ 
herein gefehlt, daß fie nicht auf gänzliche Freiheit von 
allem Firchlichen Einflug und Zujammenhang bei ber 
neuen Herrſchaft antrug; fie hätte dann dieſelbe Freiheit 
genogen, die man im Iſenburgiſchen allen Secten in 
ausgedehnteftem Maaße verftattete. Auch fehlte Zinzen- 
dorf darin, daß feine Anficht, jonft fo feft in der Haupt: 
lache, über die Stellung der Haager Gemeinde zu ben 
einzelnen Confelfionen etwas Schwanfendes verräth. 
Seine uriprünglide Meinung war, Haag jollte einen 
eignen reformirten Tropus bilden, weil das Land umher 
reformirt war. Nun aber war er felber Lutheraner aus 
Ueberzeugung, verlangte, daß das thenlogiiche Semina: 
rium auf die Augsburgiiche Confeſſion gegründet bleibe, 
und nahm dabei doch eine Menge Menſchen auf ven 
Haag auf, die aus allen Seren uagduhrten waren. - 
Das z0g ihm den Verdocht ver Awetteniggrt ip, WS 


18 


doch war Zinzendorf weit entfernt, irgend Sjemanden, 
am wenigften jeine Landesherrichaft, hintergehen zu 
wollen; er war überall, wo feine Gemeinde Aufnahme 
fand, ein guter Unterthan, Nur für die Idee der Brü- 
Dergemeinde verlangte er freien Raum zu ihrer Ent- 
wicklung. Den lieg man auch mehrere Sabre der Ge- 
meinde vollfommen, und fand nur felten Veranlagung, 
wegen Webergriffen einen Tadel auszuiprechen, wenn 
3.3. ein Herrnhanger Pfarrer Kinder in der Umgegend 
taufte, Auch das fand man von Seiten der Randes- 
berrichaft lange Zeit erträglich, daß alle Streitigkeiten 
der Brüder unter einander vor dem Gemeingericht ge= 
Ichlichtet wurden und ihren Weg nicht bis an die Landes⸗ 
gerichte fanden. Nicht minder fand au die Beichwerbe 
bald ihre Erledigung, daß die Brüder mehr Handwerker 
unter fi) wohnen ließen, als Anfangs bedungen war, 
weil die Handwerfer der Umgegend in ihrem Verdienſt 
ſich dadurch beeinträchtigt, glaubten. Denn was jcheinbar 
ber Einzelne verlor, das Fam der Geſammtheit zu Gute; 
eine ſolche Menge Menſchen auf engem Raum fonnte 
dodh.alle ihre Bedürfniffe nicht jelbft befriedigen. 

Die Liebe trägt Alles, fie trug auch die Herrnhaager 
Gemeinde mit ihrer eigenthümlichen Stellung und mit 
ihren eigenthümlichen Fehlern, die nicht abgeiprochen 
werden jollen. Sie hatte in dem Grafen Ernft Gafimir 
einen Freund, der mit ZTheilnahme dem Emporblühen 
der Colonie zujah und die Feſte der Gemeinde mit feiner 
Gegenwart beehrte. Sie hatte Freunde unter feinen 
Dienern und Unterthanen, und bie halfen mitteln, wenn 
eine Beſchwerde auffam. Aber fie hatte auch Reiner 


und Widerſacher um ihrer Srundiäge und Curie 
lichleiten und um ihrer Berirrungen wien. Kia Wov 
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diges Glaubensleben in einem Ginzelnen ober in einer 
Gemeinde, das rückſichtslos feiner „einen Paſſion“ Iebt, 
das bie Liebe zum Heiland das ganze Sein und Be 
nehmen durchdringen Täßt, das ſich abſchließt in fich und 
doch wieder milfionirend nach außen wirft, das findet 
allezeit die heftigften Gegner. Und das nicht bloß in 
ben offenbar Ungläubigen, jondern auch bei denen, bie 
fi in eine fremde Anichauungsweile nicht hineindenfen 
fünnen und darum bereit find, den Vorwurf der Heuchelei 
und Sectireret ohne Bedenken auszuiprechen. Sept fid 
eine Meinung der Art einmal feft, dann wird fie eine 
Macht, der nicht zu wiberftehen ift, und kommt nod ein 
Umſchwung der öffentlihen Meinung im Religiöſen dazu, 
dann muß das verhaßte fremde Glaubensleben als ein 
unleidliches fallen, fallen, jo weit eg mit Menfchenmadt 
gejchehen kann. Denn die Wahrheit fiegt im Unterliegen, 
und die Brüdergemeinde hat befanntlich durch Dielen 
Sturm, der über fie hingieng, nur gewonnen. 

Aber man denfe ſich wohl in die Zeit hinein, denn 
ein Zeitbild ſoll dieſe Schilderung fein. Dean Iefe bie 
Briefe Friedrih Wilhelms an Zinzendorf und die bee 
Grafen an den König; man jehe die Theilnahme, mit 
der viele Fürften die Brüdergemeinde und ihren Gr- 
neuerer behandelten; man erfahre, wie bereitwillig fi 
Leute aus den höchſten Etänden der Gemeinde anfchloßen 
und ihre Ordnung ſich gefallen ließen; man wiße, daß 
Reiche ihres Geldes nicht achteten, um der Brüderge- 
meinde wohl zu thun; man bemerfe, wie ein Suchen 
und Fragen nad dem Grund der GSeligfeit noch vor 
dem Sahr 1740 durch ganz Deutichland geht, und wie 
Manner, die \onft nirgends Beitwrigung kutten, \aıst 
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zu genügen. Und nun auf einmal weht von Norden 
ber, erft leile, dann immer gewaltiger, der Wind ber 
Aufklärung; König Friedrich erobert Schlefien und damit 
und mit dem Worte Freiheit vom Geifteszwang und 
Toleranz die Herzen aller heimlichen Freigeifter und 
aller Schwanfenden. Und was man eben nocd gebuldet 
und erträglich gefunden, ja was man felber noch mitge- 
macht und fcheinbar verehrt hatte, das fand man nun 
unerträglich. Los fein, mit Gewalt los jein vom Chriſtus⸗ 
glauben wollten nun Biele, und es gejchah ihnen eine 
Herzenserleichterung, daß fies Durften und einer Gemeinde 
offen den Krieg erklären, bie den Gefreuzigten als den 
Mittelpunkt ihres ganzen Denkens und Fühlens hatte, 
Diefer neue Zeitgeift Scheint damals in der Wetterau, 
namentlich auch unter den Rathen bes Grafen yon Bü- 
Dingen geherrjcht zu haben, und erjcheint ung am auf- 
falfendften in einem derfelben, dem Rath Brauer. Diejer 
Mann hatte einen unüberwindlichen Widerwillen gegen 
die Brüderweije und wendete feinen ganzen Einfluß auf 
den Grafen an, um die Brüder als jchlechte, gefährliche 
Unterthanen und Sectirer zu verbädhtigen. Graf Ernft 
Caſimir war 1750 geftorben und dem Nachfolger Guftav 
Friedrich jollte gehuldigt werden. Nach der vorgelegten 
Huldigungsformel wollte man die Gemeinde von dem 
Grafen trennen und verftünde fie ſich nicht Dazu, jo 
jolle fie auswandern. Diele Forderung fam an dem 
Tage an, da es in den Loofungen hieß: „Sch weiß, daß 
ich nicht zu Schanden werde. Er ift nahe, der mid 
gerecht ſpricht; wer ift, der Recht zu mir hat?” (Jeſ. 
50,7.8.) Einftimmig verwarf die Gemeinde Diele Tar- 
berung und erklärte in ihrer Gingohe, doh er sur 
Untertpanenpflicht Teiften voolle, aber won gun SS 
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thäter nicht Taßen dürfe. Lieberfühn, Damals Prediger 
auf dem Haag, ftärkte Die Gemeinde in dieſen Wochen 
des Drangs, ermahnte fie zur Geduld, warnte fie vor 
fleiichlichem Eifer und vor Tieblofem Urtheil, und fie war 
in ihrer Noth fröhlich und getroft. 

So fand fie Johannes von Wattenille, als er mit 
feiner Frau Benigna am 8. Februar ohne Kenntniß der 
Borfälle auf dem Haag anlangte. Set erſchien das 
Ausweilungspatent, e8 war gebrudt und wurde öffentlid 
verlefen und dann angeſchlagen. Es enthielt eine Dienge 
ungegründeter Beſchuldigungen, und hätte bei einer an⸗ 
bern Gemeinde, die fich weniger dem Willen des HErrn 
überlaßen gewußt hätte, andere Auftritie hervorgerufen. 
Denn nach göttlichen und menſchlichen Rechten geſchah 
ber Haager Gemeinde fchreiendes Unrecht. Hat man 
bie Jogenannte actenmäßige biftoriiche Nachricht von den 
mähriſchen Brüdern in Herrnhaag, die Büdingen zu feiner 
Rechtfertigung wahrſcheinlich durch Rath Brauer erjcher- 
nen ließ, durchlejen, jo fragt man ſich unwillfürlich: find 
denn die Brüder in Herrnhaag andere geweſen, als bie 
in jo vielen andern Niederlaßungen unter allerlei Re 
gierungsformen lebenden? Und wenn man fie dort ge: 
währen ließ und ihre Weile ertragen fonnte, warum 
waren fie auf dem Herrnhaag fo unleidlich? So aber 
benußte nad) meiner Ueberzeugung perjönlihe Abneigung 
den Schein der Sectirerei, des Ungehorſams und ber 
Herrſchſucht, denn alle Diele Beichuldigungen kommen 
vor, um Herrnhaag zu entvölfern. Denn daß die Ge: 
meinde von ihrem Ordinarius fich nicht würde trennen 
lagen, war vorauszuſehen; das hieße ihr die Lebens— 
wurzel nehmen, durch vie ke mit der Brühergpmeite 
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haager Gemeinde wirklich jo jchuldig, warum erjchien 
fie nach jechszehn Sahren nicht mehr in demſelben Lichte? 
Denn faum war Rath Brauer aus dem unmittelbaren 
Dienfte des Grafenhaufes Büdingen getreten, jo wurden 
Unterhandlungen mit der Unitätsdirecetion zu Herrnhut 
wegen ber Wiederbejegung bes Haags angefnüpft. Glaubte 
man in Büdingen an die actenmäßigen Beichuldigungen, 
warum ftellte man biejen Antrag? Und baß er geſchehen 
ift, beweift ein vorliegender Brief des Rath Brauer, 
aus Offenbach datirt, worin er das gräfliche Haus auf j 
das dringendfte bittet, den Vorwurf nicht auf fich zu 
laden, ale habe es ohne Grund die Hermhuter ausge⸗ 
trieben und um Gottes willen an der Behauptung feft- 
zuhalten, fie ſeien ſchuldig geweſen. Wahrſcheinlich fühlte 
man in Büdingen das Unrecht, das man gethan, und 
das wirklich, wenn man nur auf die Verluſte an Geld 
und Gut ſieht, ein großes war. Denn was der Ge— 
meinde ſelbſt für ein Segen aus Herrnhaags Zerſtörung 
erwuchs, das dient nicht zur Entſchuldigung; die Ver⸗ 
werthbung an Frankfurter Kaufleute erſetzte Die Tauſende 
nicht, die verloren giengen. 

Aber an dieje Verlufte Dachte man in den erften 
Wochen nad Erſcheinung des Auswanderungspatents 
nicht. Die Gemeinde war fröhlih in Hoffnung, fie 
hielt gejegnete Gottesdienſte und der alte Zeugengeift 
‚ber mährilchen Gemeinde regte ſich wieder fräftig. So= 
hannes von Watteville erzählte von Penſylvanien, wo 
es an Gelegenheit zur Arbeit, geifilicher und leiblicher, 
nicht fehle, auch nicht an mandherlei Beichwerve, und | 
fogleich meldeten fich ganze Schaaren zur Auswanhevsua, 
babin. Am 18. Februar war das Brent eränrmen SS 
ſchon am 21. zogen die erſten Vreigta WORFU ER 
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nad Penſylvanien ab; am 24. die vierte Abtheilung, 
Yauter ehemalige Würtembergiiche Soldaten. Bor Ende 
Februar waren ihrer neunzig auf der Pilgerjchaft über 
Holland nach England, von wo fie Das Bruderſchiff, die 
Srene, nad) ihrer neuen Heimat brachte. Von bier an 
dauerten die Auswanderungen bis zum März 1753, und 
da man weitere Bebrüdungen fürdhtete, jo wurde auf 
das Seminar, das Pädagogium und die Kinderanflalt, 
bie zulegt in Lindheim war, nad) Sachſen verlegt. Hier: 
hin und in die übrigen Brüderniederlaffungen in Sachſen, 
Schleſien und Holland vertheilten fih die ausgewanderten 
Brüder; die franzöfiichen, erft einige Sabre auf dem 
Herrnhaag mohnenden Goloniften fanden in Neuwied 
eine freundliche Aufnahme und gründeten nad) Prüfung 
ihrer Glaubensjäge und nad Regelung ihrer Stellung 
zu der dortigen Landesobrigfeit die noch blühende Brü— 
bergemeinde dajelbft. 

Zingendorf bejuchte die Gemeinde noch einmal mit 
feinen Töchtern und Ghriftian Nenatus auf der Durd: 
reife, und er wie Spangenberg waren mit ihr im hoben 
Grade zufrieden. 

Bis zu dem letzten der Brüder, der wegzog, blich 
die Gemeinde fih gleich; fie vergalt nicht Scheltwert 
mit Scheltwort, fie betete für ihre Verfolger, fie ver: 
ſchmähte eg, den Rechtsweg gegen ihre Herrfchaft zu 
betreten, fie duldete und jchwieg. Etwas der Art hatte 
man nicht erwartet, man wollte den Herrnhaag nidt 
entoölfern, man bot Alles auf, den legten Reſt auf dem 
Haag zurüd zu halten; man gab den Vorſtehern Schuld, 
fie wiegelten die Leute wider die Landesobrigfeit auf und 
zwängen fie zur Auswanderung, und hut been, vie KL 
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Gewalt an; man nahm die zur Auswanderung fi Mel⸗ 
denden in ein bejonderes Verhör und nöthigte fie gleich- 
Jam zum Bleiben; aber alle baten um Reilepäße, bie 
auf Einen, und biefer hat demüthig die Gemeinde um 
Berzeihung gebeten und ift dann ebenfalls ausgewandert. 
Sa in diefen Tagen der Auswanderung geichab erft 
ein rechter Zulauf. Biele famen, um Abſchied zu nehmen 
und zu jehen, wie die Gemeinde bie Zeit ihrer Schmach 
ertrüges; nicht wenige auch baten jegt erft um Aufnahme 
und ſchloßen ſich wirklich der wegziehenden Gemeinde anz 
Andere mußte man in ihre Heimat zurüdjenden, weil 
man ihnen feine neue anbieten fonnte. Im März 1753 
war son den 953 Einwohnern des Herrnhaags auch 
nicht Einer mehr daz eine Kolonne nach der andern hatte 
unter Gejang und Weinen den fchönen Ort verlaßen. 
Seitdem iſt der Herrnhaag nur noch ein Schatten 

jeiner ehemaligen Herrlichkeit, aber in feinen Reſten 
noch zeugt er von dem, was er gelolt und was man 
noch dort über einer Thüre Tieft: 

„Bir und des Lammes feine Blutgemein, 

Wolln unaufhörlich deß Zeugen fein, 

Daß im Opfer Jeſu allein zu finden 

Gnade und Freiheit von allen Sünden 

Für alle Welt." 


Und vieles Zeugnig hatte mit der Entvölferung bee 
Herrnhaags für die Wettrau noch Tange feine Endichaft 
nicht erreicht, Marienborn und Lindheim behielten ihre 
Prediger und ein Theil ber Gemeinde blieb an beiden 
Orten wohnen. Hier jammelten fi) denn an Sonn- 
und Fefltagen die Glieder der Gemeinde aus der Nähe, 
und die erweckliche Aniprache der Titwegen ud Wr vi 
baulichen Bottesdienfte erwarben an wei ER MS 
Glaubredt, Sinzendorf 3, “A 
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Anhänger. Aus diejer Zeit des flillen Wirkens ber Brü- 
der in unjerer Gegend rühren bie meiften Grinnerungen, 
bie da und dort in den Jamilien bewahrt werben. Sie 
find einfache Bilder genußreicher Stunden, und enthalten 
nur die Herzensgeſchichten alter Leute, Die der Grof: 
vater mit fih nahm nad) Marienborn, wo der Pfarrer 
jo herzlich geredet, daß Alle geweint und das Kind auch. 
Und wenn dann die Alten ihre Ermahnung erhalten hat- 
ten, und Einer nad dem Andern ein Wort des Ber: 
traueng mit ben Lehrern geredet, dann jammelte aud jo 
ein freundlicher alter Dann die Kinder um ſich, forjchte 
nad ihrem Glauben und Leben, und mit der Bitte, den 
Heiland Lieb zu haben, ſchenkte er beim Abſchied jedem 
ein Bild von Marienborn, wo man auf der Spige bes 
Thürmchens das Lamm mit der Giegesfahne ſah und 
Zaufende von Schäfchen das Schloß umlagerten und 
verlangend von den nahen Bergen herabblickten. Solche 
Bilder fand man damals faft in allen Stuben, und 
Zinzendorfs Reden und Feine Liederfammlungen ver 
Brüder find noch beute zu finden. Und es ıft nicht lange 
ber, da waren auch noch Brüder der Diaspora vorban- 
den und wurden bejucht und erbaut. 

Noch einmal, wenige Jahre vor feinem Ende be 
ſuchte Zinzendorf im September 1757 mit jenem Schwic- 
gerjohne Sohannes von Wattenilfe und feinen Töchtern 
Benigna nnd Eliſabeth die Wetterau, man kann denfen 
mit welchen Gefühlen, und redete zu den verfammelten 
Brüdern, Aber fein Aufenthalt dauerte nur wenige 
Tage, es zog ihn in die Schweiz zu dem Vater ſeines 
alten Freundes Friedrih von Wattepille. Das war bie 
legte Jeiner größeren Nelken, der V. Mes 17KO war jet 
Zobestag. Diejes Tages gedadgir mon U Ir am 


in der Wetterau mit Trauer, denn auch fie war Zeuge 
feines Wirfens und Liebens. Auch für fie war er ge- 
fegt, Frucht zu bringen umd eine Frucht, die da bleibe. 
Auch. wir Iprechen es dem. frommen Sänger der Brüder: 
gemeinde, Albertini, nach: „Die Kraft des HErrn war 
mächtig in ihm, fie Lehrte ihn lieben. Denn fragen wir: 
Wie Fonnte er jo Großes ausrichten? wie den Zweck 
erfüllen, Frucht zu ſchaffen und eine Frucht, die ba 
bleibe? jo ift die Antwort: Er fonnte es durch die Kraft 
der Liebe. Dieſe eine Perle hatte er gefunden, und hatte 
fie bewahrt in allen Ragen des Lebens, bis fein Dienft 
erfüllt war. In der Bruft des Kindes war die Liebe 
zum Heiland entglommen; in ber Bruft des Sünglinge 
war fie zur Feuerflamme geworben; fie burchglühte ven 
Mannz die Kraft der Liebe drängte und trieb ihn, und be= 
ftimmte fein ganzes Thun und Laßen. Das war fein ftetes 
Ziel; nit als hätte ers ergriffen, aber er jagte ihm 
nah: Den zu lieben, der ſich für ihn zu Tod geliebet.” — 
Noch zweimal war nad Zinzendorfs Tode Leben 
und Bewegung in der Brübergemeinde ber Wetterau. 
Man wählte Marienborn zur Abhaltung der Synoden 
von 1764 und 1769. Das ganze Werk bes HEren, das 
Gr Seiner Brüderunität unter Chriften und Heiden an- 
vertraut in allen feinen Theilen, in allen Ländern, in 
den Gemeinorten, in den Golonien und auf den Heiden 
poften, wurde da vor dem HErrn forgfältig erwogen. 
„Und“, jo erzählt Einer, der der erften diefer Synoden 
beigewohnt, „es wurbe aufs Neue einmüthig feftgejett, 
daß die Lehre von dem Berbienft des Lebens und Lei- 
dens Jeſu unjere einige Haupt- und Grundwißenichaft 
fein und bleiben joll, ſowie fie uns in Ver yilinen 
Schrift Alten und Neuen Teftaments wÄeheret, SS 
AN 


den evangeliſchen Belennern in der Augsburgiichen Gon- 
feifton troftmüthig befannt, und wie von viel Taujend 
anderen Seelen, jo auch von ung dur Seine Gnate 
erfahren und durch Bergebung der Sünden genoßen 
wird. Die Lehrartifel der Augsburgiichen Confeſſion 
wurden auf der Synode vorgelejen und von der ganzen 
Berjammlung mit zuftimmenden Herzen, ja unter einer 
Anregung des ehemaligen Belennergeiftes, angehört und 
das Bekenntniß dazu abermals beftätigt.“ 

Htermit jei denn der Blick auf die Stätten ber 
Brüdergemeinden in der Wetterau geendet. Das Fenſter 
war enge und die Ausficht weit,. denn in den furzen 
Rahmen mußte ein Bild zujammengefaßt werden, zu 
deſſen gründlicher Beichauung noch manches Menſchen⸗ 
leben gehören wird. Freunde wie Gegner der Brüder⸗ 
gemeinde werben Vieles an der Deutung des Bildes zu 
tadeln finden, weil e8 dem Einen zu matt, dem Andern 
zu licht gezeichnet zu fein ſcheint. Laße mir denn, 
freundlicher Leer, die Ueberzeugung, daß ich wenigftens 
leine Deutung im Lichte des HErrn verjuht habe, der 
eines Seglichen Werf richtet nad) dem Maaße feines 
Gfaubens, und laß ung von diefen Trümmern der Brü- 
derftätten in der Wetterau Abſchied nehmen mit ven 
Worten Zinzendorfs im Miſſionslied: 

„Amen! grünt in Jeſu Namen, 
Thränenfaaten nah und fern, 


Bis man enren reifen Samen 
Fröhlich jammelt für den HErrn!“ — 
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